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Ober- Gutachten 

der wissenschaftlichen Deputation für das 

Medicinal - Wesen 

m der Untersuchangssache wider die Ehefrau Anna Z. und 
Compliceu \itgtü schwerer hörperverletzung« 



GcschichtsnnilUnig« 

Der LoamauQ David Z., einige 40 Jahre alt, uad voa 
kriUtigem Körperbau , soll Ins zam Montage, den 30. No- 
vember Y. J. ganz gesund gewesen sein. An diesem Tage, 
wie es scheint, nach dem FrOhstftcke, erhielt er ta der 
Scheune durch einen Wurf mit einer hölzernen Forke von 
seiner Eheirau eine Yerleteung am linken Auge. Beide 
Eheleute standen etwa 5 Sehritte auseinander und die Frau 
warf die Forke oder Gabel mit beiden Händen in etwa 
wagrechter Richtung, die Spitze Toran, nach dem Manne. 
Dieser fing sogleich an, sieh eu winden, bedeckte sich die 
Augen mit den Händen, schrie und äei hin. So sagt der 
Zeuge iS. aus. Mach dem Zeugniss des B. kam d^ Z. aus 
der Scheune, liel beinahe um, hielt sich das Auge zu und 
schrie. giebt weiterhin an^ dass er den Z, angerichtet 
habe und dass dessen Gesicht toU Blut gewesen sei. 

Ueber den ferneren Verlauf liegt in den Akten (ausser 

ViMt«\)a]iziaehr. L ger. Ue.l. N. F. U 1. j 
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Schwere Körperverletsuiig. 



einem Recepte des Dr. /.) gar keine weitere Aussage vor, 
als die des Mitangeklagten H. Er giebt an, dass er den 
Z. mit sich genommen, ihm das Auge gekfihlt und za Dr. 
/. nach N. gefahren habe, ünterweges habe Z, gebrochen 
und Aber heftige Schmerzen im Kopf und Kreuz geklagt 
In N. habe er nicht allein vom Wagen herunter können. 
Dr. /. verschrieb Bleiwasser zu Umschlägen und 10 Pulver 
jedes 2 Gran GaLomel enthaltend, 28tündlieh zu einem Pul- 
ver zu nehmen. Nach einer in deu Akten befindlichen, 
nicht wßiter zeogeneidlich erhärteten Anzeige des Gensdar- 
men X. habe das Erbrechen beim nach Hausefahren unter- 
wegs bedeutend zugenommen und sei noch stärker gewor- 
den, als Z. sich zu Bette legte. Nach der Aussage des 
B, blieb Z. nach der Rückkehr bei ihm. Anfangs gab er 
(H.) an, dass das Erbrechen und Unwohlsein sich den gan- 
zen Dienstag und Mittwoch über (den 1. u. 2. Dohr.) nicht 
habe legen wollen; später dagegen erklärte er, dass das 
Erbrechen sieh schon am Dienstag (1. Dohr.) gelegt hatte. 

Weiterhin berichtet dass er dem Z, erzählt habe, 
wie er selbst ^techapfelsanien als Hausmittel gegen Kreuz- 
schmerzen erprobt habe« Auf Bitten des Z. habe er ihm 
„die Ration von o mal 9 unzerkleiuerten Stück Stechapfel- 
samen in Milch gekocht, einen Esslöiel voll, in welchem 
sftmmtliche 27 Kdrner gekocht waren, eingegeben.^ Nach 
der früheren, nicht beglaubigten Anzeige des X habe H, 
dem Z. die Körner 3 mal, jedesmal 9» engegeben. 

Nach der ferneren Aussage von Ii. habe Z. das Mittel 
am Mittwoch den 2. December früh eiagenommen und bakl 
darauf erkl&rt, dass Isr nun ganz gesund sei und keine 
Schmerzen mehr habe. In der !Nacbt habe er jedoch an* 
gefangen zu phaatasiren, habe nnr verwirrte Sachen gespro- 
chen und sei am Bonnerstag, den 8. December, Morgens 
4 Uhr gestorben. U. fügte hinzu, dass Z. am Montage und 
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Dienstage gar nichts gegesseu oder getrunken habe^ und 
dasB er am Mittwoch etwas Kaffee, den seine Fran gebracht^ 

genossen. 

£rst am 19. December, also erst 16 Tage nach dem 
Tode, wurde die Obdnetion der wieder aufgegrabenen Leiche 
vorgenommen. Dieselbe war im Ganzen gut erhalten ; Lei- 
chenstarre nicht vorhanden; es bestand die gewöhnliche 
Leichenfarbe, nnr dass der Unterleib grau gefärbt, der 
Rücken fast durchweg roth gefärbt, die Augen eingefallen 
nnd die Oberhaut der Geschlechtstheile etwas abgelOst war. 
Die Brust hatte eine weissliche Farbe. 

An dem linken Auge waren beide Lider mässig mit 
BInt unterlaufen, die Hornhaut grünlich , der untere Theü 
der Sclerotica blutig roth. Ungetälir 2 Linien vom inneren 
Augenwinkel entfernt, fand sich eine in schri^er Richtung 
von oben und innen nach aussen und unten verlaufende, 
8 Linien lauge Wunde mit glatten Rändern ^ welche ober- 
flftchlich durch eine schmierig blutige Borke verklebt war, 
nicht klaffte und überall in das Zellgewebe bis auf die 
Muskeln durchdrang. Dicht unter derselben, ungefähr 2 
Linien davon entfernt, verlief in ziemlich paralleler Rich- 
tung eine zweite, gans oberflächliche Hautwunde von 4 Li- 
nien Lftnge. Unter beiden Wunden hatte eine mftssige Blut- 
austretung stattgefunden, jedoch war der Augapfel unver- 
letst und nirgends von ausgetretenem Blute umgeben. 

Dagegen zeigte die weitere Untersuchung, dass der 
Augenhöhlentheü des Stirnbeines an seinem inneren, der 
Ma«enhOhle zu gelegenen Theile in einer solchen Ausdeh* 
nung in mehrere kleine Partikekhen zerbrochen war, dass 
man dieselben mit dem Finger leicht eindrücken und so 
bis in die Schüdeihdhie gelangen konnte. Aber auch in der 
Umgebung dieses linochenbruches wurde kein Biutaus tritt 
bemerkt. 
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4 Sehwtre KOrpemrleUung. 

Im Uebrigen ergab die Uütcrüucliuiig des Kopfes weder 
aa den äusseren Weicbtheü^n, oocb an dem Scbädeldaehe 
etwas Ungewdbnliches. Die Hirnhäute hatten einen «siem* 
lieb auffalleuden Biuireicbtbum." Das Gehirn war fest und 
mit einzelnen, ganz kleinen Blutpunkten siemlicb gleich* 
massig veiaehen. Die Seitenventrikel waren ziemlich stark 
mit einem Üockigen Walser gefüllt, die Adergedecbte ziem- 
lich hltttreicfa. Die fibrigen Hirntiieile normal. Sämmtlicka 
Sinus stark mit Blut angefüllt „Unter dem Gehirn^ fand 
sich ein loses Knocbenstück von der Grösse eines Silber- 
groschens. Von diesem wnrde festgestellt, und swar, wie 
Obducenteu angaben, nach vollständiger Lostrennung der 
harten Hirnhant, dass es ein Theil des Tftrkensattals sei 
und dass in der Nähe des letzteren ein Knoclieubruch statt- 
gefonden habe. Als dieser wird die schon erwähnte Stelle 
des Angenhöhlentheils am Stirnbein angegeben. 

Der Magen zeigte äusserlich eine „mehr als gewöhn- 
liche** Anfällnng der Geiässe an der kleinen Cnrvatnr, fer- 
ner an der hinteren Fläche und zwar an ihiem linken 
Tbeile einen scbmutsügbraoaen Flecken von etwa 4 Zoll 
im Durchmesser, 2 Zoll davon einen schwarsrothen Flecken 
Ton 2 Zoll Länge und 1 Zoll Breite, und etwas weiter nach 
rechts 2 dnnkelrotbe Flecken von nnge£lhr 1 Zoll im Durek- 
messer. Die Umgegend dieser Flecken war mehr als ge- 
wöhnlich geröthet. Innen sah man die vordere Wand von 
gleichmässig blasser Farbe, die hintere jedoch war mit vie- 
len dunkelrothen und schwarzrothen Punkten und giöhseren 
Flecken versehen, welche dem Gänsen ein dunkehnahne- 
rirtes Ansehen gaben. Die Schleimhaut überall fest an- 
sitzend, mit dem Mesner nicht abzuschaben. Die Gefässe, 
namentüeh in der Nähe der kleinen Gorvatur stark mit Blut 
erfüllt. Der Inhalt des Magens bestand ia einer dünnen, 
kaffeebraunen Flüssigkeit, in welcher einige Spulwurmeri 
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mehrere Kartoffelstöckcben und einzeliie kleine Schlacken- 
artige Kürperchen herumschwammen; ihre Menge betrug 
ein Berliner Qaart. Der Zwölffingerdarm und der obere 
Theil des Dünndarmes waren ftusserlieh gleiehmSssig schwaeh 
geröthet; innerlich hatte der Zwölffingerdarm ein etwas dun- 
kelmarmorirtes Anssehn, wfthrend der übrige Dünndarm nor- 
mal war. Auch hier fand sich eine gleichmässig hellbraune 
Flüssigkeit mit vielen Spulwürmern. Die Speiseröhre war 
frei, die übrigen Därme normal, Leber und Nieren blut- 
reich, die Milz vergrössert, etwa 8 Zoll lang, blutroth und 
Kiemlich blutreich. In der Harnblase viel rüthlieher Harn. 

Lungen und Herz an sich ohne besondere Veränderun- 
gen» jedoch das Gefässsystem durchweg mit viel Blut 

Magen, Darm und deren Inhalt vrarden in einem ver- 
siegelten Gefässe asservirt, und Obducenten behielten sich 
bis nach vollendeter chemischer Untersuchung ihr Gatach> 
ten vor. Allein auf Beschluss des Gerichtshofes wurde von 
der chemisdien Untersuchung abgestanden und die. Obdu- 
centen zur Erstattung ihres Gutachtens ohne dieselbe auf- 
gefordert. Sie erklärten unter dem 23. Januar d. J: 

die an dem BwM Z. vorgefundenen Kopfverletzungen 
sind lebensgefahrlich gewesen und hätten sicher in 
kurzer Zeit den Tod zur Folge gehabt, wenn derselbe 
nicht früher durch T^ffcung mittelst Steeha^elsa^ 
men herbeigeführt worden würe, 
und in einem Naohtrags-Gutachten vom 29. Febmar, 

dass^der Tod durch die genossene Quantität Stech- 
apfelsamen unmittelbar herbeigeführt sei und derselbe 
auch ohne die vorausgegangene Kopfverletzung einge- 
treten sein würde, so wie dass die dem Tode vorher- 
gegangenen Krankheitserscheinungen in keinem nr- 
s&chlichen Znsammenhange mit den Kopfverletzungen 
gestanden hätten* 
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5 Schwere KfirpeiTerleizaiig. 

Kndlicli unter dem 21. Mars d. J. erklürt^n die&dben 
Obdufientea: 

1) die dem y. Z. zugefügte Körperverletzung ist als eiüe 
schwere im Sione des §• 193 nicht im eraehteo, 

2) die dem p. Z, sugefugte KörperTerletsimg iet, da sie 
den Tod deäseiben faktisch nicht zur Folge gehabt 
haly nur f&r eine erhebliche im Sinne des §. 192a %u 
erklären. 

Auf Antrag der Staatsanwaltschaft wurde nunmehr ein 
Superarbitriom des EOnigl. Provinsial-MediciDal-Golleginms 
zu Königsberg erfordert Dasselbe ist unter dem 7. Juli 
d. J. erstattet nnd geht schliesslich dahin, 

dass der David Z. lediglich in Folge der erlittenen 

bchädelverletzung gestorben ist. 
Gegenüber diesen widersprechenden Gutachten hat der 
Gerichtshof gegenwärtig das Ober-Gutachten der wissenschaft- 
lichen Deputation fnr das Medicinal- Wesen für erforderlich 
eraditet und die Frage gestellt: 

„ob der Tod des David Z. in Folge des Genusses 

des Stechapfelsamens oder in Folge des Soh&delbru* 

ches erfolgt ist" 

Gutaehten« 

Wenn der Gerichtshof uns die Frage vorlegt, ob der 
Tod des Dwid Z in Folge des Genusses des Stechapfel- 
samens erfolgt ist, so müssen wir zunftchst hervorheben, 
dass sich in den Akten nirgend ein wissenschaftlich geführter 
Beweis ündet, durch welchen dargethan wäre, dass ein sol* 
eher Genuss wirklich Ktattgeiunden hat. Es liegt darüber 
nichts weiter vor, als die Angabe des Mitangeklagten B. 

Allerdings ist einigemal die Rede von einem P&ekchen, 
welches den angeblichen Stechapfelsamen enthalten sollte, 
aber es isijdieses nie untersucht worden, und ebepsowenig 
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bat eiae elieinisch« oder genauere Untenachaiig des Hagen- 

nnd Darminhaltes, sowie des Magens und Darms selbst nach 
dar Sectiaa stattgefondett. 

Nimmt man aber aiioh die Awage des B. ala genfl- 
gend an, so ist doch auch diese nicht so genau aufgenom- 
men word^, dafiB über die Art der Darreiehaag und die 
Dosis, welche auf einmal genemmen worden ist, eine dent- 
liche Erklärung vorläge. In der Anzeige des Gensdarmen 
X. ist ansdrflcklich als Aussage des H.^ welche dnrob seine 
Ehefrau bestätigt wurde, angeiuhrt, dass IL dem Z. jedes- 
mal zu 9 KOmern und swar 3mal gegeben habe. Die spir 
tere protoeollarisehe Aufnahme spricht ebenfalls von dmal 
9 iiörneru, aber sie hat weiterhin eine solche Fassung, als 
seien s&mmtliche 27 K6rner in einer »Ration^ oder gar in 
einem E.-i.slöffei Milch, also auf einmal gegeben wordeu. 

« Demgemäss gehen auch die Erörterungen sowohl des 
Obdncenten, als auch des Medieinal * Collegioms von der 
Voraussetzung aus, als seien die 27 Körner auf einmal ver- 
abreicht worden. 

Nun ist es aber keineswegs gleichgültig, ob 27 Körner 
auf einmal oder auf dreimal gegeben worden sind, und im 
letzteren Falle, ob sie kurz hinter einander oder in grösse- 
ren Zwischenräumen verabfolgt wurden. Wenn letzteres 
der Fall, so müsste die Wirkung eine ungleich geringere 
sein, als bei einer einmaligen Darreichung. 

Unserer Meinung nach spricht auch die protoeollari- 
sehe Aussage des F. für eine dreimalige Darreichung von 
je 9 Körnern. Denn es ist nicht wohl anzunehmen, dass 
die 27 Körner in einem Esslöffel Milch gekocht worden 
waren. Die durchaus ungrammatikaUscIie Fassung des Pro» 
tokolls legt freilich einen solchen Gedanken nahe. Es sagt: 
die BatLon von 3mal 9 unzerkleinerten Stück Stech- 
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apfelgamen in Milch gekocht, einem EelOflbl toU, in 
welchem sammtliebe 2V Kömer gekocht werdea* 
Das Wort ^ welchem* paset weder anf Eseldffel, noch 
auf Milch y noch auf sonst etwas. Unserer Meinung nach 
kann «es nnr heieeen: welcher, iiehmlich Milch, and ee 
würde dann heiesen, dass s&mmtliohe 97 KOmer in Mildi 
gekocht waren und dass Ton dieser Milch dem Z. jedesmal 
ein Eed&ffel toU nnd swar jeder £BRl6ffel mit 9 KOmem 
Stechapfelsamen verabreicht wurde. 

Ob diese Aufiiu»vng richtig ist, kOnnen wir natürlich 
nicht entscheiden; wir mfissen jedoch darauf hinweisen, dass 
bei einer sorgfältigeren Faäsuog des Protokolls vielleicht 
manche spätere Weitlftnfigkeit m yermeiden gewesen wftre. 
Wie schon die Obduction darp^ethan hat und wie das Me- 
dicinal-OoUegium bestätigt, so können auch wir nur aner- 
kennen, dass die Dosis Ton 27 KOmem, welche etwa 4 
Gran dem Gewichte nach beträgt, nicht über die bei der 
Arznei- Verordnung snlSa^ige Höhe hinausgeht Handelte es 
sich aber nnr um je 9 Körner, also nm eine Dosis von 1^ 
Gran, so lag der Gedanke an eine Vergiftung ziemlich fem. 

Denn bei der Annei- Verordnung wendet man nichts 
wie es hier der Fall gewesen sein soll, unzerkieinerte Kör- 
ner an, sondern man zerkleinert nnd pulverisirt den Sa- 
men, weil nur anf diese Weise die wirksamen Bestandtheile 
zu voller Wirkung gelangen können. Das Aufkochen in 
Milch bringt allerdings einen Theil der wirksamen Bestand- 
theile in Lösung, aber doch immer nur einen kleinen Theil 
und es l&sst sich daher in keiner Weise billigen, wenn den 
27 unzerkleinerten Körnern eine gleiche Wirkung zuge- 
schrieben wird, wie einer Dosis von 4 Gran des gepulver- 
ten Samens, welche iireilich der Menge nach ihnen gUch- 
steht. Aus diesem Umstände erklärt sich die ganz richtig 

in dem Vorgutacbten ausgeföhrto Ihatsacbei dass in andern 
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Fällen selbst Himderte von Samenkömern o)me tödtiiche 
Wirkung genosBen worden sind. 

Wir wollen keinen Werth darauf legen, dass nicht ein- 
mal festgestellt worden ist, ob die gebrauchten Samen frisek 
und Ttelleicbt noch feucht, also schwerer, oder trocken 
und leicht waren, denn für die Yergleichung kommt darauf 
wenig an. Sicher bleibt unter allen Verh&ltniBsen, dass 
keine ärztliche Erfahrung uns berechtigt, 27 unzerkleiacrte 
Stechapfelsamen, auch wenn sie auf einmal genossen wur- 
den, als ansreioheiid sn betrachten, den Tod eines erwach- 
senen Mauues herbeizuführen. 

Nun steht aber in keiner Weise fest, dass Z. gerade 
27 KOmer m sieh genommen hat. Die Obduetionen hfttten 
wabrächeiuiicli Gelegenheit gehabt, über diesen Punkt gans 
genaue Feststellongen vot machen. Ist es richtig, dass Z. 
die Samen am Mittwoch früh genossen hat und dass schon 
am Donnerstag das Erbrechen aufhörte, so hätten die ge- 
nossenen K5mer nur durch den Stuhlgang ans dem Körper 
entfernt werden können Ist es ftrner richtig, dass Z.. am 
Montage und Dienstage gar nichts genossen oder getrunken 
und am Mittwoch nur Kaffee getrunken habe, so konnten 
die am Mittwoch genossenen Körner nicht durch den Stuhl- 
gang entfernt sein, da sich bd der Sektion im Dickdarm 
Koth befand (Nr. 15). Die Obducenten hätten also sehr 
wohl die Stechapfelkömer sammehi und z&hlen können. 

Nachdem sie dies nicht gethan haben, nachdem über- 
haupt eine genauere Untersuchung des Magen- und Darm- 
Inhalts nicht stattgeAmden hat, so bleibt nur die Frage, ob 
aus dem Sectionsbefiind sich irgend etwas Sicheres über die 
stattgefondene Vergiftung ermitteln lässt. Leider mftssen 
wir den Ausftthrungen des Medicinal-Collegiums betstimmen, 
dass es überhaupt keine zuverlässigen Zeichen der Stech- 
apfel-Vergiftung an der Leiche giebt, nnd dass di^enlgen 
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Veränderungea, welche au dem Magea &nd Darm de^ 
gefondan worden sind, und noch weniger dieZustiode v<m 
Gefässfülle an dea Organeü der Kopf- und Üfubtliöhle, in 
keiner Weise als solohe Zeictien betrachtet werden dürfen* 
Was insonderheit die verschiedenen Flecke am Magen an- 
betrifft, so würden wir nicht gerade so weit gehen, wie das 
Königliehe Medicinal-CoUegiim, welches dieselben als ledig- 
lieh durch Fäulniss bedingt bezeichnete, aber ganz |?ewiss 
waren diese Flecke, welche sich hauptsächlick äusseriich 
und nicht innerlich am Ifagen befanden, nickt von irgend 
einer Vergiftung abhängig. Dass ein gewisser Theil von 
ihnen lediglich Leichenerscbeinung war, kann nickt wohl 
bezweifelt werden, wenn man ihre Lage und Form ins Auge 
fasst nnd zugleich sich erinnert, dass die Obdijction unbe- 
greiflicherweise erst 16 Tage nach dem Tode veranstaltet 
wurde. Zum Theil erklären sie sich aber aus der während 
des Lebens beobachteten Erscheinnngen, namentlich dem 
anhaltenden Erbrechen. 

Indem wir uns wegen anderer Pnnkte des Sectionsbe- 
inndes, namratiicb was die nicht beobachtete Erweitemng 
der Pupille betrifft, auf das Gutachten des Medicinal-Colle- 
jginms besiehen, mit dessen Ansffihningen wir hier nberein- 
einstimmen, so kommen wir auch in dem Gesararatnrtiieil 
zu demselben Ergebniss, nebmlich dass der Sectionsbeiund 
nicht den mindesten Ankalt f&r die-Vermuthung bietet, dass 
Z. an Stechapfel- Vergiftung gestorben sei. 

Indess beweist der Sectionsbeinnd eben so wenig ge- 
gen eine solche Vermathung, so lange als wir die Kop^ 
Verletzung ausser Betracht lassen. Bevor wir uns jedoch 
genauer mit dieser beschäftigen, müssen wir noch der Krank- 
heitserscheinungen erwähnen, welche dem Tode \oiau.^giii- 
gen. Denn es könnten diese immerhin entecheidende An- 
haltspunkte gewibien, 
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Leider ^ind wir auch hier wieder ein^^ig und allein auf 
die Aasfiage des Mitangeklagten F. angewiesen, denn keine 
andere Person ist über diese Verliältuisse verliört worden. 

aber sagt nichts weiter aus, als dass naehdem er 
am Mittwoch früh die Körner eingenommen, bald darauf 
erklärt habe, er sei nun ganz gesund und habe keine 
Schmerzen mehr, dass er ferner in der Nacht angefangen 
habe, zu phantasiren, dass er allerlei verwirrte Sachen ge- 
sprochen habe und dass er endlich am Donnerstag früh 
* 4 Uhr gestorben sei. 

Wie lückenhaft diese Angaben sind, liegt auf der Hand. 
Ueber das Verhalten des Z. während des ganzen Tages, 
das doch durch verschiedene Personen, wie die Frau Z., die 
Frau des H, zu erörtern gewesen wäre, erfahren wir gar 
nichts. Auch über das £intreten des Phantasir^ während 
der Nacht fehlt jede genauere Zeitangabe, die doch von 
grosser Bedeutung gewesen wäre. 

Halten wir uns, wie wir nicht anders kOnnen, an das 
vorliegende, höchst spärliche Material, so müssen wir or- 
klären, dass es in keiner Weise eine Vergiftung spricht 
Dass das Wohlbefinden des Kranken und das Aufhören der 
Schmerzen eine Folge des Genusses von Stechaplelsamen 
gewesen sein kann, halten wir, auch gegenüber der gegen- 
üi eiligen Aufstellung des Medicinal-Collegiums, iür in u glich, 
aber wir würden darin nicht, vne die Obducenten thun, einen 
Beweis sehen, dass die Sinne des Z. schon bald nach dem 
Genüsse der Abkochung sehr getrübt gewe.sen sind. Stech- 
apfel<-Präparate sind vielfach ärztlich als Mittel gegen schmerz* 
hafte Leiden z. B. Gesichtsschmerz, Rheumatismus, Magen- 
krampf, mit Erfolg angewendet worden, und auch ist 
offenbar bei seiner Empfehlung von ähnlichen Erfahrun- 
gen ausgegangen. Diese schm orzstillende Wirkung kann 
aber nicht als ein Zeichen d^r Vergiftung angesehen wer- 
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den, denn sie tritt am sicherBten nach der Darreichung 
kleinerer, aber öfters wiederiioiter Gaben ein, während 
stirkere Gaben Durst, Trockenheit des SchlundeSy Sehling- 
beseb werden, Ekel, Schwindel und mancherlei Zeichen der 
Aufregoog herTormfen. 

Allerdings zeigen sich bei starken Gaben des Giftes 
nnter den Zeichen der Aufregung sehr gewöhnlich Delirien, 
aber gewöhnlich wtkthende oder nSirische. liichtsdestowe^ 
niger ist in einzelnen Fällen auch blosses Phantasiren und 
verwirrtes Sprechen, wie es bei Z, in der Nacht stattge- * 
fanden haben soll, beobachtet worden, aher dies tritt nicht, 
wie es bei Z. der Fall gewesen sein soll, erst lange Zeit 
nach der Beibringaog des Giftes, sondern riemlich bald 
nachher ein, und dem Tode pflegt vielmehr ein Zustand 
von £rmattang oder Erschöpfung der Nervenkraft (Coma) 
vorfaerzugehen. Mit Recht hebt das Medicinal-Gollegittm 
die grosse Verschiedenheit des Krank hei ts- Verlaufes bei Z. 
hervor, der im besten Falle eist 14 Standen nach Ein- 
nahme des Giftes angefangen haben soll, zu phantasiren, 
und der dann verhältnissmäs&ig schnell gestorben sein soll. 

Wir müssen daher auch in dem ürtheil mit dem Me- 
diciaal-Collegium übereinstimmen, dass die Erankheits-£r- 
scheinangen im Leben nicht für eine Yergtftung durch 
Stechapfelsamen sprechen. Ja, wir müssen hincufagen, dass 
wir überhaupt dem Stechapfel einen nachtheüigen EinÜuss 
auf den Verlauf der Erscheinungen nach den uns bekannten 
Thatsachen nicht zuschreiben können. 

Es bleibt so noch die Frage nach der Bedeutung der 
KopfverletEung. Schon die Obducenten haben erklftrt, dass 
diese Verletzung lebensgefährlich gewesen sei und dass sie 
sicher in knner Zeit den Tod herbeigeführt haben würde, 
wenn nicht derselbe früher in Folge der Vergiftung einge- 
treten wSre, Wenn sie später ausgesagt haben, dass dio 
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dem Tode vorhergegangenea Enrnkheits-Eraeheiniiiigeii in 
keinem ursachüclieii Zusammenhange mit der Kopfverletzung 
gestanden lifttten, so k5anen sie dabei wohl nur an die 
Erscheinungen gedacht haben, welche vom Morgeu des Mitt- 
woch bis 2um Tode vorhanden waren. Denn es kann wohl 
nicht der mindeste Zweifel darftber bestehen, dass diejeni'* 
gen Erscheinungen, welche vom Morgen des Montags bis 
wm Morgen des Mittwoch zngegen waren, in n&dnter und 
unmittelbarer Beziehung zu der Kopfverletzung standen. 
Dies geht ans der eigenen Darstellang der Obducenten in 
Ihiem motivirten Gntaohten hervor. 

Es ist eine schwere Lücke m den Akten, dass der 
Dr. /. in N., der den Z. am Montage untersucht und ihm 
Arznei verordnet hat, nicht nur nicht über seine Beobach- 
tungen vernommen worden ist, sondern dass er, nachdem 
er als stellvertretender Kreis -Chirurgns bei der Obduction 
des zugegen gewesen war, bei der Abfassung des Gut- 
achtens in keiner Weise auf seine eigenen Wahiiiehmnngen 
zurückgekommen ist. Dass er den Fall für einen sehr 
schweren hielt, geht zur Genüge daraus hervor, dass, als 
ihm die Todesnachricht mitgetheilt wurde, er erkl&rte, dar 
Z. könne wohl in Folge der Verletzungen am Kopfe, na- 
mentlich am Auge gestorben sein. 

Erwftgt man einerseits die schweren Zuttlle bei Leb- 
zeiten, das üiniailen des Z, unmittelbar nach der Verletzung, 
die anhaltende Schmershaftigkeit des Kopfes, das anhal- 
tende Erbrechen, die Unfähigkeit in !N. ohne Unterstützung 
vom Wagen zu steigen, das ruhige Krankenlager, die Ent- 
haltsamkeit an Speise und Trank, andererseits die schwere 
Verletzung des Schädelgrundes, welche bis zum Abspringen 
eines Knochensplitters vom Turkensattel ging, so kann man 
mit grösHter Zuversicht uusüsagen, dass es sich hier vom 
Anfang an um eine schwere Kopfverletzung handelte und 
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dasö die krankhai'ieu Zußille unmittelbar von der Kopf v er« 
letzmig abhiogeB. 

Fraglich kOnnte höchstens sein, ob anch die leisten 
Zufälle in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag, das 
Phaatasiren aod Terwirrte Sprechen, Folgen der Vertotanngr 
waren und ob die letztere schliesslich den Tod bedingt 
habe. Die Obdauenten beantworten diente l*ragen veruei- 
Mid, indem sie sich anf den TerhAltnissrnftssig negaiiyen 
Befand in der Schädelhöhle stützen, wo sie weder Blutaus* 
Iretongen, noch fintaflndongs - firscheinongen gefanden sn 
haben behanpten. Wir gestehen zn, dass ihr Befond na- 
ge wölinüch mager ist, aber schon das Medicinal-Coliegium 
hat mit Reoht darauf hingewiesen , dass unter der allge- 
meinen Blutfülle der Häute und des Gehirns ein sehr 
eharaeteristischer Befand aufgezeichnet ist, nebmlieh die 
ÄaftUlung der GehimhOhlen mit einer ziemlich starken 
Menge flockiger Flüssigkeit. Diese Flüssigkeit ist ein 
sicheres Zeichen Toranfgegangener Entzündung, and ihr Vor- 
handensein erklärt nicht bloss das Phantasiren und ver- 
wirrte Sprechen, sondern auch den bald darauf eingetrete- 
nen Tod* 

Somit geht unser Gutachten dahin, 
dass der Tod des DaM Z, nicht in Folge des Ge- 
nusses des Stechapfelsamens, sondern in Folge des 
Schädelbruches erfolgt ist. 
Berlin, am 6. October 1864. 
Die wissenschaftliche Deputatiou für das Medicinal- 

Wesen» 

(Unterschriften.) 
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2. 

(ierichtoäratUche Mittkeilaygra» 

Dr. Jomef llascIilL», 

ProfeuoT und Landes- GerichtSArftt %u Prag. 



1. 

AigeUicli Mch «iiier flisshandlung zuruckgeUiebenes ManümfelB. 
nickt nackwclBlNurer lasHiMilMg. 

Die verehelichte TL K. klagte beim K. K. Bezirksamte 
SU K., dasB sie am 6. Deeember 1B61 Mittags Ton S, F. 
thätlich mißhandelt worden und in Folge von FnssstOsBen 
gegen den Unterleib die Nacht darauf ao Blutfluss, Schmer- 
seo in den Genitalien nnd Wasserschneiden erkrankt sei, 
und seit dieser Zeit ao Harnt räufeln gelitten habe und 
noch leide. Vor der Miashandlang will sie nie an Harn- 
tr&nfeln gelitten haben. — Der Angeklagte 8. F. I&ngnet 
die ihm zugemathete Miäshandlung der K. vollständig, und 
bemerkt, dass die JT. wegen unsittlichen Lebenswandels be- 
kannt, und wegen Betheiligung bei einem an ihm ver üblen 
Diebstahl in üntersaehung sei, welche beide Angaben durch 
amtliohe Erbebnngen bestätigt worden, ans denen nbrtgens 
noch hervorgeht, dass dieselbe vor 10 — 11 Jahren in K. in 
einem Wirtbshause als Schanddirne fnngirt habe. — Kein 
Augenzeuge war während des fixeeeses gegenwärtig, aber 
auch kein Zeuge constatirt, dass die K, vor demselben au 
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Hanktr&nfelii gelitten habe. — Die vom K. K. Bezirksamte 
zu K. Knr OntersnehaDg der JT. bestellten Aerzte DD. K, 

und K. gäbeo auf Grund ihrer wiederholt am 1 1 . und 12. De- 
cember 1861 Yorgenommenen Untersnehung den Bericht ab, 
dass bei Tk. K. „alb einziges krankhaftes Symptom ein 
Btetes Harnträufeln vorhanden sei, als dessen Ursache Offen- 
stehen der HamrOhrenmfindung, in die man den kleinen 
Finger emlühren könnte^ und Lähmung des Sehliessmuskels 
der Harnblase sieh diur8tellt*<. — Da weder am ganzen Kör- 
per, noch an den Geschlechtstheilen eine Verletzung wahr- 
zunehmen war, letztere übrigens in einem Zustande ange- 
troffen worden, dass ein längeres, früheres Bestehen des 
Harnträufeins nicht angenommen werden kann, so müsse 
dieses nur als Folge der Torausgegangenen Miss- 
handlung und diese für eine schwere, doch nicht lebens- 
gefährliche Verletzung erkl&rt werden. Aus der ¥on Dr. K, 
abgegebenen Krankengeschichte der £ geht hervor, dass 
sie im 15teu Lebensjahre mit der Zange von einem ausge- 
tragenen Kinde entbunden wurde, worauf sie durch 14 Wo- 
chen krank war. Vor mehreren Jahren war sie von Dr. K; 
an einem leichten Magenkatarrh, später von Dr. an einer 
Kolik behandelt worden. Darauf soll sie bis znm 6. De- 
cember gesund gewesen sein. — üeber alleufalsige syphili- 
tische Erkrankungen oder weitere Entbindungen sind keine 
Angaben vorhanden. Doch geht hervor, dass. sie in ihrer 
seit 5 Jahren bestehenden Ehe kinderlos ist. Am 7. De- 
cember 1861 Nachmittags fand Dr. die K. im Bett, das 
Gesicht geröthet, die Hautteraperatur leicht erhöht, den Puls 
beschleunigti die Zunge weissUch belegt, Appetitlosigkeit bei 
eihehtem Durst. Der Unteileib war nicht aufgetrieben, nir- 
geü4s eine Spur von Gontusiou oder sonstiger Verletzung 
an demselben. Das Leintuch, sowie die Unterlagen, auf 
denen sie lag, waren dnrchnässt und lodiMi nach Urin; 
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dabei bemerkte sie, es sei in der vorausgegaagenen Nacht 
mter kolikarttgen Sehmerzen und heftigem Brennen in den 

Genitalieu viel blutiges Wasser aus denselben herausgeflos- 
Ben. Die angebü<^ hierdurch mit Blut veranreinigten Un* 
terlagen waren jodoch schoü ausgewaschen. Sie klagte über 
Schlaflosigkeit und brennenden Schmerz über den Scham- 
beinen, welcher durch Druck yermehrt wurde. Die iusse- 
ren Genitalien, sowie deren Umgebung sind nicht exco- 
riirt. (Ther.: EmuU. amygd. c. ea^n h^foae») Die Schmer- 
zen Hessen bis zum lOten nach, am lOten, Ilten verläset 
die Kranke zeitweilig das Bett, der Appetit erwacht, der 
Stuhl regelmasBig, Hamtr&nfeln stark. Bei stärkerem Druck 
auf die Harnblase kein Schmerz, jedoch fliesst der Uiin 
stark ab. 

12. üntersuchnnsr mit dem Spiegel von DD. K. und K., wobei 
der Schliessrauskel der Harnblase und die Harnröhreumündung im 
hohen Grade erschlaöt gefunden werden. (Nebst Pulver aus Ej:tr. 
Nur. vom. Qr. p, d, Sstündl. 1 Pulver, ein Vesicaus in die Scham- 
beingegend.) 

18. und 14. Der Krankpn gelingt es zum ersten Male, etwas 

Urin anfzufangen, der in Farbe normal und ohne Bodensatz ist. Die 
Untersuchung der Harnrfjhre zeigt die früheren abnormen Erscheinun- 
gen in etwas vermiodertem Grade, Schlaf weniger unterbrochen, Ap 
petit besser, Puls etwa ÖO. {TinßU Canth, Dr.j amal tagl. 5 Xropien 
in Thee.) 

23. Den ganzen Tag ausser Bett, Ilariiträiifcln bei ruhiger Lage 
Iq Bett bedeutend geringer, bei Tage dauert es jedoch an. 
26. Eintritt der Menstruation. 

2. Jan. 18G2. Patientin beschäftigt sich mit Aufräumen des Zim- 
mers, Stricken und Kochen Harnträufelu anhaltend. Anfangs Fe- 
bruar soweit Besserung, dass sie den Dr. K. in seiner Wohnung zur 
Ordination besuchen konnte; doch soll das Harnträufelu, sowie die 
ErschlafiTung der Harnröhre und des Blaseugchiiessiuuäkels noch im- 
mejT fortbestehen. 

Die vom Strafgerichte sn K. hefragten Aerzte DD. &. 

und P. gaben hierüber ein unbeätimmtes Gutachten ab, in* 
dem sie es nicht constatirt finden, dass die K. vor der an- 
geblichen Misßhandlung gesund gewesen sei, dass bei dem 

Vierteljabrsschr. f. ^ev. Me<l. N. F. II. t. 2 
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amtlich constatirten uoi^ittlicbeD Yorlebeu der K. syphüi* 
tische AffaetioBen kaum ausbleibea konnten nnd diese ebe»« 
sowohl in ihren Folgen tnni Hamtriofeln f&bren koniilett. 
Gegen eine traumatisohe Ursache des Harnträuteins scheint 
ihnen das Fehlen von einigen Symptomen au sprechen, na* 
ter denen sie das willkürliche, länger andauernde, spärliche 
nnd seibat tropfenweise Harnen, die lebhaft rotbe Firbnng 
des sedimentreichen, zeitweilig mit Blut nntermengten Harns, 
die später molkige Beschafi'enheit desselben und endlich di^ 
gew<^hnlich f&hlbare, >kngelig ausgedehnte Oeschwnlst in der 
ßlasengegend aufzähleu. 

Das üntersttchungsgericht in K. ersuchte nun bei der 
Divergenz dieser Gutachten nm das Gutachten der medloi«- 

niscben Facultat. — 

fintaditea« 

Die nach der angeblichen Misshandlnng der 2%. K. ob- 
)ectiv sichergestellten krankhaften Erscheinungen bestanden • 
im Harnträufeln, welches bis jetzt noch anhält, und in leich* 
ten Fiebererscheinungen, welche sich nach 4 Tagen verlo- 
ren haben. Um den Zusammenhang de^ Harnträufeins mit 
dw angeblichen Misshandluug zu eruiren, liegen die Kran- 
kengeschichte und die Zeugenaussagen vor. — INe Kran- 
kengeschichte constatirt, dass die h. nicht schwanger war 
und an keiner Vergrösserung oder Lageveränderung der 
Gebärmutter litt Eine durch Fussstösse gegen den Unter- 
leib bewirkte solche Lageveränderung kann daher nicht 
die Ursache des Harntr&ufelns gewesen sein. — Ebenso- 
wenig wurde eine Fistel (zwischen Blase und Scheide), 
wie sie nach schweren Entbindungen (irie die eine im 
l$ten Lebensjahre überstanden hat) zuweilen zurückbleiben, 
vorgefunden. Auch eine durch Erschütterung des Gep 
hirnes und Rückenmarkes bewirkte Lähmung der Blaien«-' 
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muskulatur stimmt weder zur angegebenen Gewalteinwirkung, 
noch cur Krankengeaehiehte« Die geaaimteii Ursachen ans* 
geflehloMen, so kdnftte ein Harntf&iiMii aneb dadurch be* 
dingt werden, da^s eine die gefüllte Blase tretende 
mechaniache £rsohütterang einen l&hmnngsartigen 

Zustand der ßlasenmuskulatur herbeiführte; dann würde aber 
das Harnträufela erst als Folge einer iaogeren Harnverbal* 
timg auftreten, wo dann die nbervoUe Blase bei der immer 
neu hinzukommenden Harnmenge wie ein überfülltes Gefass 
ftberlänft. Die KraakengoBchiehte giebt nun keine AoBkonft, 
öb die angebliche Gowalteinwirkung bei voller Blase statt- 
fand, oder nicht; doch giebt sie auch keinerlei Zeichen einer 
dem Harnträufoln vorangegangenen, Ühmungsartigen Amh 
dehnung der Blase an. — Die Krankengeschichte giebt viel- 
n^far als eindgen, nachweiabaren Grund des HamMofeine 
eine nngewOhnlfehe Erweiterung und Ergehl affnng 
der Harnröhre an. Eine solche bedeutende Erweiterung 
uid Ersohlaffimg der HarnrOhre kann nun in der That anai 
Hamträufeln in ursächlicher Beziehung stehen; in solchen 
FilUen wird die Blase nicht äberiullt gefunden» die ruhige 
Meicenlage beginstigt das lingeve Zurfickhalten, die airf- 
rechte Stellung und Bewegung dugegen das reichliche Ab* 
fteasen des Harns; Erseheinongen, wdlche lant der Kran- 
kengeschichte bei der K. beobachtet wurden. Eine lolohe 
Efweiteraug und iurschlA&iBg der Harnröhre kann aber nie- 
mids pUHsliob durch eine auf den Unterleib wirkende Ge« 
walt, wie Fttssstösse, entstehen; diigegen ist sie nicht sel- 
ten die Folge Yon ansteckenden Sdüeimfifissen der Harn- 
röhre , weUhe bei Lust^iteen ibftufig Torkommen. Der 
Zudainmenhang der von der angegebenen Verletzung 
mit dem Hamtrftuleln liast sieh demnach auf Grundlage der 
Kraukengei«ichiclite nicht sicherstellen. In Betreff der Frage, 
ob das Hamtr&ufeln nicht schon vor der angeblichen Miss- 

8* 
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haodiuDg bestanden habe, liegen kerne beweisendea Anga- 
ben vor. — Weon gleioli keine Zeagenammgen ein frftke- 
res Bestehen des Harnträufeins constatiren, so beweist auch 
keine {KisitiTe ZengenaiisBage mit Sieherfaeit daB Gegentbeü. 
Eb ist nicht onmöglich, dase bei Vorsicht «id «erigflitiger 
Reinlichkeit eine absichtliche Yerheimliehang eines solchen 
üeb^ durch längere Zeit stattfinden kOnne, der amtKeb 
constiitirte Üinäiaiid aber, dass die Ä'. nicht nur in früheren 
Jahren als Lustdime in einem Wirthshaose gedient^ sondern 
aneh während ihrNr Ehe einen nnnttliehen Lebenswandel 
geführt habe, lässt sich mit der erwähnten Veränderung 
ihrer HamrOhre in ursächlichen Zusammenhang bringen, ud 
diese kann ohne Intervention einer Verletzung von längerer 
oder kürzerer Zeit sum Haraträufeln geführt haben« — Bei 
den geschilderten ümstinden Iftsst sich somit der ursprflng^ 
Vche Zusammenhang des Harnträutelns mit der angeblichen 
Misshandlnng nicht nachweisen ^ und zwar um so weniger, 
als auch die Möglichkeit einer Simulation von Seite der 
Beschädigten nicht ausgeschlossen ist, da der Erfahrung an-* 
folge bei länger andauerndem Hamtriufeln durch die Be* 
ruhrung mit dem unwillkürlich abÜiessenden Harne in der 
Regel Aufschürfungen (Excortationen) an den Geschlechts- 
tiieilen oder Schenkeln zu entstehen pflegen, welche aber 
hier auffallender Weise mangelten. — Da sieh endlich auch 
bei dem Abgange einer jeden sichelgestellten Verietznng 
eine Bezieliung zwischen dem viertägigen Fieberzustande der 
A. und der angeblichen Misshandlung gleieh&Us nicht er* 
mittein llsst, so ist kein Grund vorhanden, die letztere für 
eine schwere Verlet^^ung zu erklärra^ und dieselbe kann 
somit nur in die Kategorie der leichten körperlichen 
Beschädigungen eingereiht werden. 
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2. 

(llttchten über die YerletmgeB und die Tadesan 2weier in tiutu 
Walde nebeDeiBander gefuideBcr erscktsaeier Pemien. 

Am 10. Juni 1860 um die Mittagszeit ^ii^öen Johann E. 
uod sein Sohn Afarim auf WüddiebsUhi aus, ohne dass 
ridiergeateilt werden konnte , ob, wie der Vater angiebt, 
blos allein der Sohn ein Feaergewehr mit hatte , oder ob 
auch der Vater mit einem solchen versehen war. — An 
demselben Tage reranstalteten mehrere Jäger, womnter auch 
der Forstadjimct 2'., eine Jagd auf Rehwild; gegen Mittag 
trennte eich jedoch T. von der Jagdgesellschaft, ohne dass 
maQ ihn weiter gesehen hätte. Am folgenden Tage, den 
11* Juni 1860, worden im Walde, und swar auf einem bäum* 
leeren Plalse, durch welchen ein Waldweg Ahrte, die Lei- 
chen des T, und Martin E,^ und zwar beide erschoäsen, 
yoiigelunden* 

Nach dem Localbefunde lagen die LeichcDj durch den 
Waldweg getrennt, viers^hn ÖchriUe weit auseinander. Vier 
Schritte von der Leiche des E,^ gegen den Waldweg su, 
befanden sich zwei grosse Blutlacbeo, neben denselben ein 
einl&nfiges, frisch ansgeseboBsenes Gewehr, auf dem Wald- 
wege selbst ein btetgetrftnkter Wergpfropf, und auf dem 
Zweige eines unweit des Waldweges stehenden Fichten- 
stftounchens in der H51m einer halben Klafter ein von Pul- 
ver beschmutzter Wergpfropfen. — Unter der Leiche des T 
lag das demselben gehörende, frisch ausgesohossene Dop- 
pelgewehr mit abgebrochenem Kolben, und hinter dessen 
Leiche im Gebüsche, und zwar in einer Entfernung von 
seehscehn Schritten, verschiedene, dem T, gehörende Ge- 
genstände, als: Tabakdose, Waidtasche u. s. w.; auch wurde 
in diesem Gebüsche eine Blutlache vorgefunden. Auf dem 
Waldwege, und zwar in einer Entfemnng von sweiundsieb- 
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zig Schritten von der Leiche des T., lag ein mit Blut ge- 
tränktes Sebnupftnch. — Was die desfolls eii^eleiteten Er- 
hebungen anbelangt, so giebt zuvorderst der Zeuge Martin L,^ 
welcher gegen Mittag diese Waldstrecke passirte, an, dass 
er ein Geschrei gehOrt und in ziemlich weiter Entfernang 
den T.y wekhen er erkannt haben will, mit zwei ihm an- 
bekannten HSnnem ringen sah. Als er jedoch , ohne sidi 
aufzuhalten, seinen Weg fortsetzte, vernahm er nach einiger 
Zeit einige Schüsse. 

Das anf der Jagd befibdliehe Forstpersonal giebt an, 
gegen Mittag in dieser Kiciitung drei SchüBse gehört za ha- 
ben, nnd insbesondere äusserte sieb der Förster P. dahin, 
dass zuerst ein Schuss, und iü fünf bis sechs Secundeii dar- 
auf &wei Schüsse schnell hintereinander fielen, wobei jedoch 
bemerkt werden mnss, dass das übrige Forstpersonal be- 
züglich der Angabe des Zeitraumes, in welchem die Scliüsse 
aufeinander folgten, von einander abweicht; soviel ist jedoch 
sicher, dass die Schüsse in kurzer Zeit nach einander 
folgten. 

Johamn E., der Vater, welcher als ein religiös und mo- 
ralisch verwahrloster, der Wilddieberei ergebener, und we- 
gen solcher bereits gestrafter Mensch geschildert wird, gi^ 
an, er sei mit dem Sohne am 10. Juni in den Wald gegan- 
gen, habe jedoch selbst kein Gewehr gehabt, während der 
Sohn eine einläufige Flinte trug. Als sie auf diesen Wald* 
weg kamen, sei plötzlich ein Jäger hervorgetreten, habe ihn 
mit der linken Hand beim Rockkragen geiasst, während er 
sein Doppelgewehr in der rechten Hand hielt Da dieser 
Jäger ihn nicht loslassen wollte, habe der Sohn M, densel- 
ben in den Rücken geschossen, uäd als dieser hierauf so- 
gleich zu Boden fiel, sei er (E. Vater) seitwärts wegge- 
Sprüngen. Der geschossene Jäger sei zu Boden gestfint, 
und habe das Doppelgewehr fallen gelassen, welches hierauf 
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Moi'im E, ergrif , vier ^hhtte zurückspraog uod abermals 
einen Schnsti auf den Jftger abfeuerte. Hierauf habe det 
Sohn dieses Doppelgewehr bei den Läufen erfasst^ und den 
Jftger mit dem Kolben noch über den Kopf geschlagen, wo«- 
bei der Kolben abbrach; wfthrend dieses Sehlagens mit dem 
Gewehre sei der zweite Schuss losgegangen, und habe den 
Sohn am linken Oberschenkel verletzt, in Folge welohw 
Verletzung derselbe nach vier Minuten todt zusammen- 
stürzte. — Hierbei mnss jedoch bemerkt werden, dass sich 
zufolge der Aussage des Zeugen H, der Vater E. den Tag 
nach dem Vorfalle geäussert haben soll, dass der Sohn erst 
nach fänf Stunden starb. — Da er (nämlich Johann E,) hier- 
auf von blosser Furcht befallen wurde, hat er seiner Angabe 
nach die Leiche des Jägers von dem freien Platze, auf wel- 
chem dieser geschossen war, vier oder fünf Schritte weit 
in das i>ickicht hineingezogen und sich sodano nach Hause 
begeben; sei jedoch nach Zurücklegung von etwa fünfhun- 
dert Schritten wieder zurückgekehrt, wo er dann die Leiche 
des Jägers wieder aus dem Dickicht herauszog, an den Ort, 
wo sie gefunden wurde, niederlegte, das Doppelgewehr ne- 
ben dieselbe legte und sich sodann nach Hause verfügte. — 
Gleichzeitig gab er auch an, dass er sich nicht gewehrt, 
und mit dem Jäger nicht gerungen habe, und meint, dass, 
wenn die Kleidungsstücke desselben zerrissen waren, dies 
nur dann entstanden sein könne, als er die Leiche in's Ge- 
büsch und aus demselben wieder hervorzog. 

Die Zeuginnen Kathm^ E,^ Gattin des Erschossenen, 
und Anna Tochter des Johann geben an, dass Jo- 
hann E. am 10. Juni um 5 Uhr Nachmittags ganz betrof- 
fen und verwirrt nach Hause gekommen sei, und auf mehr- 
maliges Andringen raitgetheilt habe, dass sein Sohn Martin 
und ein Jäger erschossen seien, wobei er jedoch erwähnte, 
dass der Jäger zuerst den Martin und dieser erst dann den 
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Jäger geschossea habe; — er selbst sei hiervoQ etwas ent- 
(erni gestaoden, uod fügte noch bei, dass, wenn er dabei 
gewesen wäre, das ünglüek nicht geschehen sein wtirde. — 
Diese Angabe bezeichnet er jedoch bei seiner Vernehmung 
als in der Wahrheit nicht begrandet, und bleibt dabei, dass 
sich die Sache auf die von ihm angegebene Weise ^^ugetra* 
gen habe. 

Am 13. Juni warde die ObdactioD der Leichea Torgenoamien. 
Die Leiche des Barthalomäus 2t war yonstSadig bekleidet» die 
Stiefeln and Hoaen mit Koth and etwas Blat Ternnreinigt — Der 
ganze RflekeDtheil des Roclces war mit Blat besadelt, der rechte Aer» 
mel an der vorderen und inneren Seite in der Naht abgerissen, wel- 
cher Riss sieh von der Achselhöhle bis gegen die Tasche erstreckte; 
auch war dieser Aermel an seinem unteren freien Rande gegen 
3 Zoll weit eingerissen. — Nebstdem befand sieh am Rocke, und 
zwar an der linken Rflckenh&lfte 6 Zoll unterhalb des Kragens, 
eine ronde Oeffnung,. welche 14 Linien im Durchmesser hatte; die 
Ränder dieser Oeffnung waren gerissen, die Faden fest, nicht ge- 
schwärst. Am Hemde befand sich eine gleich grosse Oeffnung. — 
An der rechten Brustseite des Rockes befand sich ein dreiecki* 
ger lUss, dessen querer Schenkel 2 Zoll, dessen aufsteigender Schen- 
kel 1 Zoll lang war; die Ränder derselben ersehieaen zerfosert, um 
diesen Riss befanden sieh hemm 19 erbsengrosse Löcher. Dieser 
"Stelle entsprechend sah man im Hemde, welches ganz mit Blut be- 
sudelt war, im Umfang von 8 Zoll 26 erbsengrosse Löcher. Der 
Körper des etwa 4(>jährigen Mannes war gross, stark gebaut, an vie- 
len Stellen mit Blut beendelt Verletzungen wurden folgende vorge- 
funden: 1) beide Wangen geschwollen; 2) am äussern Winkel des rech- 
ten Auges ein kreuzergrosser, mit reichlichem Blutaustritt verseheaer 
blauer Fleck; 8) vom Kinnstachel verlief längs des Randes des Dnter- 
Idefers eine 3 Zoll lange, 4 Linien klaff^ende Wunde, deren Ränder 
zackig waren; 4) in der rechten Hälfte des Kinnes, 1 2k>ll unterhalb 
des freien Randes der Unterlippe, befand sich eine halbkreisförmige, 
und nach aussen vom rechten Mundwinkel 3 nnregelmässig rundliche 
Wunden, welche 3^4 Linien gross, und deren Ränder zackig uad 
dunkel gefärbt waren; 5} vor dem Eingange in die linke Ohrmuschel 
verlief in der Richtung von oben nach abwärts und von aussen nach 
innen eine Wunde, welche 14 Linien lang und 15 Linien breit war; 
sie war klaffend, ihre Ränder schwärzlich, nach einwärts gerichtet, ia 
der Tiefe etwas unregelmässig und zackig. — Nach Abnahme der 
Hautdeckea zeigte sich, dass der linke Kaumuskel in einen blutigen 
Brei verwandelt war; das linke Kiefergelenk war geöffnet, der linke 
Oelenkfortsatz des Uaterkiefers splittrig abgebrochen, der linke Joch- 
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bogen und das Unke Jochbein in zahlreiche Splitter zertrammert, alle 
Weichtheile rings herum zerrissen, mit geronnenem Blute ausgefüllt; 
die Zahnfortsätze beider Oberkieferknocheu in zahlreiche kleine Split- 
ter zertrümmert, das Zahnfleisch zerrissen, und mehrere Zähne lagen 
frei im Rachen; eben so war auch der Körper beider Oberkiefer und 
das Pflugscharbein in zahlreiche Splitter gebrochen. — Der harte und 
weiche Ga.iiraen waren von zwei unregelmässigen, zackigen Oeffuun- 
gen eingt noinmen, die Zunge hatte am rechten Rande zwei oberfläch- 
liche Risswunden von 2 Linien Länge und ^ Linie Breite; an der in- 
neren Seite der rechten Wane^e befand sich in der Schleimhaut eine 
kreuzergrosse, rundliche Wunde, welche nach aussen in die früher 
erwähnten Löcher neben dem rechten Mundwinkel führte; der Unter- 
kiefer war gebrochen und zertrümmert, und anch d as rechte Wangen- 
bein war in mehrere Splitter gebrochen, und mit Bhitgorinnungen be- 
deckt. — Die äussere und innere rechtsseitige Kieferarterie, sowie 
die linksseitige innere erschienen zonissen, zwischen der Muskulatur 
des Schlund- und Kehlkopfeü fand sich eine raässige ßlutunterlaufung, 
(Irr riachen, bowie das rechte Kehldeckel-StinnmitÄenband war an zwei 
Stellen, das obere wahre rechte Stimiaband nn drei Stellen von rund- 
lichen Oeffnungen durchbrochen. — 6) An der linkea llilckenhälfte, 
und zwar in der Höhe des 8ten und Üteu Brustwirbels, % Zoll von der 
Wirbelsäule entfeiut, befand sich eine rundliche, 2 Zoll grosse Wunde, 
neben welcher sich zwei kleinere, erbsengrosse Wunden vorfanden. — 
Die darunter gelegenen Muskeln waren in einen weichen, blutigen Brei 
verwandelt, der Körper des Steii und 9tüü Brustwirbels, sowie die 
Enden der 8ten und 9ten Rippe waren zertrümmert, und im Grunde 
der mit Splittern erfüllten Wunde sah ina,u das abgcriböeüe, aus dem 
7teü Brustwirbel heraiLtsragende Bückeniaark; auch die Enden der 
rechtsseitigen Sten und 9ten Rippe waren zertrümmert, und es fanden 
sich daselbst knapp unter der Haut 3 Schrotkörner und ein aus Werg 
bestehender Pfropf vor. — 7) Am Seitentheile der rechten Brusth;ilfte 
bemerkte man in einem Kreise, dessen Durchmesser 4 Zoll betrug, 
40 Löcher; das oberste hiervon befand sich 5 Zoll unter der Achsel- 
höhle, das tiefste 4^ Zoll über dem oberen vordem DarmbeinstacheL 
Jede Oeifnung war 1 Linie gross, und von einem dunkeln Hofe um- 
geben; die Ränder waren unregelmässig, ans den Löchern traten hier 
und da l'arthieen des Zellgewebes hervor, und ms zwei neben einan- 
der liegenden Löchern gelang es, ein Stflck menschlicher Haut her- 
vorzuholeui welches 2 Zoll lang, ^ Zoll breit war und mehrere Löcher 
enthielt — 8) An der reeliien Hand Tsrlief in der Hohlhandfläche 
Ober den Bamnenballen bis snr Spitse des Daumens eine zackige» 
trockene, schwärzliche, mit Brde Terunreinigte Wunde, in deren Grunde 
eine Sehne blosslag; — die Finger beider Hände waren in halber 
Beugung. — 9) Oberhalb des rechten Kniegelenkes befand sich eine 
3| Zoll lange, | Zoll breite blaue, mit Blut unterlaufene Stelle. 
An den weioheii Selifideldecken kam keine Verletznng tot. Ueber der 



Digitized by Google 



36 



Schasswiiiiden. 



Mitte des linken äeitenwandbeines , fiber der linken liälfte des Hin- 
terhaaptbeines, sowie unterhalb des Imken Schläfen muskels befanden 
sich Zwanziger- grosse Blutunterlaufimgen. Die Schädelknochen wa- 
ren gänzlich unverletzt. — Zwischen den harteo and weichen Hirn- 
hinten war in der Höhe beider Hälften des grossen Gehirns und 
zwischen den Lappen desselben eine bedeuteode Menge geronnenen 
Blotes gleichmässig ergossen; das Gehirn (wölbst wir blutarm, voll- 
kommen normal; am Scbftdelgrunde keine Verletzung. — Am Halse 
befand sich in der Drosselgrabe unter den Hantdecken 
eine Paumennagel-grosse BlotnnterlaufuDg. — Entspre- 
chend der rechten seitlichen Brustwand, wo die 40 Oeffnun- 
gen lagen, fand sich zwischen den Muskeln eine grosse Blutunterlan- 
fung und 2 Schrotkörner. — Im rechten Brustraume befand sich eine 
mässige Menge Blutes, die Lunge war zusammengefalleu, blutarm; am 
seitliehen und hintern Umfange des unteren Lappens, sowie an des- 
sen unterem vorderen Rande bemerkte man mehrere rundliche Oeff- 
nungen, welchen entsprechend das Lungengewebe breiig erschien. — 
Das Rippenfell war entsprechend den in der Haut und der Lunge 
wahrgenommenen Oefifnungen an zahlreichen Stellen durchlöchert; 
ebenso war auch die rechte Hälfte des Zwerchfells an mehreren Stel- 
len durchlöchert. — Das Herz und die linke Lunge waren blutleer, 
sonst normal. — Die lOte und Ute Rippe waren vorn 1 Zoll von 
ihrem fr^en Knde splittrig gebrochen, der rechte Lappen der Leber 
im Umfancre einer klein-faust-grossen Stelle zerrissen, mit Blut «jetränkt 
und t rs«. f icht. Da«!e]hst, sowie auch im rechten Brn^'trrnirae fanden 
sich mehrere Schrotkörner. Nach ITerausnahme der Leber überzeugte 
man sich, das? die nm Rücken befindliche ^Vtl^df• mit einer entspre- 
chenden communicirte, welche sirh nn der rechten Seite des 8teu, 
9ten und lOten Brustwirbels gerade an der SteHe befindet, wo sich 
das Zwerchfell ansetzt. — ["»äs 7.('\]^o\vp\}e und die rechte, sonst un- 
verletzte Niere \var mit geronnenem Blute gefüllt, im kleinen Becken 
4 Unzen Blutgerinnsels: die übrigen llnterleib^oroiianf, sowie auch die 
Aorta nacii ibrem ganzen Verlaufe unverletzt und normal be- 
schatfen. 

Besichtigung des M a r t i v K. — Der Rock dessel ben war am 
linken Aermel der linken Schulter und der linken Seitentasche, fer- 
ner vorn links vom zweiten Knopfloche an zerrissen, am rechten Aer- 
mel und beiden Schössen waren Blutspnren. An der rechten Hosen- 
röhre befand sich ein grosser, mit Blut fretriinkter Riss, welcher sich 
vom Hosenschlitze bis zur Mitte des Oberschenkeis erstreckte. — Die 
Leiche entsprach einem 32jährigen Manne; der Körper war mittel- 
gross, mager, blass. Die rechte Hand und der rechte Fuss war mit 
Blut besudelt. Der rechte Oberschenkel war angeschwollen; b\ Zoll 
unter dem Leistenbande am Uebergange der vorderen in die innere 
Schenkelfläche befand sich eine Wunde, welche von oben nach ab- 
w^tft lö Linien, in der Quere 11 Linien maaes. Dieselbe war von 
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rundlicher Form, ihre Ränder scharf, mit einem braunen Hofe umge- 
ben; aus derselben rap;ton mehrere MuskelbQndel hervor. Bei der Un- 
tersHchune; der Wunde zeigte sich, dass sich dieselbe in der Richtung 
von unten nach oben fortsetzte, und in eine faustgrosse Höhle führte, 
in welcher sich Blutgerinnsel und ein Wergpfropf befand. Die da- 
selbst gelfgeiien Muskeln waren zertrümmert, die .Schenkelschlagader 
und die Scheiikelvene an < ijif i 2^ Zoll unterhalb dem Leistenbande 
befindlichen Stelle an mehreren Orten durchlöchert und zerrissen; der 
Knochen war ganz unversehrt, dagegen aber die tiefe Schenkelschiag- 
ader 2 Zoll unter ihrem Abgange vom Stamme ^ranz /prtrflmmert. 
Hinter und obejhiilb «les grossen Roilhügels der recbten Seite fühlte 
man unter der Haut mehrere Schrotkörner, von weicher Ö Stück vor- 
gefunden \vnrden. Die inneren Organe boten ausser hochgradiger 
Blutarmuth keinen weiteren abnormen Zustand dar. — 

Schliesslich nmss noch bemerkt werden, dass nebst den 
in der Leiche * vorgefundenen Sehroten auch noch in der 
Waidtstsohe des T, und in der Tasche des E, Sehrot vor- 
gefunden wurde. Die des&Us yernommenen sachvmtftndi- 
geu For:iimeister erklärten, dass die Scliioikoiner des T. 
grosse Hasenschrdte^ jene des kleine HasenschrAte dar- 
stellen, und dass die in der Leidie des T. vorgefandenen 
14 Scinöte der Grösse nach mit jenen, weiche in der Tasche 
des noch Tonräthig waren, übereinstimmen. Bezüglich 
der in der Leiche des E. vorgefundenen Schrote bemerken 
sie, dass diese gaoa platt gedrückt sind and ihre Form 
^diefa yerloren haben, daher es ihnen nicht mOglicb ist, 
zu bestimmen, ob dieselben mit den bei J. vorgefandenen 
Sehröten abereinstimmen* 

Die Obducenten DD. R und Wundarzt M. erklärten: 
1) dass sowohl die Wanden im Gesichte als am Rücken 
des BarihöhmäuB T. sieh als Schnsswoiden eharaktensi- 
ren; 2) dass die Brustwunde am Rücken eindrang, die Mus- 
keln, Knochen, Langen nnd Leber durchdrang und mit den 
rundlioben Oeffiinngen an der rechten Brustwand mündete, 
dass diese Yerletzong daher eine einsige Wunde darstelle, 
deren Eingang am Rücken, deren Ausgang an der rechten 
Brustseite war; 3) dass die Verletzung der Brust eine noth- 
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WMidig tödtlkhe» jene im Gesichte eine solche war, welche 

den Tod gemeiniglich herbeiführt; 4) dass die Blutunter- 
laufung am Obergcbenkel, an der Drosselgrabe and am 
Kopfe noch bei Lebseiten durch Einwirkung eines stampfen 
Werkzeuges entstanden sind, und sowohl einzeln, als zu- 
sammen genommen eine leichte Verletsnng bilden; 5) dass 
die an der rechten Hand des T. vorgefundene Wunde we- 
gen Mangels einer Blutung erst nach dem Tode entstan- 
den ist; 6) dass die Geslchtsverletzung geringere Blutunter- 
laufußgen darbot, als die Biustverletzung, und daher sehr 
bald nach dieser letateren beigebracht wurde; 7) dass T, 
den Schuss in den Rücken erhielt, wfthrend er stand oder 
kniete, den zweiten jedoch erst dann, als er zusammenge- 
stürst war, indem derselbe zufolge seiner Richtung- Yom 
linken Jochbogen zum rechten Unterkieferrande dem hoch- 
gewachsenen T. gewiss nicht, während derselbe stand, bei* 
gebracht sein konnte; 8) dass dem stomtliche Wanden 
aas 'grosser Nähe zugefügt wurden. — 

Beafiglich des E. äusserten sie sich, dass derselbe 
1) an Verblutung in Folge der erhaltenen Schusswunde 
gestorben sei, welche letatere eine lebensgefährliche Ver- 
letsung bildet, die* im gegebenen Falle der mangelnden 
Hilfe wegen tödtlich wurde, sonst aber nicht hätte unbe- 
dingt tödtlieh werden müssen; 2) dass dieser Schuss aus 
grosser Nähe abgefeuert wurde; 3) dass es kaum einem 
Zweifel unterliege, dass diese Schusswunde dem E, beige- 
bracht wurde, da es nicht wahrscheinfich ist, dass er sich 
dieselbe in selbstmörderischer Absicht beigebracht habe, 
^er dieselbe sich hätte zufällig beibringen können. 

Der vom Staatsanwälte zur Abgabe eines Gutachtens 
aufgeforderte Kreisarzt Dr. K. äusserte sich bezüglich des 
T... 1) dass die Verletzungen im Gesichte nicht von 
einem Schusse herrühren, sondern die Folge eines mit 
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grosser Gewalt eiogewirkten stampfen lastrumeateä gewe- 
•en «ad, und zwar allem Anscbeine nach durch Schläge mit 
dem Kolben und den Feaerschl988eni entstanden sind, wo* 
fär seiner Ansicht nach hauptsächlich der Mangel eines 
Pfropfens und jeden SchnssprcjectileB spricht; 2) ist der- 
selbe der Ansicht, dass dem T , . zwei Schüsse, und zwar 
einer am Rücken, und der andere an dem Seitentheile der 
rechten Brusthaifte beigebracht wmden. Der Sohnss in den 
Eücken ging seiner Meinung nach bis m Leber und wurde 
ans nnmitteiharer Nfihe abgefeuert; der zweite ans einer 
weitera Distanz abgefeuerte Schuss verletzte die rechte 
Brnstseite, den untern Lappen der rechten Lunge, . da^ 
Zwerchfell und die Leber. Wohl Ist es seiner Ansicht nach 
möglich, dass einige .•^chrotkörner des Schusses, welcher 
den Rücken verwundete, an der rechten Brustseite heraaa- 

draiigeii, weil man daselbst aus einigen Löchern Parthieen 
der äussern. Haut hervorzog, aber gewiss sei es, dass die 
grOsste Zahl der 40 Hautdfinnngen durch einen zweiten 
Sqhuss in die Brust entstanden sind; 3) die Frage, welche 
Ton den beiden. Schusswnnden des T * • die frühere war, 
lässt sich seiner Meinung nach nicht beanWorten; 4) Aeus 
serte er sich, dass T . . weder nach Erhalt der Wunde in 
den Rücken, noch nach Erhalt der Verletzung im Gesicht 
im Stande war zu schiessen; 5) dass auch Marlin E,.i 
nach Rrhalt des Scbussee in den Ot^i^rschenkel nicht mehr 
die nOthige Kraft haben konnte, um zn stehen oder zu 
schiessen; dass endlich 6) Marim £^ . . die bei ihm vorge- 
fundene Verletzung am Oberschenkel auf die von Johann 
E . . angegebene, zufallige Art uud Weise erhalten haben 
konnte, da es immerbin msügUch sei, dass sich beim Schlau 
gen mit dem Kolben des Gewehree der nach abwftrta ge- 
richtete Lauf zuiUlig entlud und den Mm'tin £ , « in dcAi 
Sc^enM trat 
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W^ea Wichtigkeit des Falles und Divergenz der Gut- 
achten mnchta das üotemoliiinga^arieht m T . « . die m«- 
dicinische Facultät um die Abgabe eines Gutachtens, und 
eraaohte auf die Ton der Staatsanwaltschaft dem Dr. K. . 
gestellteB Fragen Bedacht nehmen sn wollen. 

besüglicli des BariholQmuua T. 

1) 9&mmtliche an T . . . Torgeftmdenen Verletzungen 

mussten wegen der staitgelundenen bedeutenden Blutung 
and der gleichseitig vorgefandenen Blotanterlaufungen and 
Bintgerinnungen noch w&hrend des Lebens sugefügt 
worden sein; 2) von den an demselben vorgefundenen Ver- 
letxangen bilden: a) die Blatnnterlaafangen am rech- 
ten Oberschenkel, und in der Drosselgrube wegen 
ihrer Oberflächlichkeit und Geringfügigkeit sowohl einseln 
nis znsammengenommen nnr eine leicbte Yerletsang. 
Dieselben lassen auf die Einwirkung eines stumpfen Werk- 
zeuges schliessen, and es konnte die erstere durch einen 
Fall, Stoss oder Schlag, die letztere aber durch einen wäh- 
rend des Kingens gegen den Hais ausgeübten Druck veran- 
ksst worden sein; — b) die Terletsnng an der rech- 
ten Hand bildet wegen ihres tiefen Eindringens und der 
Blosslegung einer Sehne eine unbedingt schwere Ver- 
letzung; dieselbe konnte mittelst eines scharfkantigen 
Werkzeuges und am füglichsten während des Kingens um 
den Besitz des Gewehres durch Reissen an den H&hnen des- 
selben entstanden sein. — c) Was die Verletzungen im 
Gesichte, die Zertrftmmemng der Gesichtsknochen und 
des Unterkiefers, sowie endlich die BlutextraTasate 
unter den bchädeldecken und den Blutaustritt im 
Gehirn selbst anbelangt, so ki)nnen diese Be^diidigungeii 
nach der Ansicht der Facultät von einander nicht getrennt 
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werdep, sondern mütseu im Zusamineiihange als eine ein- 
zige VedeUung betrachtet werden, da sie uosweifeliiait ¥qo 
^er mid derselben Ursache herrflhren. 

Die Obducenten leiten diese Verletzungen yon der Ein- 
Wirkung eines Sehofisee her, der in der Kiehtung Tom lin* 
ken Ohr gegen die reehte Hälfte des Unterkiefers vorge- 
drungen sei. Wena man aber erwägt, da«s nur an der linr 
ken Ges^tshSlfte eine Wnnde vorkommt, welehe allenfaUe 
als Eingangsöffnuog betrachtet werden könnte, dagegen 
darehfuis keine Ansgangsöfiiiiing dea vermeintlichea Sobn»' 
ses vorgefunden wnrde; wenn man ferner erwftgt, dass Im 
der exiorxQen Zertrümmerung der Gesichts- und Kieferkno* 
oheo der Schnss ans der grössten Nähe hätte abgefenerl 
worden sein müssen, in welchem Falle gewiss ein Pfropf 
oder wenigstens ein Theü des Schussmaterials vorgefunden 
worden w&re, was aber hier gänzlich maogelte; wenn man 
bedenkt, dass auch neben dem rechten Auge eine Biut- 
tmterlanfnng and dieser entsprechend eine Zerschmetterung 
des rechten Wangenbeines, ebenso aber auch unter den 
Schäd^decken und im Gehirne selbst Biutaustretuogen vor- 
gefunden warben; wenn qian überhaupt die ganze Beachir 
digung in ihrer Wesenheit genau in's Auge fasst: so ent-» 
fallen, alle eharakteristi8chen£igenthtti|ilic)ikei- 
ten einer Sehusswnnde, und es spricht Alles da* 
für, dass die g^sam^mten erwähnten Verletzungen 
im Gesiebte und »m Kopfe darch die kräftige 
Einwirkung eines stumpieu Wei^k^euges entsjian» 
den sind. 

Wenn man gleichzeitige hierbei berficksichtigt, dass von 

dem neben der I^eiche vorgefundenen Doppeigeweiire der 
Kolben und eiserne Bfigel abgebrochen war, was jedenfalhi 

auf eine bedeutende Gewaltanwendung .scliliessea lässt, so 
ist. aller Grund, vorbanden, a/isuno^m^, d/i^aa diese Yer/t 
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lelxungen dtirob wiederholte kr&ftige Sohl&ge 
mit dem Kolben des Gewehrs yeranlaesi wurden. 

Hierdurch wird nicht nur die Zerschmettening der Knochen 
an beiden GesIchtehÜften, Bondem aaeh die fintatehnng der 
BiutauBtretungen unter den Schädeldecken und das Extra- 
mat im Gehirne gans wohl erkl&rlich; es finden aber aneh 
die gerisraen Wunden am rechten Unterkieferrande und die 
rundlichen Wunden am Kinne durch diese Annahme ihre 
genügende Erklfimng, indem dieselben bei den wiederholt 
geführten Schlägen ganz wohl mittelst der scharfen Hähne 
oder der Boharfirandigen Drficker des Gewehrs angeftgt sein 
konnten. Was aber die ?on den Obdncenten angefahrten 
rundlichen Oeffnungen am Kehldeckel und dem 
Stimmbande betrifft, deren Beschreibung übrigens sehr un- 
klar und uüd entlieh ist, so konnten diese bei der Menge 
der vorhandenen Knochensplitter wohl auch durch ein £in* 
dringen dieser letzteren yeranlasst worden sein. 

£& muss somit nach dem Gesagten angenommen wer- 
den ^ dass die Gesichtsverletsung und das Extravasat im 
Gehirn keineswegs durch einen Schuss, sondern 
durch Sehl&ge mit dem Gewehre herbeigeführt 
wurden. 

Was die Wichtigkeit dieser Verletzungen anbe- 
langt, so müssen dieselben zusammengenommen wegen der 
hochgradigen Zertrümmerung der knöchernen Gebilde, der 
unausweichlich damit verbundenen Gehirnerschütterung und 
des Blutanstritts im Gehirn für eine ihrer allgemeinen Na- 
tur nach tödtliche Verletzung erklärt werden.' 

d) Die in der Brust vorgefundene Verletzung, welche 
zufolge ihrer gaazcii Beschaffenheit und des vorhandenen 
Schussmaterials unzweifelhaft mitteist einer Schusswaüe zu- 
gefugt wurde, hatte die Wirbels&ttle, die Leber, das Zwerch- 
fell und die rechte Lunge getroffen, und muss wegen der 
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Zerreissmig des Bückenmarkes und der anansweichliohon 
mnem Yerblutung gleiehfalls schon an und fdr sich f&r eine 
ihrer allgemeinen Natur nach tödtliche Verletzung er- 
klärt werden. — Zufolge der an den fileidem und an dem 
Rücken der Leiche Torgefundenen, mehr als thalergrossen 
Oefiauag, des daselbst knapp unter der Haut vorgefundenen 
Pfiropfes, und der weitem Beschädigung der Leber und der 
rechten Lunge unterliegt es keinem Zweifel, dass der 
Schuss gegen den Rücken des T. ans unmittelba- 
rer Nähe in dor Richtung von links nach rechts, 
und £war durch einen Andern abgefeuert wurde, da T. 
weder absichtlich, noch zn^lig an dieser Stelle den Schuss 
sich selbst hätte zufügen können. — Nun wurden aber 
liebst der Rackenwunde noch an der rechten Brust- 
Seite in der Haut im Umfange von 4 Zoll 40 kleine 
Oeffnungen vorgefunden. — Wenn Dr. K, behauptet, dass 
diese 40 Oefihimgen nothwendig von einem «weiten, ge» 
gen die rechte Brustseite abgefeuerten Schusse herrühren 
müssen: so spricht er eine Behauptung aas, die sich nicht 
mr nicht beweisen ULsst, sondern durch manche Ümstftnde 
des gegebenen Falles unhaltbai' wird, und die Facultät kann 
nicht amhm, sich dahin aossnsprechen, dass diese 0 Öff- 
nungen nur der Ausgang des gegen den Rücken 
abgefeuerten Schusses gewesen seien. Hiefür spre- 
chen folgende Umstände: Entspricht die Stelle und Höhe 
der Eingangsöffnung, welche sieb links am Kücken neben 
dem 8. m&d 9. Brustwirbel befindet, vollkommen der ver- 
wundeten Stelle der rechten Brustseite, wenn man bedenkt, 
dass der Schuss von links nach rechts ging. Da der 
Sehnss, wie erwähnt, ans unmittelbarster Nähe gegen den 
Kücken abgefeuert wurde, so hatte gewiss wenigstens ein 
Xheil der Schrotk6rner anch noch die Kraft, nach Durch- 
bohrung der Lungen und Plsura die äusseren Hautdecken 

VI«rteU«bLrstelu. i. ijer. Med. N. F. IL 1. 3 
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SU durchdringen, y. Die Obducenten sogen ans 9 Oeffiran- 

gen aa der rechten Brustseite ein 2 Zoll langes, % Zoll 
breites, an mehreren Stellen darchlochertes Stack Umi her- 
vor, welches doch nur von der R^ckenhaut herrÜhreB, und 
durch die Kraft des Schusses aa diesen Ort gebracht wor- 
den sein konnte, nnd daher einen unwiderlegbaren Beweis 
abgibt, dass diese Stelle die Ausgangsöffnung des Rücken - 
Schusses war. Wenn die an der rechten Brustseite be- 
findlichen iOOeffnungen die Eingangsöffiiung eines zweiten 
SchusHes abgeben sollten, so müssten nothwendiger Weise 
an der entsprechenden Stelle des Rockes und Hemdes oor- 

■ 

respondirende Oeffnungen vorhanden sein, was aber nicht 
der Fall ist. — Im Kecke wurde an der rechten Brustseite 
nur ein Riss, der gar nicht von einem Schusse herzurühren 
geheint, und um ilui 19 Oeffnungen, im Hemde aber 26 
Oeffnungen vorgefunden, ein Beweis, dass der Schuss nicht 
von aussen eindrang, sondern dass die SchroikOmer von 
innen lieraus die Haut durchbohrten, und dass von diesen 
nur noch einige die Kraft hattoi, die Kleidnngsstdoke m 
durch löchern, während die andern wahrscheinlich zwischen 
der Haut und der Kleidung herabheien. — Aus dem Gesag- 
ten e^bt sich somit, dass sich aus den Ergebnissen der 
Obduction des T. nur das Stattgefunden haben einer ein- 
sigen Schnss wunde, welche am Rücken eindrang, und 
theilweise an der rechten Bmstseite ihren Ausgang £uid, 
beweisen lasst. 

Welche von den beiden Beschädigungen 
früher zugefügt wurde, ob nämlich die Brustwunde, oder 
die Gesiohtswande früher entstand, Iftsst sich nicht ent« 
scheiden. 

4) Was die von der k. k. Staatsanwaltschaft gestellte 
Frage anbelangt, ob 21 nach Rrhalt der Wunde in den 

Rücken und jener am Kopf noch bei solcher KOrperkraft 
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war, dafis er hierauf mit dem Martin E, hätte ringen, oder 

nach demselben hätte schiessen können: so muss dieselbe 
negativ beantwortet werden, weil sowohl die Zerschmet- 
temng der Wirbelsäule und des Rückenmarkes, als auch 
die erhebliche mit Blutaustritt verbundene Erschütterung 
des Gehirnes eine augenblickliche Lähmung und Besinnungs- 
losigkeit herbeiföhren mussien, wdehe jede Thatkraft gänz- 
lich unmöglich machten. 

II. Cvtadit», 

bezuglich des Martin K 

1) Die an der Leiche des Martin E. vorgefundene Ver- 
letzung musste gleichfalls zufolge der bedeutenden Blutung 
und der in der Wunde vorgefandenen Blutgerinnung noch 
während des Lebens zugefügt worden sein. 

2) Dieselbe deutet zufolge des in der Wunde aufgefun** 
denen Pfropfes und Sehussmaterials auf die Einwirkung 
eines Schusses mit bchrotkörnern, der aus gröss« 
ter Nähe, und swar in der Richtung von vorn und 
etwas abwärts aacii biuten und aufwärts abgefeuert 
wurde, da sich die äussere Wunde mehrere Zoll unterhalb 
des Leisfcenbandes befond, währmd oberhalb des Bollhfigels 
desselben Schenkels Sclirotküruer vorgefunden wurden. 

3} Da durch diesen Schuss nicht nur die Muskeln und 
oberflächlichen Venen, sondern auch die Sehenkelschlagader 
v^letrt, und die tietere Schenkelschlagader gänzlich zerris« 
sen worden war, somit eine Verbluiung unter den gegebe* 
neu Umständen unausweichlich war: so muss diese Wunde 
f^x eine solche erklärt werden, welche im gegebenen Falle 
den Tod schon ihrer allgemeinen Natur nach her- 
beigeführt hat. 

4) Was die Art und Weise der Zufugung dieser Sphuss- 
wuude anbelangt, so muss bemerkt werden, dass die Be- 

8* 
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BchaÖeolieit uad Richtung derselben wohl die Zufugong 
durch einea Andero nicht ansBchUesst, dass ne jedoch meh 
nur zufallig aul die vom Vater Johann E. angegebene Art 
entatandeii sein konnte. « Angenommea nämlich, dm 
Martin E, das Doppelgewehr bei den Lftnfen erfasste, nnd 
mit dem Kolben desselben den auf der Erde liegenden T. 
ins Gesicht schlug, so mnsste er sieh nothwendig mit dem 
Oberkörper über denselben biegen, wobei es ganz wohl 
denkbar ist, dass die Läufe gegen seine Oberschenkel ge* 
richtet waren, und indem sich einer derselhen entlad, die- 
i;ier Kürpertheil auch verletzt wurde. 



Bei dem geschilderten Sachverhalte lässt sich somit 
vom ärztlichen Standpunkte ans bei ßwüi. T. nur eine 
mittelst eines stumpfen Werkzeuges sugelSigte Verletsang:, 
und eine Schuss wunde; bei Martin E, aber gleichfalls nur 
eine Schasswunde sicherstellen. — Da nun aber zufolge 
der Aussagen des Vaters und der Zeugen 3 Schüsse ab- 
gefeuert und gehört \s urden, so lässt sich nur annehmen, 
dass einer von den 3 Schüssen Niemanden traf^ und in die 
Luft ging, wofür übrigens auch der Umstand zu sprechen 
scheint, dass den Erhebungen gemäss ein Schusspfropf am 
VITaldwege und einer an einem Fichtenstämmchen hängend 
vorgetuüden wurde. — Nähere Angaben zu liefern üb^ die 
Art und Weise, wie und von wem etwa die Schusse abge^ 
feuert wurden, liegt vom medizinischen Standpuncte aus im 
Bereiche der üiunöglichkeit. — > 
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3. 

in einem Aborte aufgcfuiidene kiiieileiche. ^ Haekwdsng ies 
Mcbtluibe» tnU 4er weit TArgeichritteien Kilibs. 

Am 27. August 1862 wurde in dem Kanäle eines Haa- 
seB eine Kindesleiche aufgefanden und die Mutter Inder 
Person einer in demselben Hause dienenden Magd sicher- 
gestellt. — Im Verhör gab dieselbe an, sie sei schwanger 
gewesen, habe ihre Schwangerschaft Terheimlicht, sei in der 
Nacht vom 12. zum 13 August vom Drange zu Stuhle zu 
gehen und hierauf auf dem Aborte sitzend von einer Ohn- 
macht beÜBtUen worden, worauf sie, als sie wieder zu mdi 
kam, bemerkte, dass day Kmd während dieses ihres be- 
wnsstiosen Zustandes aus ihrem Schoosse hervorgetreten 
nnd in den Kanal gestürzt sei. — Sie verrichtete hierauf 
ihre Arbeiten wie gewöhnlich, und erst bei der 14 Tage 
sp&ter erfolgten Auffindong des Kindes machte sie die oben 
erwähnten Angaben. 

Bei der Untersuchung der .Mutter fand man den ÜUrut 
wohl bereits involvirt, die BrQste jedoch geschwellt, Milch 
secernirend, Sparen der Kindbettreinigung, Erweiterung der 
Scheide, die Scheidenportion der Gebftnnutter noch versM* 
chen und an dem weichen oii'enstehenden Gebarmunde meh- 
rere Msche Einrisse; ein Dammriss war nicht vorhanden. 

Bei der am 28. August vorgenommenen Obduction 
der Kindesleiche fand man Nachstehendes: 

Dm Gdvieht der Leiche betrag ai Pfund Civilgewicbt, die Uin^Q 
20 ZoD, die ganse Eotwicklang deutete auf einen ▼ollkommcn reifen 
Zustand des Kindea. Die Leiche war mit Saud und Unratb beschmutzt 
die Hautdecken am ganaen KCrper gedunaen, grOn und schwarz gp' 
f&rbt» mit Maden bedeckt, an vielen Stellen lappig abgelöst, nirgend 
jedoch eine mit Reactionazeicben verbundene Verletzung walirncbm. 
bar. IHß Aogen fehlten ^t gftnzlich, ebenao auch die Augenbrauen 
und Wimpern, kftsige Schmiere war nicht wahrnehmbar. Mit dem 
Nabel hing ein 2J Zoll langes Stück der brinnlich gefärbten, härtlich 
anzafühlenden, am freien Ende zackigen Nabelschnur zusammen, in 
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dem apf elgrossen HodeDsacke befanden eich beide Hodäi. Unter den 
blntarmen SchSdeldeeken befand eich Tiel Lnft und am Hinterhanpte 
eine geringe Menge einer sfilzigcn , blutig gefftrbten Flflaeigkeit. Die 
SchSdellcnochen waren nnvoletst, die Himbftnte missfarbig, das Oe- 
hirn in einen etrnlLtarloeen, Qbelrieehenden Brei verwandelt, die Blnt- 
leiter leer. — Die Unterleibeorgane waren normal beschaffen, Untleer, 
Ton der Fänlaise sehr ergriffen, der Magen senlcreeht gestellt, mit 
einer übelriechenden echiribralichen Flllssigkeit gefQllt, unter dem ae- 
fQsen Deberznge der Leber befanden eich xablreiche Lnftbhisea» in 
Folge deren dieselbe im Wasser schwamm. — Im Hönde, dem Kehl- 
kopfe, der Luftrdhre ond deren Verzweigungen, sowie auch In der 
Speiseröhre befand sich eine bedentende Menge von Sand, Dn*> 
rath und Pflansenresten. Die Langen waren nur wenig ansge- 
dehnt, schmutzig rotb von Farbe, mit sahireichen Loftblasen besetst 
das Gewebe derselben war schlaff, matsch, serreisslieh, bintleer nnd 
bei gemachten Einschnitten in dieselben kamen Sand ond kleine-TrOpf- 
eben Dnrathes snm Vorschein* Bdde Longen schwammen am Wasser- 
spiegel, nach vorgenommenem Aofstechen der Loftblasen jedoch ond 
leichter Compression derselben sanken sie im Wasser onter ond blie* 
ben am Boden des Gefteses liegen. Der Hersbeotel sowie das Hers 
waren mit Blntblasen besetzt» das Hers klein, schlaff, missiarbig, blot' 
leer, seine Klappen normal, das eiförmige Loch ond der boti^lische 
Gang offen; anfs Wasser gebracht schwamm dasselbe anch für sieh, 
die grossen Geftsse waren regelmässig beschaffen, blotleer. ^ Bine 
Verletzong wurde in keiner der KörperhOhlen wahrgenommen. 

Gutachten« 

1) Der noch mit dem Nabel zusammenhängende Rest 

der Nabelschnur liefert den ßeweis, dass dieses Kmd neu- 
geboren war, wahrend gleichzeitig das Gewicht, die Crdsse, 
sowie die Entwicklung des ganzen Körpers dafür sprechen, 
da&s dasselbe vollkommen reif und zu Folge der regel- 
mässigen Bildung aller Organe anch f&hig war, sein 
Leben ausserhalb des mütterlichen Organismus 
fortzusetzen. 

2) Obgleich die Lungen schwimm fähig befunden wur- 
den, so läsBt sich doch hierauf, bei der vorgeschrittenen 
Fäulniss dieses Organes, der Ansammlang von Luftblasen 
unter dem Pleuraüberzuge, dem Untersinken derselben nach 
Torgenonmiener Cktmpression des Gewebes und dem gleieh- 
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B^ägea ebenfalls durch die Fäulnies bedingten Schwimmen 
des Herzeiis kein ürtheü baairea. Da aber nicht nur im 
K^lkq»fe und dem Stamme der LnftrObre, sondern selbst 
in den feineren Verzweiflungen der letzteren deutliche Spu- 
ren jenes Unrathes, in welchem die Lei<^e geftmden wor- 
den war, angetroffen wurden, so l&sst es sich nicht beswei- 
felnO; dass dieses Kind nach der Gebart gelebt 
ttttd geathmet hat, da ein so weites Vordringen eines 
fremden Körpers in die Luftwege nur durch iortgesetztes 
Athmen bedingt werden kann. 

3) Eben dieser Umstand, n&mHch die Anfftllung der 
Lnftwege mit jenem ünrathe, liefert aber auch den Beweis, 
dass dieses Kind in dem letsteren erstickt ist, 
da das Vorhandensein eines derartigen Steifes in den Luft- 
wegen durch Behinderung des Kespirationsprocesses den 
Tod bei allen Menschen nnd nnter allen ümsOnden schon 
der allgemeinen Natur nach herbeilülirt. 

4) Die weit vorgeschrittene Fänlniss der liCiche l&sst 
darauf schliessen, dass sich dieselbe bereits längere Zeit in 
dem Aborte, in weichem sie autgefunden wurde, befunden 
hat, nnd es steht die Angabe der Mutter, dass sie am 12. * 
August, somit vor 14 Tagen geboren bat, mit dem an der 
X^eiche gewonnenen Befunde in keinem Widerspruche. 

5) Ob das Kind nur znflillig w&hrend des Gebnrtsaktes, 
welcher die Mutter überraschte, in den Abort gestürzt ist, 
oder ob dasselbe absichtlich Ton der Mutter dahin gewor- 
fen wurde, lässt sich nach den an der Leiche wahrgeuom- 
menen Merkmalen nicht bestimmen. 

6) Was die Angabe der Mutter betrifit, dass sie am 
Aborte sitzend von einer Ohnmacht befallen worden sei, 



1) Vgl. die wichtigen Vcrsnche von Liman an Kindeftleichon in 
d&wer Viertetabfaacbrift. Bd. XXI. S. IdS n. f. Red. 
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und dass während diem bewnsBlloseii ZnstandeB d« EM 

Ton ihr abgegaogen und in den Abort gestürzt sei; so läfmt 
sich die Möglichkeit dieser Behanptang swar nieht mit Be^ 
etimmtheit in Abrede stellen, doeh erBcheint dieselbe nicht 
wahrscheinlich, da W. bereits eine zweitgebärende and 
von kräftiger Conatitation ist, die Blutung keine bedentende 
war und auch der Geburtsakt kein bchwieriger gewesen 
sein konnte, da weder ein Dammriss nocb sonst eine Yex^ 
letznng Torgefanden wnrde. 



4. 

1b eiaea Abtritt aufgefandeae KiDdesieiche. — CaafttaÜraaf d« 
fieMthabeis aad des Effstickaagittdcs. 

Am 26. October 1861 wurde in dem Aborte eines 
Hanses in Karoünenthal eine Kindesleiche aufgefunden, und 
noch am selben Tage die Obdnction derselben vorgenom- 
men. — Die Kindesleiche war manniiclien Geschlechts, gat 
entwickelt, 5 Pfand schwer, 20 Zoll lang. Die Hautdecken 
waren in Folge der Fäulniss aufgetrieben, knisternd, grün 
und blau gefärbt, die Oberhaut leicht abgehend, theilweisa 
bereits abgelöst; Kopfhaare, Augenbrauen und Wimpern gut 
entwickelt, Knorpel und ^ägel fest; Fettbildung reichlich. 
Das Gesicht war aufgetrieben, die Nase plattgedrückt, der 
i\lund etwas geöffnet, die bleiche angeschwollene Zunge et- 
was vorragend; der gerade Kopfdurchmesser: 5 Zoll 2 Li* 
nien. — Am Halse war nichts AufTäHendes zn bemerken; 
mit dem Nabel hing ein 64 Zoll langes Stuck der braun- 
rothen, missfiarbigen, weich ansufohlenden, am freien £nde 
scharf abge^rchnittenen Nabclt^clinur zusammen; in den Lei- 
ätengegenden etwas käsige Schmiere; der Hodensack miss- 
farbig Odematös. — Am Mittelfleische waren die Hautdecken, 
das Zellgewebe und die Musculatur zerstört^ in eine braune 
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Jandnge Masse ver wandelt, mit Maden bedeckt, die Haut- 
riinder sackig zerfressen; Zeichen einer Blntang oder £«ao- 
Moo nicht wahrnehmbar. — Beide Füsfie fehlten gftnslieb, 
ebenso an beiden Unterschenkeln alle Weichtheile, so dass 
die Knochen wie pr&parirt 2n Tage lagen. — Die Kopf- 
haare waren mit AbtrittsjaucLe verunreinigt, eine ander- 
weitige Yerletsnng oder ein Zeichen organischer Gegen- 
wirkung wnide am ganzen KOiper nicht Torgefnnden. 

Die Hautdecken am SehSdel waren gSnslieb vnverletst, an der 
innem FlXche gleichmissig dunkel brannroth geförbt» eine Blntane- 
tretong oder BlutgerianuDg niebt wahmebmbar. — Die Sehidellnio- 
cbeo» besondeiB die Scheitelbeine, waren ongewChnlich dton und bieg- 
sam; am rechten Scheitelbeine befand sich neben der Pfeilneht eine 
erbeengrosse Lfi^e; das linke Scheitelbein enchien neben der Pfeil- 
naht eingedrückt und gebrochen; einselne Knochenstitokchen, blitter- 
artig abgeldst, und mit einander nur dnrcb die Beinhant nnd die harte 
flinhaat snaammenhXngend. Die Rinder dieser Enochenfragmente 
waren laekig, nicht mit Blnt infiltrirt; ebenso wnrde anch daselbst 
weder nnter der Beinhant, noch anf der harten Himhant, welche nn- 
Yerletst war, anch nicht die geringste Spar einer Blntanstretnng yqt- 
gefunden. — Das Gehirn war in einen stmctnrlosen, ftbelriechenden 
Brei verwandelt, in welchem weder eine Blntgerlnnung, noch etwas 
anderes Auffallendes bemerkt wnrde; die Knochen am Schftdelgrunde 
waren nnverletst — Anf der etwas angeschwollenen, sonst jedoch 
■nvMletalen Zange beftwden sich mehrere kleine Sandkdmer; fthnp 
liehe Sandkfimer, sowie anch kleine Eohlenstfickchen wurden im Kehl- 
kopfe, um die Stimmritae herum, in der LuftrOhre und deren Ver- 
sweignngea, ferner im Schlnndkopfe und der Speiseröhre vorgefunden; 
die Schleimhaut dieser Organe war gleichmSssig schmatsigbrannroth. 
— Die Lungen waren tief in die Brusthöhle surfickgesogen, und er- 
reichten mit ihren vordem scharfen Rftndem kaum die Seltentheile 
des Herzbeutels; die Farbe derselben war nach rftekwirfes gldchmissig 
bULnlichbraun, nach vorn stellenweise hellrotb und marmorirt; die Sub- 
stanz der Lungen war von der Fftoiniss noch nicht ergriifen, war 
elastisch anzuAhlen, knisterte beim fiinschneiden, und enthielt nur 
massig viel Blat. — Beide Lungen schwammen sowohl allein als in 
Verbindung mit dem Herzen, ebenso schwammen auch alle einseinen 
Stficke der Langen; das Hera f&r sich allein sank unter. — Der Hen- 
beutel war leer, das Hera schlaff, normal beschaffen, in seinen Höh- 
len nur wenig flussiges Blut; Schilddrüse und Th^rmusdrAse boten 
nichts regelwidriges dar; die Leber war gross, missfarbig, unter ihrem 
I3ebemge mit Laftblasen besetst, fast gar kein Blnt enthaltend. — 
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Der lUgen war senkrecht geBtellt, tod aosaen missfarbig, mit Blaaen 
besetzt; in seiner Höhle eine bräunlich geftrbte, übelriechende eiweiss- 
artige Flüssigkeit, in welcher sich Sandkdrner, Kohlenstflckcben und 
andere fremde Körperchen vorfandeo. — Die Nieren waren missfar- 
big» mit Luftblasen besetst, die Hainblaae leer, der dicke Darm mit 
Kindspech ? ollgeföUL 



1} Der mit dem Kindeski^rper noch Msammeiihiiigende 
Rest der Nabelscbnar, sowie die Spuren kisiger Schmiere 

in den Leistengegenden liefern den Beweis > das» dieses 
Kiad aengeboren ist, w&hrend gleiebieitig 

2) da» Gewicht von 5 Pfund, die Länge von 20 Zoll, 
die Durcbmessefi die Eatwicklung der Haare, Knorpel and 
Mgel, und der Knochenkem in der Epiphyse des Ober- 
schenkels dafür sprechen, dass dasselbe vollkomxnen reü 
nnd ausgetragen, und xnfolge der regelmftssigen Biklang 
aller Organe anch geeignet war, sein Leben ausserhalb der 
Mutter fortzusetzen. 

d) Die Lufthaltigkeit und Schwimmfähigkeit der Ton 
der Fäulniss noch nicht ergriffenen Lungen, sowie auch die 
im Kehlkopfe, der Luftröhre, Speiseröhre and im Magen 
vorgefundenen Sandkörner lassen es mit voller Gewissheit 
annehmen, dass dieses Kind nach der Gehurt, wenigstens 
durch kurze Zelt gelebt und geathmet hat, indem diese 
fremden Körper nur durch Scliliag- und Atliembewegungen 
an die boKeichneten Orte gelangt sein konnten. 

4) Was nun die Todesursache bei diesem Einde anbe- 
langt, so muss Nachstehendes bemerkt werden: £s wurde 
suTörderst 

a) am Damme ein beträchtlicher Substanzverlust der 
Weichtheüe, ebenso auch an beiden UnterschenkeUi 
ein Yerlnst aller Weichiheile vorgefunden; und es 
fehlten auch bei4e Fnsse. ~ Da nun in der ümgej- 



fistechteik 





Aus dem Abiritt gezogeneB Neogeborne. iS 

buDg dieser Verletzungen ein jedea Reactionsaeichen 
fehlte; 4ie lUader deraelbea ttierdies serfreaaen und 
zernagt Mssaheii, so «nterliei^ es keinem Zweifel, 
dass bei dem Aufeatbalte der Leiche in einem Aborte 
diese BesebSdiguigeii • etst nacli dem Tode dareh 
Benagen von Ratten bedingt wurden, und dass die- 
eelbes daher mit dem Tode in keiaem Zuaammen* 
hange stehen. 

b) Am rechten Seitenwandbeine wurde eine erbsengrosse 
Lftcke, und am linken Seitenwandbeine ein Einga- 
drüclvtsein des Knochens in noch grösserem Umfange 
vorgefunden. . — Da aber diesen Knochenverletaangea 
entsprechend weder nnter der Beinhaot, noch auf der 
harten Hirnhaut eine Blutaustretung oder ein anderes 
Zeichen organischer Gegenwirkang vorgefunden wurde, 
so lässt sich der Umstand, dass diese Verletzungen 
noch während des Lebens entstanden sind, durchaus 
»cht beweiaen, und es ist im Gegastheiie mit allem 
Grund anzunehmen, dass dieselben bei der ungewöhn* 
liehen Dünne and Biegsamkeit der Scheitelbeine erst 
nach dem Tode vielleieht durch Auffallen des Kindea 
auf einen harten Gegenstand, einen Stoss gegen den 
Kop^ oder eine andere gewaltthätige Binwirknng ent- 
standen sind; keinesfalls lässt sich jedoch der erfolgte 
Tod von denselben herleiten. Da jedoch 

e) wie bereits erwähnt, in der MnndhdUe and der Loflr 
Mite Sandkörner und andere fremde Körperchen vor- 
gefunden wurden, das Kind übrigens in einem Aborte 
aufgefunden wurde, so lässt sich mit Tollem Grunde 
die Behauptung aussprechen, dass dieses Kind in Folge 
der Behinderung des Athemholens, nnd zwar aof die 
Art sein Leben verlor, dass es kurz nach der Geburt 
noch lebend in den Abort gehmgte, nnd daselbst ala 
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in einem nicht athembareo Medium an der Fortsetzung 
des RespiratioDgprocesses behindert wurde. — 

5) Zufolge der Bescbaienheit der Kindesleiche dfirfte 
TOm Zeitpunkte der Geburt bi^^ zur Autündung aanäberangs- 
weise ein Zeitranm von 8 Tagen Terstricheii Bein« 

6) Bei dem Umstände, wo das freie Ende der nicht 
unterbmiideaen Nabeifichoor scharf abgesehnittea erschien, ' 
l&sst es si^h mit überwiegender Wahrscheinlichkeit, ja fast 
mit Gewibbiieit behaupten, dass das Kind nicht vielleicht 
anfällig, w&hrend des GeburtBaktes, ans dem Schoosse der 
sich gerade am Aborte befindenden Mutter hervorstürzte 
nnd hinabüel, sondern dass dasselbe erst nach der n)it 
einem scharfen Werkzeuge Torgenommenen Trennung der 
Nabelschnur absichtlich in den Abort geworfen wurde. — 



5w 

TttMttiele Tnglling ■!! inenlk. bkuMlJea nid «Mir als 
iwcl Jahren. — DilcsIlMntei lintachlcn. 

J. S.f 68 Jahr alt, Wirthschaftsbesitaer in h, lebte sn 
Folge der Erhebungen mit seiner 65 Jahre alten Gattin Ä. 

in gutem und freundlichen EmverBtandnisse; bei diesen Ehe- 
leuten diente die 40 jährige Magd O. H.^ welche als treu, 
fleissig und arbeitsam, dagegen aber auch als bösartig, rach- 
süchtig, grob und eigensinnig geschildert wird und wieder- 
holt Tersuche gemacht haben soll, Uneinigkeiten awischen 
den Eheleuten hervorzuruien. Was den Gesundheitszustand 
der A. S. anbelangt, so geht ans der Aussage ihres Gatten, 
ihrer Kinder und des Wundarztes P. hervor, dass dieselbe 
bereits seit mehr als 10 Jahren lungenkrank gewesen sei, 
an Husten, eiterartigem Auswurf, Kurzathmigkeit, sowie auch 
an chronischen Fussgeschwüren gelitten habe. Dieser Zu- 
etand verschlimmerte sich in den lotsten 3 Jahren zusehends 
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«od anffaUend; der Husten, der eiterartige Auswurf» welcher 
auch oft mit Blut gemischt war, nahmen zu, die Kranke 

war schwach und hinfällig, magerte bedeutend ab, war 
sehwerbdrig, kurzsichtig und sah, ohngeachtet sie, wie be- 
reits erwähnt, 65 Jahre alt war, wie eine 80 jährige Person 
aus; mitunter klagte sie auch über Magenbeschwerden und 
litt auch aeitweilig an Erbrechen, welches ihr, namentlich 
wenn schleimige Massen entleert wurden, eine Erleichterung 
ihrer Knrzathmigkeit gewfthrte^ — Trotz dieser Krankheit 
war i4. S, noch immer arbeitsam und suchte, soviel es ihre 
Kräite zuliessen, im Hause Hand anzulegen. 

Auch am 19. August 1859, wo Weisen ans der Scheune 
auf den Schüttboden übertragen wurde, versuchte sie mit- 
zuhelfen, wnrde jedoch von ihrem Manne wegen ihrer Kör- 
perschw&ehe angewiesen, von der Arbeit abzustehen. An 
demselben Tage bereitete A, S., welche die Kucke stets 
selbst besorgte, fftr sich zum Fr&hstäcke Milch und nun 
Mittagessen eine Suppe, von welcher sowohl der Mann als 
auch -die Magd genossen haben sollen. — Nachmittag fiihr 
J. & auf sein Feld hinaus, und als er gegen Abend zurück- 
kam, lag seine Gattin krank im Bette. — Sie war hinfällig, 
klagte über Magenschmerzen mid hatte auch erbrochen, was 
ihn aber nicht befremdete, weil sie schon früher an solchen 
Zuständen geUtten hatte. — Man sandte nach dem Wundarzt 
P., gegen welchen sie sich Qber dieselben Zustünde beklagte, 
ohne dass aber während seiner Auweseiilieit Erbrechen ein- 
getreten wäre, flfisBige St&hle oder Kr&mpfe waren nicht 
vorhanden.; er verordnete warme ümschlftge und sehleimige 
beruhigende Arzneien. Am näclisten Tage erbrach sie nur 
einmal, worauf sodann kein Erbrechen mehr eintrat, dei 
Schmerz im Magen hatte zwar etwas nachgelassen, jedoch 
nicht gänzlich aufgehört; Patientin wnrde hierauf sichtlich 
immer schwächer iud am 25« Angnst Morgens trat, ohne 
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dasB währead des KnuikheitBverlfuifeB eine aaüEaUettde Er» 

seheionng eingetreten wäre, und ohne daes sieh das Erbr»* 
cheo wiederholt hätte, der Tod ein, worauf sich der Wundarzt 
im TodteMettel dahin anssprach, das Ä. 6, an finehöpfimg 
und Entkräftung gestorben ist. — 

In Folge dieses Todesfalles und in fierüeksiehtigiing 
des schlechten Lenmnndes der Magd wurde die letztere ^on 
entlassen, worauf sie mehrmals den Dienst wechselte. — 

Zur Schnitteeit des Jahres ISQO diente Q. H, bei den 
Eheleuten W. und R, R, wO sie bis zu Anfang des Jahres 
1861 verblieb. — Einige Tage vor ihrem DienstanstriMe 
, fiuid K B. in der WSsche der genannten B. ein Pftekehen, 
in welchem sich ein feines, weisses, melilartigrs Pulver be- 
ted, vrelehes Fickehen die Aufschrift jed (Gift) trag. Sie 
theilte diesen Fund ihrem Manae mit, und dieser gab ihr 
den Auftrag das Päckchen einstweilen aufzubewahren mit 
dem Bemerken, er v^olle den Polizeikommissär K. 8. hie- 
ven benachrichtigen 5 weil er sich erinnerte, einmal gehOrt 
ra haben, dass A, S, in Folge des Genusses einer von der 
Magd H, gekochten Suppe gestorben sei. 

Dieses Päckchen wog zu Folge der Angabe des W. B. 
nngeilfar 6—8 Loth, nach Aussage der R, B, aber nur 4 
Loth, auch gab W. B. an, das Pulver habe sauer, bitterlich 
geschmeckt, nach einer Weile im Munde gebrannt und auf 
glühende Eohlen gelegt nach Knoblauch gerochen. — Ehe 
jedoch W. B, mit dem Polizeikommissar ankam, warf B., 
sich vor der Raobsucht der fürchtend, das gsnse Plek- 
chen in die Ofengluth. Als der mittlerweile herbeigekom- 
mene Polizeikommissfir dies eiinhr, Hess er die ganze Asohe 
ans dem Ofen nehmen und in einen Topf legen, welchen 
er dem Untersuchungsrichter übergab. In Folge des ent- 
standenen Verdachtes, der auf die H. iel, und der Terbrei* 
teteu jedoch nicht constatirten Geruchtes, dass dieselbe die 
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Hoffiuiiig gehabt habe, mit der Zeit den «/. S. ehelichen zu 
können, wurde endlich auch am 9. Deeember 1961, 2 Jahre 

4 Monate nach 3em Tode, die Leiche der A, S. exhumirt, 
Ton Dr. K* und dem Wondarate H, untersueht und nach* 

« 

stebendeB gefunden: 

Der Sarg war morsch, dor Deckel durch den Druck der Erde 
eingefallen, das linke Seitenbrett und Fus.sbrett abgelöst. 'Von der 
Bekleidung der Leiche waren nur noch Reste vorhanden, die Leiche 
selbst nn der ganzen Oberfläche dunkelbraun, die Extrcmitfiten mit 
weissem Schimmel bedeckt, die Knochen in ihren Verbin dniifren ^re- 
lock* rt, so dass sie schon bei massiger liewegnn^ auseinander gingen. 
Die Schädeldeckpo waren trocken, schwarzbraun, das Gesicht von den 
Weichtheilen ganz • utljlö-st, die A^is^en leer, die Nase fehlend, der 
Uab mit einer schmierigeu, grünlichbraunen Masse überzogen, die 
Bnist und Bauchhöhle nicht geöffnet. Die Hrusthühle war aum gröss- . 
ten Theile leer, und nur in dem hintern Tiieile derselben befand sich 
neben der Wirbelsäule »ine weiche, schmierige Masse, welche den 
üeberrest der Lunken und des Herzens bildete. In der oberen Hälfte 
der Bauchhöhle befand sicli eiiM^ blasse, gelbliche, schmierige, sfruc- 
tarlose Mfi«i<5e, welche hei iusgenonimen und behufs der chemischen 
Untersuchung in ein Gefüss gegeben wurde. 

Bei der hierauf von Prof. Q. and dem Chemiker E, 
vorgenommenen chemischen Untersuchung wurden sowohl 
in der Asche ale in den Leiehentheflen Spuren von Arsenik 
(als MetalLspiegel) jedoch in so geringer -Menge vorgefun- 
den, dass eine qnantitive Bestimmung nicht möglich war« — 

Bemerkt mnss femer noch werden, dass im Verlaufe 
des Jahres 1861 im Hause des <S. Branddrohbriefe aufge- 
funden wnrd^ nnd endlich wirklich auch eine Feuersbmnst 
ausbrach, und dass der Verdacht, das Feuer angelegt m 
haben gleichfalls auf die G, B, fiel. — K selbst leugnet 
in ihren Vei^ören jeden Versach einer Vergiftung, sowie 
auch die Brandlegung gänzlich, und behauptet, nie im Be- 
sitze eines Giftes gewesen an sein. — 

Das Kreisgericht an 0. leitete den Gegenstand an die 
medicinische Facultät, und ersucht um die Beantwortung 
nadislehender Fragen: 1) Was in dem vorliegenden Falle 
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die deo eingeketeaea Tod der Ä, S. zao&ohst bewirkeode 
üraaebe gewesen uod wodnreh dieselbe erzeugt worden ist? 

2) Ob nach ^ den Yorhandenea Umständen als gewiss oder 
nur wahrsebeinlich aiunnehmen sei^ dass der Tod in Fol|^ 
der Vergiftung, oder dnreh Mitwirkung einer zu der Ver- 
giftung iüüzugekommeaea und von ihr uaabbängigeu Ursache 
eingetreten sei? 3) Ob die der Q. H, mr Last gelegte 
Vergiftung der A. S, schon ihrer allgemeinen Natur nach, 
oder wegen der eigenthftmliehen Beschaflenbeit, oder einee 
besonderen Zostandes der Verstorbenen, oder wegen zafill- 
liger äusserer Umstände die Todesursache geworden sei? 
4) Welehe sonstige Wirkungen der der A. 8^ beigebrachte 
und in ihren Leichenretsten vorgefundene Arsenik auf das 
Leben oder die Gesundheit der Verstorbenen herbeigeführt 
haben würde, Ms der vorgefundene, quantitativ nicht be- 
stimmbare Arsenik nicht hinreichend gewesen wäre, deren 
Tod SU bewirken. 

Gatachten. 

1) Aus den Erhebungen erglebt es sich unzweifelhaft, 
dass A. S, bereits seit 10 Jahren mit einem Lungenleiden 
behaftet war, welches sich sufolge der geschildert^i Er- 
scheinungen und zwar des anhaltenden Hustens, des copi9- 
sen, eiterartigen mit Blut gemischten Auswurfes und der 
bedeutenden Abmagerung des ganzen KOrpers als Lungen- 
tuberculose herausstellt, welche übrigens bereits einen so 
hohen Grad erreicht hatte, dass sie schon an und iur sich 
geeignet war, den Tod herbeizufüihren. Wenn es nun an-* 
dererseits trotz dieser weit vorgeschrittenen Lungentuber- 
culose natfirlieher Weise immerhin möglich ist, dass gleich- 
zeitig auch eine Vergiftung mit Arsenik stattgefunden haben 
konnte, so hndet man doch unter den angefährten, dem 
Tode vorhergegangenen Erankheitsersdieinungen keine An- 
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baltäpuukte, um mit BestimnUbeit oder Wahrscheinlichkeit 
$ni eine sotoiie Vergifltiuig Behliesaem ni können. Viele der 
einer Arsenik-Yergiftnng sokommenden Breobeinnngen, wie 
flüssige Stühle, Krämpfe, Heiserkeit, heftige Uaterleibft- 
eebmerzen fehlten gindich, und wenn aaeb Megenbetehwer* 
den und ein sparsames, bloss zweimaliges, und noch dazu 
in grossen Zwischenräumen erfolgtes Erbrechen eingetreten 
waren, so sind doch diese Symptome im gegebenen Falle 
nicht massgebend, weil zufolge der Aussagen des Wund- 
antes, weli^r die Entseelte durch lange Zeit kannte, und 
der Angaben ihrer Angehörigen A. 8. schon seit Jahren 
h&afig an Magenbeschwerden und Erbrechen ütt, weshalb 
denselben aneh das Auftreten dieser Ere^einnngen in der 
letzten Zeit gar nicht aulgefallen ist — Bei so bewandten 
Umständen lässt sieh somit ans den am Krankenbette 
wahrgenommenen Erscheinungen das Stattgefnndenhaben 
einer Arsenik- Vergiftung wohl nicht gänzlich ausschliessen, 
aber aacb nicht beweisen. 

2) Betrachtet man nun das Resultat der chemischen 
Untersuchung, welches hier allein den Verdachtsgrund 
einer Yergiftung abgtebt, so dfirfte in dieser ' Beaiefanng 
Nachstehendes zu bemerken sein. 

Was snvftrdmt a) die Unteriuehnng der Asche be- 
trifft, so muss bemerkt werden, dass die Ghemiker es un- 
terlassen haben anzugeben, ob es Holzasche oder Kobien- 
asehe war, und ebenso anoh nicht angeflütrt haben, welche 
Quantität der Asche sie der Lnter&uchung unterzogen ha- 
ben, welche Umstände aber keinesfalls gleichgültig sind. 
Wenn nämlich die in der Asche Torgefnndene Spur Arsens 
natfirlicher Weise ganz wohl davon herrühren konnte, dass 
eine Quantität dieses Stoffes in die Ofengluth gewoife« 
wurde, wo sich dieselbe schnell verflüchtigte, (weshalb es 
auch besser gewesen wäre, den Euss im Kamine statt der 

VtoMJalurMehr. L ««r. Med. M. F. ü: 1. 4 
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Asebe zu uatersuchea), so aum dook aadorerseits bemeckt 
werden, dM m dem Falle, wenn eine gröüere Qnaatlllt 

Kohlenaschd uotersticbt wurde, Spuren von Arsenik auch 
dann gefonden werden konnten, wenn derselbe nkhl in die 
Ofengluth geworfon wurde. — Fast jede Kehle enthllt nftni» 
lieh eisenhaltige Beimengungen, das Kiöen aber Spuren von 
Arsen, fast jede Kohle enthilt ierner artenhaltigein Sehwe» 
felkies oder Araenkies und es ist somit ganz wohl möglich, 
daaa bei der Untersacbung der Asohe Spuren von Argenik 
▼orgefhnden werden konnten, ohne dase das unter der 
Wäsche der i/. vorgefundene und in die Glutii geworfene 
ntokehen Arsen enthielt, wobei anch noch bemerkt werden 
muss, dass der von ß. angegebene s&uerlichbitterlicbe Ge- 
aehmack des Pulvers und das Brennen desselben aut der 
Zange dem Arsen gerade nicht ankommt b) Anlangend 
die Untersuchung der Leichentbeile, in welchen die Che- 
miker gleichfalls eine unwägbare Spur Arsens gelonden kfr* 
ben, muss hervorgehoben werden, dass die Chemiker die 
Kirchhofserde nicht untersucht haben, und der Fall somit 
niekt aosgesohlossen werden kaipi, dass dieee Spar Arseoa 
vielleicht von einer zuflüligen Beimengung arsenhaltiger 
Erde herrührte, welche bei der Heransnahme «nd Erö&inDg 
der Leidie den Intestinis beigemischt worden sein konnte. 
— Sollte jedoch dieses nicht der Fall gewesen sein und 
eine derartige laftUige Yeranreinignag der Intestina mit 
Arsen nicht stattgefunden haben, so lässt sich doch aus 
den hervorgehobenen Umständen und zwar insbesondere 
a) der vorge&ndenen äusserst geringen Spur Arsens, b) dem 
Mangel der einer Ai\seQ> Vergiftung zukommenden Erschei- 
nungen während des Lebens, nnd endlich e) der weit von* 
geschrittenen Lungentuberculüsc, welche, wie bereits ange- 
fahrt, schon für sich allein hinreichte, den Tod an bedingen, 
nnr so viel mit Gmnd behaupten, dass der il. fif» in den 
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letzten Lebenstagen wirklich etwas Arsen beigebracht wurde; 
eb ab«r dieae beigabraciite Quantitöt Araans kinieiohte, den 
M w Mingaii und ^wekbe Folgm dt«mlbe herbeiftUirto, 
lässt sich nicht bestimmeo, und somit auch weder mit Ge-* 
imliMt ftook Hiit WabncbeifiliehlLMt bebftnpten, daas A. 8^ 
iu Folge der Vergiftung mit Airaen geBtorben ist. 



6. 

Yciglftug mki eiaer bedeiUeu4en Aeuge Aneuik ohie l«dtlieliea • 

. iaaglMg. 

M, R,y eine SOffthrige üftuslersgaftt», welehe nrit ihrem 
Manne nicht in dem besten Einverständnisse lebte, saäs am 
27. Angnat iSm ui GaaaUsobalt dea leftelerett bed üaeiM 
und verzehrte eine aus Mehl, Erdäpfeln und Butter bereitete 
Sfaise. Als sie eine geringe JOiieage davon genceaeo halte 
and eiaen Angaabllek aa%«fltoodaii dass 
der Mann diese anf der Schüssel beiindlicbe Speise mit 
ainem weisBaii Palm beMrau«. Aul die Frage, iraa etr 
thue, antwortete dieser, die Speise sei zu wenig gesalzen 
nnd er habe deshalb Salz darauf gestreut. Ohne einen Ver-r 
daelit am hegen, asa de noeh einige Liffel voll von dieaer 
Speise, da sie jedocli bemerkte, dass ihr etwas zwischen 
den Zihnen knirsobe, sdiob. sie den Rest der Speise mg 
«ad warf sie den HAhnem ver.. Kaum das^ jedooh-eiiie 
Benne ein Stack chen davon genossen hatte, raffte der Mann 
die Beste dar Speise asiBiiimea and ;«avf sie im Faaac 
Ungefähr eine halbe Stunde nach dem Genüsse der obenet- 
H&bnten Speise wurde &. von heftigem ^rbcacheA be^ 
Irilen, wean deh Itladge SMhle, Uaterkibasolmeiseii, efe 
brennendes Gefühl im Schlünde und Krämpfe gesellten. 
Der laeh Verlauf vom awei Stunden herbeigekoaimeiia Waa^ 
arat fand die Kranke bkss, verftükn, aock innlier an'be^ 
äpsM Erbrechen leidend, welohea er darch dargereichW 
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Mileli, EiweiBs ttiid Gel i»6föF(Urto. Am oAolisteii 1^ 
btttton das BrbFMheii und die illMigeQ SMble aufgehört, 

doch war die Kranke noch immer so schwach und leidend? 
dam m das Bett niebt terlassen konnte« Am 7. Tage 
schwollen beide Füsse an, wozu sich baW ein Gefühl von 
FeizigseiD, Schwere und Aineiäeoiauieu hiazuges^itei diesar 
Zustand ergriff nach and naeh aaeh die obern Extremiti- 
ten, fesBeite die Kranke au das Bett und verhinderte die- 
8eU>e| Bewagongwi aaBsaf&bran. Am i. Ootober 1966 warde 
die Kranke in das allgemeine Krankenhans gebracht, and 
Nachstehendes gefunden: 

Die Hantdeeken nnd Sebleimhiate iraien bksa» dia 
Muskulatur gut entwickelt, die Zunge feucht, wenig belegt, 
der Pnis 72, die Respiration 28, der Unterleib weieb, niobl 
empfindlidi« die Bmstorgane normal beaebaffen, Leber nnd 
Milz nicht vergrössert, die Untersuchung des Harns ergab 
keinen Arsengehalt Die Funktion der obem nnd nntant 
Gliedmassen ist behindert, die Sensibilität vorhanden, die 
Motilität gestört 9 die FlesLoren prävaiiren, die Finger sinid 
in steter Beugung. 

Bei kräftiger Diät, Darreichung von stärkenden Mitteln 
nnd geistigen Einreibungen, sowie später in Anwendmig 
gezogener Elektricität besserte sich der Zustand langsam, 
die Funktionen der obern and untern Gäedmassen atetttem 
sidi allmiblig dn, die Kranke sehUft gut und erfreut^ >sidi 
auch eines guten Appetites. — Am 29. December war die 
Besehaffenheit und die Funktionslähigkeit der obem GMed- 
massen bis auf ein geringes GeMhl von Pelzigsein in den 
Fingerspitzen ToUkoamien normal, die Kranke konnte ber* 
vmgehen, docb stellte sich bald Ermfidnng der Füsse 
welche eine längere Bewegung verhinderten. Das Erbrochene 
sowie die Henne, welche knra daranf wendete, wurden xnr 
<^hemi8clien Untmndmng einfesaadt, nnd in dem erstevi 
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5 Grwi und in dem YerdammgskanaLe der ietoteren lyS Gnm 
arettii^e Sfture oMhgeiwieBeiL 

1) Die bei der R pK^tsHeh nteh dem Genuese einer 
Speise aufgeti eteneu, la heftigem Erbreeb«^ fl&ssigea Stöh- 
len, ünteleibfleeliitteneii, einem brennendeii GeAbie im 
Schlünde etc. besteheaden Krankheitgerscheinnngen können« 
bei dem Umstände dase in dem £rbrocbenea ArBeniic iiack- 
gewieaeii wofde, mit ToUer Bestnnmiheit Ten einer Yergif- 
tong mit dem genannten Gifte hergeleitet werdeu. 

2) Naebdem die erw&hnteo Krankheiteersdieinangen mit 
grosser Heftigkeit aufgetreten waren, von einem Verfalle des 
Körpern begleitet waren und durch längere Zeit andauerten, 
80 mnss diese Yergiftnng einer schweren Yerletznng 
gleiehgeBtellt werden, ohoe dass jedoch eine offenbare Le- 
bensgefahr durch dieselbe bedingt worden wäre. Da ferner 
die LShmangsersofaeimmgen, welche kurze Zeit naeh der 
Vergiitong aufgetreten waren, bereits fast gänzlich gehoben 
Bind, nnd die. noeh snrickgebliebeiieny weingea krankhaften 
£rscheinuüg6a vorauäsichtlich gleichfalls verschwinden und 
zum neimalen Zmitande saiückkehren werden, so lAsst ee 
eich nicht bdumpieo, dass diese Vergiftung einen bleibea- 
Atü wichtigen Naehtheü berbeigeführt habe. 

9) Die lie^se des, in dem iFon AL R. JSrbroehenen, 
nachgewiesenen Arseniks betrug 5 Gran, jene des in dem 
.Verdanongskanale der fienne nachgewiesenen 1,3 Gran, an- 
sammen daher Bfi Graa, — * Abgesehen, nun davon, dass 
dicB nicht die ganze Menge des verwendeten Arseniks war, 
'Wml In den bee^tigten Resten der Speise gleieh&Us höchst 
isahrsoheinlich noch Arsenik enthalten war, missen sich die 
iDoteneichneten dennoch dahin auHSprechen, dass diese Menge 
von ^ Qnm Arsens ToUkommen Umnieht, de« Tod eines 
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Meoschea herbeizaiiüiren and dass eioe Hoiche DohU dieses 
Giftes den Tod eines Menscbea aaoh in der Regel liaiM^ 

zuluhren pÜegt. 

4) Was nun die ürgache anbelangt, warum iroU dieser 
grase» MeDge Arseas der Tod im gegemvirtigen Falle 
dennodi nichfc eingetreten ist, so dürite die Erklärung der- 
seibasi darin an Bttchen sein, dnsa der Arsen gleieii anf&if- 
lich in einer fetten Mehlspeise genasen wurde, welche die 
Ackneiie Lösung des Giites behinderte, und dass hieranC ein 
reiebKehes Erbreehen eiatosk, welches durch die dmrgereioiita 
Milch und teilen Stoffe unter8tüt£t daä Gift wenigätens zum 
grossen TheUo aas dem Magea wieder entloerte, ehe das- 
selbe seiae tOdtUehe Wirkung oatlilften koaale. 

1, 

rrachlabtreibuBgüverflich mit A&ariuD europ. — Ted« — Riebt 

BscbweiBbarer IsaasiMenbsBg. 

M, H.^ eine 20 jährige, im vtertea Moaato schwangere 

Dienstmagd erkrankie am 14. August 1862 und sandte nach 
den WaadsrsI & Derselbe fand sie sehr aufgeregt, das 
Gesicht aufgetrieben und angeschwollen, die Respiration 
kunt nnd mnhsam, die Magengegend etwas empliadlifik; 
beide Unterseheakel warea bis Aber die Knie bedenlsad 
ödematös angeschwollen. Therapie: Venäsektion von 5 Unxea, 
Af^» Digii4 cum nifra ei aqua huroeirau* Am aftehsten Tage 
traten heftige Convulsionen und Krämpfe ein, die weilen» 
weise nackliessen, dann aber nm so heftiger aaftraten, um 
2 Uhr NaekmHtags erfolgte der Tod. 

Da nun M, IL im Beginne ihrer Erkrankung angegeben 
hatte« dses sie auf Anrathea eines aaderea Weibes snr Abtna- 
bnng der Leibesfrucht eine Abkochung von Haselwurz (A^antm 
€wopamm) gebraust habe, so wurde die gerichtUehe ObdaetioiL 
«iageloitet aafl tui dea Aesataa j8.attd& aa Gk. f oigbapttmoa. 
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Bei derselben fand man die Leiche einer 20jähngeD, k/äftig ge- 
bauten Weibsperson. Die Farbe der Hautdecken war schrautziggelb, 
die Brustdrüsen etwas geschwellt, der Unterleib aufgetrieben; am gan- 
zen Körper keine Spur einer Verletzung. Das Gehirn war normal be- 
schaffen, massig blutreich, die Lungen durchgebends luftlialtig, massig 
viel Blut enthaltend, das Herz normal. Die La*i;e der Baucheingeweidö 
war regelmässig, Banchfell und Netz vollkommeu normal, ebenso auch 
die Leber, die Milz etwaa vergröasert, hyperaemisch. Der Magen ent- 
hielt ein halbe« Seidel eines dickflüssigen Breies, seine Schleimhaut 
war etwas aufgelockert, mit Scbkiiii bedeckt, am Grunde desselben 
befand sich ein dunkelrother mit Gefässverzweignngen versehener 
Fleck von der Grösse eines Groschens; die Schleimhaut des Zwölf- 
fingerdarms war aufgelockert, geröthet, die übrigen Parthien des Darm- 
robres normal beschaffen. Beide Nieren waren etwas ^rü^ser, der 
üeberzug derselben schmutzig grau gefärbt, hie nud d.i mit dunkel- 
braun rothen Flecken versehen; am oberen und unteren Ende dersel- 
ben war eine sulzartige, nur schwer loslösbare Masse augesammelt. 
Auf dem Durcbschnitte s«igten die Mieren, sowohl in der Rind< nsub- 
attf» als in den Pyramiden, eine aaffalleBde dunkelrothe Färbung 
nnd es liees sieh schon bei leichtem 0nicke eine dunkelrothe trübe 
FlflBsIgkeit heranepreeeeo. Im Nierenbecken, dessen Schleimhaut ge- 
xBIM nnd an^felockeii war» be&nd aicli eine akmlieb bedeutende 
Qaantitftt einer eben solchen trOben FlQeaigkeit. Die Harnleiter waren 
nicht verftndert, die zneammengesch rümpfte Blase enthielt nor wenig 
dichflIlMigen , sehleimigen Urin; in der GeUhrmntter heiand sich eine 
4 Monate alte Fracht, sonst wurde weder an der GebSmutter noch 
an deren Anhingen ein abnormer Zustand vorgefunden. 

Was nun die weiteren Erhebungen anbelangt, so ergab 
flieh ans denselbeo, dass die Verstorbeae zu, Ende des Mo- 
nats Juli eine gewisse T, H, angegangen faabe> ihr wegen 
angeblicher Schwäche in den Füssen Haselwurz zu ver- 
schaffen, worauf beide Franennmmer in den Wald gingen 
und die if. sieh engeMr 2 H&ide voll denelben wtm* 
melte mit dem Bedeuten, sie werde sich hievon zu Hause 
eine Ahkochnng bereiten. 

Was das Resultat der c h e m i s c Ii e ii U ii t e r s u c h u n g 
bfltrifit^ so >wurde in dem Mageninhalte i^eine Spur eines Be* 
etandÜRileB des A§arm^ ^ttropaeum yorgefonden, dagegen die 
gleichzeitig übersandten Stengel, Wnraeln und Blätter einer 
Manne ab gemeiner Haeelwnri^ Atamm europamm erkaanl 
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(liiitachteB« 

1) Das pldtalielie Anftreidn der KnuikheitseTBehemiu* 

gen, welche in Atlimangsbeschw erden, Krämpfen, EmptiDd- 
liehkeit der Magengegend» ödematöser Anschwelloog des 
Gerichtes und der Füsse bestanden, sowie die bei der Ob- 
daction vorgefandene krankhafte BeBcbaffenbeit der Nieren 
sprechen daf&r, das« Bich bei M. H. ein acuter Exendatkura- 
process in den Nieren entwickelt hatte, in dessen Folge 
aodann, durch Aufnahme der Hambeetandtheile in daa Bluti 
ein urämischer Zustand eingetietea war, der den Tod 
herbeiführte. 

2) Ob M. H, eine Abkochung des A9anm ewrcpueum 

an sich genommen bat, lässt sich aus der chemischen Un- 
tersuchung nicht bestimmen, da im Mageninhalte kein Be- 
standtheil dieser Pflanze nachgewiesen werden konnte. 
Sollte aber 

3) M. H. wirklich eine solche Abkochung gehranchl 
haben, was immerhin möglich ist, so lässt sich doch der 
eingetretene Krankheitsprocess und der Tod^ weder mit 
Gewissheit noch mit Wahrscheinlichkeit von dem Genosse 
dieser Fflanae herleiten, weil einerseits das Awarum m*«- 
pMwm in grdsserer Menge genossen, wohl Brechen und 
Purgiren erregende Eigenschaften besitzt, demselben aber 
die Hervormiung eines derartigen rapid und t6dtlich enden- 
den EntBftndnngsprocesses der Nieren nicht wohl zugeschri^ 
ben werden kann, andererseits aber die Erfahrung lehrt, 
dasB bei Schwangeren nicht selten spontan and ebne alle 
Veranlassung derartige pathologische Processe der Nieren 
mit seennd&ren nr&mischen Erscheinangen, unter der Fonn 
der sogenannten Edtmipma ^amdanm^ aufiratreten pflegen. 
Bei so bewandten Umständen lässt sich der ursächlidie Zu* 
«unmenhang des Todes der H. mit dem Genüsse dieaea 
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Fflaozengtofes keinesfalls mit Bestimmtheit nachweisen und 
swar mn bo weniger, als die bei derBelben vorgeiondene 

ödematöse An^eh wellung der Füsse darauf hindeutet, dass 
dieselbe schon vordem unwohl gewesen und aui einer Krank- 
heit der Harnorgane gelitten haben mochte. 

4) Was die Wirkung des Anarurn eui opaeum überhaupt 
betrifft, so hat, wie schon erwähnt, die irische Wurzel des- 
selben Brechen und Pnrgiren erregende Eigenschaften und 
es Iftsst sich somit die Möglichkeit nicht bestreiten, dass 
dieselbe sufolge dieser Eigenschaften in grosserer (nicht 
n&her zu bestimmender) Quantität genossen, auch den Ab- 
gang der Leibesfrucht zu bewirken im Stande ist — Als 
ein sieher und constant wirkendes Frucht-AbtrelbungBmittel 
kann aber dieselbe nicht betrachtet werden, weil es, mit 
Animhme der mechanisch wirkenden, überfaanpt kein in- 
neres Mittel giebt, welches geeignet wkre, den Abgang der 
Leibesfmeht immer und unter allen Umständen herbei»i- 
föhren. Im gegenwärtigen Falle aber kann von einer Lei« 
besfrucht-Abtreibung keine Bede sein, weil die Leibesfrucht 
noch in der Gebärmutter forgefiindea nnd an dar letMfin 
keine Veränderung wahrgenommen wurde. 
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Tef$a€bte Vergiftoiig, KörperverktiDiigy 
wahrsebeiBlicher Mord dareh Erträuken. 

Von 

Dr. #• IIaivKb, 

Stabttarzt m Glogau. 



Baa nielistdbende GntachteD wurde durch ein RetoM 

des Kriuiiual-Senates des Appellations-Gerichtes in P. her* 
vorgerufen und betrifft einen höchst iuterreesanten KrimU 
nnl-Fall, in welchem es sieh zugleich um einen versv^ten 
Giftmord, um körperliche Misfihandiuug resp. Körper ver- 
letanngMi und nchUesstich um wuhrscheinlichen Mord durah 
Ertränken handelte. Der wahre Zui-aainienlitüig, die wirk- 
liche Aufeinanderfolge der einzehien Versuche zur Vollbrin- 
gung des Mordes, sowie die specielle Betheiligung an dem- 
selben seitens der Angeklagten, sind weder durch die Vor- 
untersuchung, welche sich durch 2 Jahre hinzog, noch durch 
die t'päteie schwui gerichtliche Verhandlung in ein hinrei- 
chend klares Licht gesetzt worden, indem einerseits der 
Hauptth&ter, welcher in dem einen Verhöre Geständnisse 
gemacht, die er in dem andern widerrufen, eme alte Frau, 
die durch Ertheilen von Rathschlägen in gewisser Beziehung 
als die intellektuelle Urheberin, besonders der Vergiftungs- 
Versuche anzusehen war, noch während der Voruntersu- 
chung in der Haft starben, andrerseits die mitschuldige und 
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später auch zu 12 Jahren Zuchthausstrafe veniitheilte Gat- 
lin d€t £nBofd0teii beharrlieh ieognete, die Zeogeo eodlieh 

bei der Schlussverhandlung selbst in Folge des langen Zeit- 
inunes swiAehen dieser uad der That in ihren AoBBagen 
nasieber waren. Gleiehwobl dürfte der Fall Bclioii om dee* 
willen von medicinisch - forensischer Bedeutung sein, weil 
die yeiBchiedeaen VerBuehe, den Tod dee Donatus gewalt- 
sam herbeizuführen, eine besondere Beleuchtung erfahren 
moBSten, der wissenschafüiche Nachweis aber, der endlichen 
Todesursache bei dem allerdings in einigen Beiiehungen 
etwas lückenhaften Sections-Protocoll nicht leicht war. Als 
ein nicht sn verachtender Beitrag sor Kasuistik des Ertrin- 
kungstodes erseheint der Fall, weil es irots ersehwerender 
Umstände und unter Konkurrenz mehrerer Arten von an 
einem nnd demselben Individnom verfibten Mordvecsoehen 

doch noch möglich war, denselben aus nur wenigen, aber 
charakteristischen Zeichen, wie sie das Sections- Protokoll 
entbleit, mit, wie ich glaube, mmmsMsslieher Gewiasbeit m 
erweisen. 

dcacUcktoeriäUiiig. 

Am Morgen des 29. October 1851 wurde der Bauer 
H^. an Y. in dem Brunnen seines Geböftee als Leieha 

liegend gefunden. Die eine Hälfte des Gesichtes war ober- 
halb des Wassersinegels siebtbar, während die andere «nter 
demselben tom Wasser bespült wurde. Durch Strieke, 
welche um den Hals gelegt wurden^ wurde von zwei Män- 
nern, indem noch ein Dritter mittelst eines awieehen die 
Beine der Leiche gesteckten äcböpfhakens die Manipula- 
tionen unterstutftte, diese heraasgeaogen. Weder hierbei, 
noeh nadiber wurde an der bereits steifen Leiche das ge- 
ringste Lebenszeichen wahrgenommen. Verletzungen, welche 
•sidi lUB.KA^er des DimOM ▼or£aadein, die bebhtteten 
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Kleider, sowie gewisse Gerüchte, welche über die ehelichen 
YerhttitiiiMe de&^. luater des iieatea des ]>ailM üi Sekwmase 
wann, maehUn dM Yerdaobt raf», di« m A. ein Yer- 
bre^eo verübt worden. Aut die desfalsige Aitzeige wurde 
fon dem Kreisgeriobi «i 0. die fieetion veiAgt^ weleiis 
denn auch am I.November Ton dem PhyBikns Dr. A'. und 
dem Ver£a88er, welcher als gericbUkber Wondant fangirte» 
f aigeaommett wnrde. Sie ergab Folgendea. 



I) Dm^ahu^ 6 Fnaa 4 2oU grets ud ungefllbr 41^ Jabie alt, «t 
TOD kraftigem Körperbau nnd got geolhrt. AoMer beUrothen Tod- 
teofleckea am Rftckeii War der KOrper too FialoiBB frei. Leicbeoatam. 

a) Nacbdem die Kopfhaare abgeacfaaittoa wäre«, laDd matt am 
Wirbel eiee kleine 8 Linien böge nnd 1 Linie breite Vnnde» die bia 
onf die Galea ging. Aus derselben floss BInt 

8) Btwaa links ton der Stimnatb befand sieb eine Blntnnterlan* 
ftiog, die 3 Linien laag nnd U Uoie breü war« 

4) Am Stirnhffcker Koks war gleichfalls eine Blntunterlanfnng von 
der OrOsse eines Acbtgroscbenstiickes. Nack dem Sinscbnitte fand man 
wter der Sogillation ad 8 ein dnnUtm, nnter der ad 4 ein beUaiee 
Blnt Brstere schien alteren Datnms, indem die Hant an einaelnen 
Pnnkten dunkler geftrbt war, die Mher wahrscheinlich der Sits 
kleiner Schorfe gewesen. 

0) Beide Obren waren dnnkelbk«; ans den Binachaitlen qooD 
sogleich Blnt heraus. 

6) Der RQcken der Nase leigte 6 kleine Verletsnngen der Ober« 
baut alteron Datams; nnter denaelbeti im Zellgewebe wenig sebwin* 
liebes Blnt 

7) Das linke, obere Augenlid war blau nnterbrafen, nnter dem- 
selben aossigee Blnt Die Oeftsse des Anges waren stark mit Blnt 
geflUlt Einen halben Zoll vom ftaasem Winkel eine linaengioeae Vor- 
letsnng der Oberhaut. 

8) Die Zunge blass, fest s wischen die Zähne eingeklemmt, ragte 
a Linien hervor. 

9) Vorn am Halse keine Spar einer angewandten Gewalt Am 
Nacken befanden sich hellrothe Flecke, welche eingeschnitten keine 
BlntuDterlaufoDg zeigten. 

10) Aus Mund und Nase floss ein wgesrigea. Blnt nnd, nachdeü 
man mit Gewalt den Mund geöffnet hatte, fand man weder in diesem 
noch in einer anderen natürlichen Oeffnung einen fremden Körper. 

II) Aa der vordeNu Fliehe der Bnist befimden sieh % ^jOmm 
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und kk'ineie VerleUunpen der Obefhaot, ron di non die längste 2 Zoü, 
die kleiHBtü ^ Zoll lang war. Sie waren theib jUngeren, theii» äite- 
reo Datums. 

12) Am linken Ellenbogen war ein blauer Flock von dor Grosse 
eines Zweigrobcheustückes, unter welchem man beim Einschnitt eiwas 
aubgetretenes Blut fand. 

13) In der Mitte des linken Vorderarmes nnd zwar an der innern 
Seite desselben war ein Viorgro^chenstück firoseicr, dunkolrothlicher 
Fleck, der gleielifall,«? Ülut im üntcrhautzell<je\vebe enthielt. 

14) Am rechten Ellenbogen war ein Handteller grosser, blauer 
Fleck, der schwarzes, geronnenes Blnt enthielt; am äubbern Umfange 
desselben waren 2 kleine, linsengrosse Verletzungen der Oberbant, die 
bereits vertio(kuet waren. * 

15) Nabe dem rechten Handgelenke auf dem Ballen des Daumen 
war eine | Zoll lange, 2 Linien breite und 1 Linie tiefe alte Ver- 
letzung, in deren Umfang die Oberbaut durch die £iterung sich ge« 
löst hatte. 

16) Auf dem ersten Gelenke des rechten kleinen Fingers war 
^ne nullt vtrnnrbte Wunde, in deren Umfang sieb gleichfalls die 
Oberhaut dnuAi die Eitcruii^ gelöst hatte. 

17) xVuf dem iiückoii in der Gegend des linken bLliulierblattes 
waren 5 Verletzungen der Oberhaut, von denen die grössfe 1 Zoll 
lang und 1 Zoll breit war, die kleinste 4 Linien lang und 2 Linien 
breit. Beim Einschnitt fand man kein ausgetretenes Blut. 

lö) Der Unterleib miissig aufgetrieben. 

19) An der Spitze des Penis befand sich eine Flüssigkeit, doch 
war es nicht klar, ob es Saamen war. 

20) Der ganze Körper, besonders an den Schenkeln, war mit 
einer Gänsehaut bedeckt. 

B. Innere Besichtigung. 

I. firdffnnng der Kopfliöhle. 

21) JNaehdem die Kopfbaat daiehseliiiitten worden mur, Und mm 
4ietdbe »ehr blutreich und die aehaige AuebreünBg 8 Zoll breit qner 
Ito'te Kopf vo» etoem Okre inm sodera mit Bist bedeekt» dat 
nUik in dae Zellgewebe ergosseD, daher seine Gewichtomenge tkk 
nicht beatimmen Uee«. 

98) Da wo die ad 8 angegebene Blntnnterhtnfuug sieh befrag, 
war eiaa UaHogrone Stelle von koagalirtem Blnte auf der Oaleai 
deegleleben war unterhalb der Blntnnterlanfnng ad 7 ein bobnengros- 
aer Blotauatrltt auf dem Sebidelknocben. 

AB) Ana dem Cirkebebnitt dee Sobidels floea eine Maaee Blil 
«n4 aaeh Abeetsnag des Scbftdeldachee fand man die GeflUse der 
barten Hirnbant atrotsend mit dunklem Blut gefüllt In den einsei- 

AbsebaiHen des Gehirne war dtesalbe BlntfUle beoMrkbar, indem 
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Biatpankte der Hiromaiäe überall lüm Vorschein kamen. Die 
Blatbäller waren mi: Blut überfuUt. Abs dem Rflcken roarkakanale 
floa Tieles schwarze?; Blut. 

24) Die Schädrldeckti war ^uhr dick, dieae, sowie die Grundfläche 
4m Sehädelä unverletzt. 

25) Die seitlichen IlirnkammerD, sowie die 3. enthielten ziemlich 
▼iel v.h.'i^n^iv Flüssigkeit; sonst war d:is grosse und kleine Gehirn 
gesund und dt-rb. Ah d',-r Grundfläche den bchädeU beiaad äich 
etwa 1—2 Lolh wäi^äri^e Flüaaigkeit 

n. ErAffnang 4er Brotthdhle. 

26) Der Hautschnitt wnrde vom Kion aus begoDDen ond über die 
Brust weggeführt, um die Luftröhre und deren Umgebung notersQchea 
zu können. Aas den Halägefassen floss eine Menge dankelschwarzeB 
Blotes und nachdem die Luftröhre entblösst und der Länge nach xuU 
geschnitten worden war, fand man eine bedeutende Ueberf&Uang der 
Oeftsse mit Blut, aber keine weiteren Veränderungen der äussern oder 
inem Flieb«. 

27) Aof der Tordern Fliehe des lioken BchlOsselbeises fand ma 
ftosgetreteDee schwarzes Blot, welches zwischen die Fasert ica Kopf- 
■ickftn gadmngftB war. Aenaserlich a«f der Bant und aa der inaem 
flielie tenelhea b e trkt e nan keue BliitaBteriaufnng. 

28) Die LoBgea waraa gross, tob Laft stark aosgedehat BBd 
sehr UnMek Die Bake Hershllfte war leer; dia redite, sowia die 
gfoaaen Qeftsse eafhialtaB viel dBaafisaigea, aehwama Bl«t 

Ja der BrasthOhle wiraa jederselts BBgefthr 6 Lath wiaaifgar 
FUMgkdt 

III. SrOffnang der Bauchhöhle. 

29) DerMagea war mit Tieler, grflalicber Flfissigkeit oad eiaem 
Genusch tob KraBt, KartoffslB aad Brod angefallt Die dfiaaea and 
dlekcB DIrme enthieltea Tide FIkalmaaaeB. 

80) Die Leber war gea&od, sehr blutrelcb, die Gallenblase gefQUt, 
Um liüa Bormal aber gleichftdls blatreich. 

81) Die ItiareB waren gesand, blotreieh; die Oriablaae stark mH 
ilrio geAUt; die grossea Geflsse strotsend tob daBkelflllsaigeai Blate. 

Die Untersuchuag der KleiduDgsBtucke ergab: Hemde, 
Weato, Rock an einsehieD SteUen snm Theil, wie es gehieii, 
frisch eiDgerissen und mit zahlreichen grossen Flecken be- 
deckt — Der Brunnen, in welchem die Leiche gefunden 
worden, war mit Feldsteinen ausgelegt, hatte von 3 Seiten 
eine Umwährung tob nur 2 Fuss, Ton der 4, Seite tob 
1 Fn88 HOlie. Sein DorehmeBser dicht Aber dem Wasser* 
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Spiegel betrag 5 Fuss; dte Tiefe des Wassentaiides 4 Fun 

10 Zoll. — Die Schöpfstaoge hatte mau ia 3 Stücke cer- 
brocfaea gebndeo, von denen da« ehie in der Wohnstube, 

das andere neben dem Bruaaeo, daä drille mit dem Haken 
bei dec Leiche gelegen. 

Im weiteren Veriaafe. der Unteranehang irarde Folgen» 

des ermittellu 

A. war alfi Landwehrniaiin durch die Mobifanachung 

von 1850 zu den Fahnen einberufen längere Zeit Ton Hause 
antfernt Während seiner Abweaenheit hatte er die Leitung 
def Wirtbaehafi dem Knechte F. übertragen, der, wie das 
Gerüclit ging, mit der Frau des A, ein uneilaubtes Verhält- 
ntSB ankndpfte und dieses ancb naeh der Rfiokkehr des A. 
unferhielt Ob in Felge faier?on Misshelligkeiten swiscken 
den Eheleuten entstanden, ward nicht näher ermittelt, nur 
Boviel wurde festgestellt, dasa die Fran des A. wiederhc- 
lentlich ihre alte Muhme M. befragte, wie bie es anzufan- 
gtti habe, um sioh von ihrem Manne au befreien, da sie 
nieht ihn, sondern nur den Knecht F. liebe, sie solle ihr 
doch hierbei behülfiich sein. Auf dieses Ansinneu eingehend, 
hat die den A. etwa 8 Wochen vor seinem Tode wie» 
derholt zu vergiften gesucht, indem sie theils Pilze, theils 
die Samen von Stechapfel und Bilsenkraut dazu benutate^ 
letstere pulverisirt mit einem firbsenbcei und Kraut ver» 
mischt A. soll, wie Zeugen bekundeten, nach dem Genüsse 
dieser Gifte in einen Zustand von Geistesabwesenheit ge» 
fatiien sein, In welehem er die widersinmgsten Handhrngen 
ausführte und sich wie toll gebebrdete. Dieser Zustand habe 
24 Stunden angedauert, weraaf A» ruhiger geworden und 
seine Gesundheit wiedererlangt hätte. 

Am 28. October 1851 befanden sich die Aschen Ehe* 
lente in Gemeinschaft mit F. auf dem Jahrmärkte su R» 
Daselbst wurde tüchtig gerecht und soll auch A. eme Schlä* 
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gerei mit F. aad andern Baaern gehabt haben, hei welcher 
er fiietK» bekommen. Naeh Haaee sor&okgekehrt bereitete 
die £hefraii des A, der Oesellseliafl, en welelier aiefa die 
Muhme und der Einlieger R, gefunden haUea, dee 
Abendeflsen, bestehend in Brflhe, Scbftpaenfleiseh eto. Wib« 
rend des Kochens röstete die M, etwas in einem Tiegel, 
das michher die A» in einem kleinen hölsernen MAner mit 
hölfemem Stöpsel xerrieb «nd demnichtt in eine Flasehe, 
welche Schnaps enthielt, sek&ttote* Knecht F,y welcher 
diese Flasehe im seine Westentasche rteekte, goss bei dem 
Yor dem Essen ätattgefundenen Rundtrinken dem A. stets 
nur ans dieser und in ein besonderes Glas ein« Zeuge IL 
bekundet ferner, dass, als A, ihm ein Glas dieses Seluu4K 
fies dargereicht, dieser u:iü)e gewesen und so ausgesehen, 
«Is ob gestesseoer Pfeffer daninter gemengt worden. Eneeht 
F, habe ihm, als er nichts ahnend trinken wollte, das Glas 
mit den Worten: nihnk nicht ^ weggenommen. Nack be- 
endeter Mahlseit schlief A* a«f dem Kasten, auf weicbem 
er gesessen, ein. In der Nacht fiel er toq demselben auf 
die Erde, krftmmte sieh, klagte Aber Leibsehmenen, mosste 
sich wiederholt erbrechen, stand auf und ging zar Thür hin- 
aus* Ihm nach schlich der Knecht i^., welcher in demsel- 
ben Zimmer neben der Frau des A* und der Huhne auf 
einer Streu gelegen. Nach kurzer Zeit kehrte F, zurück 
und soll sn der A* gesagt haben: „Marinka, war wur be* 
absichtigt, habe ich getban,^ ob er diesen Worten noch 
hinsttgefttgt: „komm, wir wollen es Tollenden^ oder „komm, 
wir wollen ihn in den Brunnen wei&n* wurde von der 
Zeugin M. behauptet, von den Andern bestritten. Beide 
f erliessen hierauf das Zimmer, in welches nach einiger Zeit 
suerst die Frau des A., um Vieles spftter als diese der F. 
aurfiekkehrte. Weiterhin wurde ermittelt, dass jene Masse, 
welche am Abend des 28. von. der i£ in dem Tiegel 9^ 
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röstet imd von der A^- zerrieben mit . dem Schnaps ver- 
mischt wurde, die Saamen von Stechapfel und Bilsenkraut • 
gewesen« Bei der in Folge kiervon angestellten Haassu- 
ehvng fiuid man denn auch in dem Zimmer des iL unter 
dem Kehricht hinter dem Ofen Kapseln von Stechapfel und 
Stengel mit noeh zom Theil gefällten Saamenkapseln von 
Bilsenkraut. Da es sonach keinem Zweifel tn nnterii^e» 
schien, dass an A. ein Vergiftungsversuch stattgefunden, so 
wurde die £xhumation der Leiehe des A. verfiigt. Die- 
selbe wurde am 26. November 1851 von dem Verfasser 
ausgeführt, aus der schon stark in Verwesung übergegan-* 
gehen Leiche Magen, Duaämum, Theile der Leber heraus- 
genommen und der gerichtlichen chemisscben Prüfimg über- 
wiesen. Flüssigketten waren in der Unterleibshohle meht 
mehr vorhanden. Obscbon begreiflicherweise die Darstellung 
von Hyoseyamin und Daturin unter solchen Umstanden nicht 
möglich war 9 so gelang es doch noch in den Falten der 
Schleimiiuut des Magens 16 wohlerhaltene, unzerkleinerte 
SaamoDkOmer von Ste^pfel und 31 Saamenkömer von 
Bilsenkraut sn entdecken. 

Das mte von Dr. N, verfasste, motivirte Gutachten 
bemühte sich ?war daauthon, dass A. weder durch Yeigif- 
tuüg, noch durch die ihm zugefügten Körperverletzungen, 
welche flberdies zum Theil älteren Datums waren, sondern 
in Folge von Ertrinken an Stick- md Schlagfluss gestor- 
ben. Indem es aber in zu subjectiver Auffassung bei der 
Darstellung das Hauptgewicht auf die Anfhellang der in 
das Dunkel der Nacht gehüllten Yorgilnge diesem grausigen 
Verbrechens legte und hierbei von der Fräsumption ausging, 
dass A. durch Genuss von Schnaps nnd Gift berauscht, von 
F. durch Schläge auf den Kopf betäubt, endlich von diesem 
md der A. in den Brunnen geworfen, dort von dem F, 
durch gewaltsames Untertauchen mittelst des SchöpfhaksBS 

VlMto^jüancehr. L g«r. M«d. N. F. II. 1. 5 
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«altr dm Waaampk^el Iftoger» Zeit fe^fgehaltaa eiuUkli 
ertrank, litt die wisMiisoh&fiMehe Dedaction ant de» ob- 

jecüvea Ibatbestaiide und gab Raum 2u Zweifeln über die 
Tedesait überhaupt, die denn anch Ter Erbebang der An- 
klage den Kriminal- Senat des Appellaüons-Gerichfes zu P. 
yeranlaaateai den Obdaceaten in einem Kesolute vem 18» 
Jwü 1863 felgende 8 Fra^ vorsnlegen: 

1) War A,^ ak er aus dem Wasser gezogen wurde» 
bereits todt? 

2) Ist A. unzweifelhaft durch Ertrinken ge* 
itorben? 

8) Oder ist A. ndglieber- oder wabraobeialiehenFdee 

weder durch Vergiftung, noch durch die Verletzungen, noch 
dereh £rtnakeii gestorben , aondem noc^ lebend, weaii 
auch bewusstlos und tinf&hig sich zu bewegen, im Brunnen 
Stehend gefiiaden, beim Herausziehen aus demselben mittelst 
wA den Hals i^elegter Strieke durch Strangulation getOdtet 
worden ? 

Die Beantwortung dieser Fragen wurde in naebiblgen- 
dem Gutaehten gegeben: 

.£s ist ersichtlich, dass die 1. und 3. Frage innig mit 
einander xnsammenh&ngen, dass der in die Bejahung der 

ersten gesetzte Zweifel zur Entstehung der dritten Veran-* 
iMMNmg gegeben bat und um so mehr geben masste, als 
die Aeten nicht ergaben, dass an der in dem Brunnen 

fandenen Leiche des A., was, da er für einen Scheiotodten 
gelten mnsste, doch auf der Hand lag, auch nur die noth«» 

dürftigsten Wiederbelebungsversüche gemacht worden. Wen- 
den wir uns zur ersten Frage: j^War A. bereits todt, ala 
er. aas den Wasser gezogen wnrde?'' • 

Ais A. am Morgen des 29. im Brunnen liegend gefon«- 
den wurde^ war naoh der Aussage sämmtlicber Zeugen aar 
die eine Hälfte des Kopfes und Gesichtes oberhalb des 
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Wiu»8or6|^ttis sieliibar, w&iurend die- andere onter deasel« 
keil vom Wasswr bespült wurde. Nehme« wir Mcli a% 

dass A,y als er im Brunnen entdeckt wurde, noch lebend 
war, aber bewusaüos und anffthig sicli au bewegen, daai er 
scheintodt war, ein Zustand, in welchem bei aufgehobenem 
Selbstbewusstsein und völliger Bewegungslosigkeit der l^reis* 
kaf «nd die Reiq»iration, wenn aneh dem Laienaage 
unmerklich, fortbesteht, so befand sich A. in einer Lage, 
in welcher nothwendig Wasser dareh Mund und Nase im 
die Langen eindritigen mnsste. Kein Menseh, in welchem 
noch ein Funke von Leben ist, vermag aber in einer Lage^ 
in w^eber Wasser in seine Respirationaorgane dringen mnsfly 
wider seinen Willen auch nur einen Au^"enl)li('k zu verhar- 
ren. Wäre A. noch nicht todt gewesen, so würde er io 
dieser dorch die übereiaatimmende Aussage riUnmflieher 
Zeugen constatirten Lage im Wasser um so sicherer und 
«m 80 raseher gestorben sein, als einerseite, ehe die An« 
stalten zu seiner Herausnahme beendet waren und Hand 
ans Werk gelegt wurde, eine lange Zeit verdoss, anderer« 
aeits seine Lebenskraft durch Genusa von Gifl und erlitta»a 
Kopfverletzungen so geschwächt war, dass es nur eines 
kleinen Anstosses bedurfte, sie vollstfindig lu Teniicliten» 
Hieran kOmmt noeh, dass keiner der Zeugen an A., weder 
w^rend er noch im Brunnen lag, noch beim Herausziehen, 
neoh naehlier irgend ein Lebenszeichen wahrgenomrnen ka& 
Alle sagen aus: „er habe nicht mehr geathmet, er sei steif 
gewesen.^ £s ist ierner hervorzuheben, dass es nicht gat 
dMikbar ist, wie ein Mensch bei noch einiger, wenn anek 
geringer Lebenskraft, der mittelst um den Hals gelegter 
Stricke ans einer« liefe in die Hdhe gezogen wird, im 
Augenblicke einer auf solche Weise bewirkten Strangulation 
nifiht ein Lebenszeichen hätte von sich geben sollen. So* 

nach ist es wohl klar, dass als er im Brunnen gefondan 

6* 
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wude, bereite todt war. E& beweiit dies aber ausser dem 
üi den Zeiigeiia«8Bagea enthaltenen Angaben vor Allem lad 

unwiderleglich die Lage, welche Denatua im Wasser ein- 
nahm, eine Lage, die kein noeh lebender Mensoh längere 
Zeit behaupten kann. — Noch w&re hier eines Punktes zu 
gedenken, der in den Zeugenaussagen enthalten ist. In 
dem am 11. Juni 1B53 an N. abgehaltenen Termine bekun- 
deten nämlich die Zeugen P. S. und T. oachträglich, dass, 
noch ehe behuis des Herausziehens der Leiohe das Wasser 
berAhrt wurde, auf der Oberflftebe des Wasserspiegels, gleich* 
sam in der Richtung vom Munde des A. ausgegangen, je- 
doch entfernt von diesem, einselne Luftblasen sich befanden, 
die öicli aber nicht bewegten, auch sich nicht vermehrten. 
£s ist anffiiUend, dass dieses ümstandes in den ersten Zea- 
genverhören nicht gedacht worden ist, dass die Zeugen, 
nachdem beinahe 2 Jahre verstrichen, sich auf einmal des- 
selben, ohne etwa darauf hingeleitet oder dämm befragt 
worden zu sein, erinnern. Die Richtigkeit dieser beschwo- 
renen Angabe vorausgesetzt, können wir in ihr nichts än-' 
den, was auch nur im Entferntesten als Beweis fftr die 
Behauptung dienen könnte, dass als er im Brunnen 
gelnnden wurde, noch gelebt habe, um so weniger, als ja 
aosdrflcklich erw&hnt wird, dass diese Blasen ruhig stan- 
den, auch sich nicht vermehrten« Da diese Blasen mög- 
licherweise aus dem Munde des Denatm im Angenbliek des 
Todes gekommen, aber imeh durch Turbation des Wasser- 
ipiegels beim Hineinstursen des Körpers oder bei fiemä- 
hungen, denselben mittelst einer Stange gewaltsam unten«- 
tauchen, entstanden sein konnten, so veräert dieses Zeichen 
seinen Werth. Die Annahme, dass sie aus dem Munde des 
Denaiuö gekommen, wäre nur ein fernerer Bewei:^ für 
die Befaanptang, dass dieser lebend in den Brunnen geh* 
langt ist 
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Nachdem wir dargethan haben, dass A., als er im 
Bnumen gefiinden wurde, bereitB todt war, Wh die 3^ Fuge» 
ob A, möglicher- oder wahrscheinlicherweise durch Straii- 
golatiOD beim Heraussieben aus dem Bnmnen getddtet wor* 
den, Ton selbst. Dass dieses nicht der Fall gewesen, «nck 
nicht sein konnte, vermögen wir jedoch noch auf andere 
Weise darsnthim. — Es ist nämlich onrnGglieh, dass eim 
Mensch, welcher bewnsstlos und unfähig sich zu bewegen 
ist, stehend geianden werden kdnnte, wie dies in der von 
dem Kriminal -Senat vorgelegten Frage angenommen wird. 
Wenn ein Mensch oiin mächtig wird, d. h. in einen Zustand 
der Bewnsstlosigkeit und Bewegungsunfähigkeit versetst 

* 

wird, so verliert er zunächst den freien Gebrauch seiner 

Gliedmassen, er sinkt zusammen. Stehen ist aber eine 
Tbitigkeit der Muskeln, bei der freier Wille und in gewis- 
.^cr Beziehung auch Bewusstscin stattfinden muss. A.^ der 
bewu9Btlo8 und unfähig sich zu bewegen war, konnte also 
in diesem Zustande nie stehend gefunden worden sein; in 
dem Augenblicke, wo er das Bewusstsein verlor, musste er 
zusammengesunken und, wenn wir die damalige Tiefe des 
Wassers im Bmnnen 4 Fuss 10 Zoll mit der Körperlänge 
des Denatus b Fuss 4 Zoll vergleichen, sicherlich mit dem 
Kopfs unter das Wasser gekommen sein. Konnte er in 
solcher Lage längere Zeit leben? Nein! Die tödtliche, die 
Bespirationsthätigkeit aufbebende Wirkung des Wassers 
musste sich bald zeigen und den etwa noch vorhandenen, 
schwachen Lebensfunken rasch verlöschen. Dass aber A. 
auch nicht dnrch Strangulation beim Herausziehen ans dem 
Brunnen getödtet worden, wird durch Folgendes erhärtet. 
Zeuge T. sagt ausdrücklich aus, dass die Schlingen, nach- 
dem sie um den Hals gelegt worden, nicht vollständig au- 
sammengezogen wurden, was auch nicht gut geschehen 
kimnte, wenn man bedenkt, dass sie von einer nicht unbe- 
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deatendeß H obe herab, erst mittelst Staogea aogeiegt wur- 
ieiiy di* Sirieke selbsl aber nothweadig nw werden um»- 
teu und MC Ii i^o nicht leicht in feste Schhnpen zusammen« 
lieiiea iiessen. Ausserdem wurden die an den Striekea 
«•gestellteil Leute beim Heraufziehen noeb dareh eiseB 
Dritten unterstützt, welcher dem A, einen Sciiöpfhakea 
•wisehea die Beine steckte. Hierdurch mnsste aber die 
strangnlirende Einwirknng der um den Hals gelegten Sehlin- 
gen wesentlich gemindert, wenn nicht aulgehoben w^den. 
^ Endlieh weisen wir noch auf den im Obdaetieiis-Pni* 
tokoii suh No. 9 angeführten Thatbestand hin: ^vorn am 
Halse war keine Spnr einer angewandten Gewalt bemerk- 
bar; am Nacken befinden sich heilrotbe Flecke, die ein- 
geschnitten ohne Blut waren ferner sub No. *26, daas bei 
der UnterBBchnng der Luftröhre an deren äusserer Flitehe 
weder eine Sugiilutiofl, noch eine Blutaustretung wahrge- 
nommen wurde. £8 wurden also weder eine Strangriaae^ 
noch die Zeichen einer auf den Hals eingewiikt habenden, 
die Luftröhre zusammendrückenden Gewalt bemerkt. Wo 
aber am Halse die Spuren tosserlich cugeffigter Gewah, ^ 
Strangrinne, mit Blut unterlaufene Flecke, Eindrücke ^ 
fehlen, kann nach dem Urtheüe bewährter Autoren tob 
einer, gewaltsamen Erstickung durch Strangulation mit 
Sicherheit nicht die Kede sein. 

Wir wenden uns nun sar Beantwortung der 2. Frage: 
„Ist es als unzweifelhaft anzunehmen, dass 
durch Ertrinken gestorben!"^ 

Es ist bereits in unserem früheren Qutaehten darge» 
than worden, dass A. weder an den Folgen der Vergiftung, 
noch an den Kopfverletzungen, sondern durch Ertnnkea 
gestorben ist. Gleichwohl dürfte es fftr den hier anzutre- 
tenden Üeweis nOthig sein, die einzelnen, stattgehabten 
Versnche, den Tod des A, gewaltsam herbeiznfihren, spaiMI 
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den TergiftangByefsneh imd die Kopfterhrisatigien nodi du» 

mal zu beleuchten. 

Büseokraut nd Stoehapfel gebOrM sn dm reinen^ 

narkotischen Giften und ist das letztere besonders als ein 
heftiges bekannt, jedoch mi ihre Wirkiug auf den Orgaais«» 
ums keine so ilftcbtige und bUtzfthnliehe, wie die der BlaiH 
säure, des €oniin, I^iicotin. In Öubstans genommea tritt 
üife ¥ftrkQng aUmihlich ein and erst unter einer stets 
fortscbrettenden Steigerung der Symptome, indem im wei- 
tem Verlaufe immer neue Proviozea des organischen Le- 
bens ergriffen werden, erfolgt auf der Hobe der Tod. Die 
Eischeinungeöj welche nach Vergiftung mit Stechapfel und 
Bilsenkraut wahrgenpmmen werden, sind der Reihe nach 
folgende: anfangs raosobartige Benommenbeit des Kopfes, 
Schwindel, unempfindliche Pupillen, Trübung der Sinne, 
Angstgefühl, Treekenheit im Halse, Breohoeigang, Erbre- 
chen, Kolik, in höherem Grade heftige Delirien, Schlafsucht, 
Gei'ühlioiiigkeit gegen äussere Eindrücke, Krampte bis £um 
Starrkrampf sieh steigernd, Wassers eben mit Seblingbe- 
schweiden und dem Triebe zum Beissen, grosse Athemnoth, 
BltttuBgen ans dem Mastdarm und den Gescblechtstfaeilen, 
rotber Friesel oder Peteebien ftbnlieher Änssehlag 
und endlich unter den Erscheinungen der NervenlähmuDg 
der Tod. An den Leichnsmea der auf diese Weise Vergif- 
teten findet man: Magen luid Dünndarm lebhaft ge- 
röthet. Langen and Herz mit schwarzem Üussigem Blnte 
gefallt, Blotreiditbnm des Gehirnes, keine Leicbenstarre, 
rasche Verwesung. — Von dieser Symptomenreihe, die in 
ihrer -stetigen Steigerung endlieh mit demJIode absehliesst, 
sind in unserem Falle thatsächlich nur die wenigsten imd 
, nur selche b>mptome beobachtet worden, welche wie I.eib- 
eehmeraen, Erbreeben, Eingenonnnenbeit des Kopfes erst 
die Anfänge der stattgehabten Vergütung bezeichnen. Von 
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allen jenen Zeichen, die das hdWe ErgriflSMiseiii des Ner* 
ven- and Blutlebens bekunden, konnte kein einziges con- 
nUUH werden. Die eraten Enoheinnngeii der YOnungegaii- 

* 

^nen Vergiftung zeigten Bich bei A,j wie die Acten ergeben, 
erst gegen Mittermeht und schon den nftchsten Morgen Mk 
wird er todt im Brunnen gefanden. Dieser Zeitrsnm iet 
aber, selbst angenommen, dass A, erst kurz vor seiner Auf* 
findnng in den Bronnen gelangte, viel sn knrs, nun den 
YoUstandigen Verlauf einer durch Stechapfel und Bilsenkraut 
bewirkten, tödtiicb gewordenen Vergütung su enthalten. 
So rasch folgen sich die Erscheinungen nicht, ihre Eni» 
Wicklung ist eben eine allmähliche. Den leichten Geliirn- 
Magen -Dannaffeetionen folgen die Symptome des immer 
steigernd ergriffciieii Nervensystems; die Erscheinungen 
des suis TieÜBte gestörten Blatlebeos pflegen erst gao& au- 
letat und kurs vor dem Tode einsnitreten Hierbei findet 
in der Regel kein Sprung statt und den Magenaifectionen 
folgt nicht pl6tslich der Tod durch Lähmung. Erwigen 
wir aber noch, dass bereits früher Vergiftungsversuche an 
A, mit den gleichen Mitteln stattgefunden hatten, die, nach* 
dem wfthrend 24 Stunden mehr oder minder heilige Sym- 
ptome zum Vorschein gekommen, stets mit Genesung ende- 
ten; erwigen wir femer, dass ein körperlich gesunder, 
sehr kriUtig entwickelter, an den Genuss berauschender Ge- 
tränke gewohnter Mann war, so dürfen wir, zugegeben 
auch, dass die diesmal gereichte Qnantit&t des Giftes, ton 
welchem übrigens ein mehr oder minder erheblicher Theü 
ja, noch ehe er zur Wirkung geUuigte, durch Erbrechen 
entleert wurde, eine weit grössere gewesen, doch mit Si- 
cherheit behaupten, dass nur erst und gerade bei einer 
solchen Constitution nach Entwickeiung aller Erscheinungen 
der Tod erfolgt wäre, wozu jedenfalls ein längerer Zeitraum 
selbst als 24 Stunden erforderlich gewesen wäre* Endlich 
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4arf nicht anerwäbiit bleiben, daas die Torgeiundenen Lei- 
difinerscheiimiigen» unter welchea die BlnftftberlUliiBg dei 
Gehirnes, der Lungen, dos rechten Herzens, der grossen 
Gefässe, das Flüssigbleib^n deB Blutes herYorsnheben, fftr 
sieh allein, da sie eben anch neeh bei vielen andern To^ 
deäarten vorkomiueu, eine stattgehabte Vergiftung durch 
narkotisehe SnbstaiiEen nicht en eonstaären ▼ermögen, im 
vorliegenden Falle die vorhanden gewesene Leichenstarre 
and der sehr geringe Fäulnissgrad sogar gegen eine solche 
sprechen. Dass A, in Wirklichkeit nicht in Folge der Ver- 
giftung gestorben, wird awar noch später dargethan werden; 
hier noch soviel, wie ans dem Umstände, dass in den 
Schleimhautfaltmi des Magens 16 unversehrte Saamenkör* 
ner von Stechapfel und 31 von Bilsenkraut gefunden wor- 
den, nor best&tigt wird, dass eine Vergiftung versncht 
worden ist« Es mus« hierbei hervorgehoben werden, dass 
in diesem anzerkleinerten Zustande die Wirkung des Giftes 
Aberhaupt langsamer eintritt; dass femer, da die Zerkleine^ 
rung resp. Zerreibung von der Frau des A, in einem klei- 
nen, hökemea Mörser mit leichtem hökemen Stöpsel be^ 
wirkt wurde, nicht vorauszusetzen ist, es sei bei dem ge- 
lingen Widerstande des Holzes selbst bei einem grossen 
Kraftanfwande eine feinere Zerreibung des grössten Theiles 
der mehr oder minder harten Saamen, wodurch deren Wir- 
kung allerdiqgs erhöht nnd beschleunigt wird, in Wahrheit 
anch erzielt worden. Ob A,, wenn er nicht einer andern 
Todesart unterlegen, doch an den Folgen der Vergiftung 
noch gestorben wftre, vermögen wir bei dem Mangel jeder 
quantitativen BestimcDung des genossenen Giftes auch nicht 
euunal annihemd za bestimmen, nm so weniger, als wir 
nach den vorausgeg^angenen Vergiftungsversuchen bereits 
eine Art Gewöhnung an dergleichen Gifte bei A, annehmen 
mtisseo, wodareh die Wirkung besonders der ;ni^k<»tischeii 
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abgeschwächt wird. — Was nun die Kopfverletzungen an- 
belangt, so fanden sich deren, wie in dem Obductions-Pro- 
tocolle 8ub No. 2, 3, 4, 7 und *21, 22 angegeben, nur vier 
vor, die jedoch einzeln, wie in ihrer Gesammtheit keines- 
weges für so bedeutend zu eracliten sind, um sie als Ur- 
sache des erfolgten Todes ansehen zu können. Verletzungen 
mit stumpfen Werkzeugen, welche den Kopf treffen und 
keine Wunden der Hautdecken oder Knochenbrüche verur- 
sachen, wirken nur nachtheilig durch die gleichzeitig statt- 
findende Gehirnerschütterung. Wird hierbei in dem einen 
Grade nur Kopfschmerz, Schwindel, in dem zweiten Be- 
wusstlosigkeit, im dritten der Tod auf der Stelle herbeige- 
führt, so ist hervorzuheben, dass in dem letztern Falle nach 
der Angabe der bewährtesten Chirurgen bei der Section eine 
Veränderung des Gehirnes nur äusserst selten wahrgenom- 
men wird und da, wo eine solche vorkommt, in einer Ber- 
stung, Zerreissung oder in einem Zusammengesunkensein 
desselben bestand. Im vorliegenden Falle ist dagegen eine 
auf das deutlichste ausgeprägte Ueberfüllung des Gehirnes 
mit Blut, wie sie eben beim Schlagfluss gewöhnlich ist, ge- 
funden worden, ein Befund, der nie unmittelbar nach Ge- 
hirnerschütterung vorkommt. Wenn wir nun auch zugeben 
müssen, dass die Kopfverletzungen auf A., welcher durch 
den Genuas von Schnaps und betäubendem Gifte in einem 
mehr oder weniger aufgeregten Zustande sich befunden, 
leichter und nachtheiliger einzuwirken vermochten, so kön- 
nen wir aus diesem Umstände allein noch keinen wissen- 
schaftlichen Anhaltspunkt für den Beweis der Behauptung 
finden, dass diese Verletzungen den Tod herbeigeführt ha- 
ben. Zudem ist nicht erwiesen worden, wann Denatus diese 
Verletzungen erlitten, ob sie von der Schlägerei auf dem 
Jahrmarkte zu R. herrühren oder späteren Datums seien, 
etwa in der Zeit, welche in die erste Abwesenheit des 
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KneekleB F., als er ia d«r Mxkt dem A. auf den Eoi 
nticbgegaiigeii, ftllt, ton F. dem ii. beigebraebi wotdaiL 

Angenommen selbst, dass diese letalere Anoaiime der Wirk- 
lichkeit der YoigiDge eotBprftebe, und ansenommen andi, 
dass in Folge der Kopfverletzungen eine GebimerBohfttta* 
mng stattgefunden habe, so konnte es nur die des vorer- 
wftbnten 2. Grades, mit Bewusstlosigkeit verbundeii setou 
Ein 'Hehreres Ist aas dem Sectionsbefunde niclit z,u deduciren. 

Sonaeh bleibt nur übrig ansiinehmen, dass der im Bms^ 
Ben Hegend gefimdene A. davch Ertrinken gestorben. In 
der Tbat bietet aber auch für diese Behauptnng der Lei- 
ebenbefand die gewichtigsten, stringentestea Beweisgrftnde. 
Durch Ertrinken erfolgt der Tod auf dreifache Weise, durch 
SehlagÜass, durch Krstiekung (Stickfluss) oder durch Beides. 
Jede dieser Todesarten wird dadnrch yeranlasst, dass die 
Respiration behindert, ja unterdrückt ist. Kein Mensch 
atbmet unter dem Wasser; es ist m in dem Seihsterbal- 
tongstriebe begründeter, natargemftsser Drang, dass der 
Mensch, wenn er das Unglück hat, in das Wasser zu fallen 
nnd darin miterzusinken, sieb, so lange er es vermag und 
so lange ein Rest von Bewusstsein und Kraft ihm noch 
Herrschaft über seinen Willen lässt, des Athmens enthalt 
Auf diese Weise hört die Respiration mehr oder weniger gmit 
auf und die nächste Folge davon ist, dass das Blut in den 
Lmigen und der rechten Herabälfte stockt, wodurch wie* 
denun der Rückflnss des Tonlosen Blutes aus dem Gebim 
gehemmt wird. Während nun dem letzteren durch die 
fortdauernde Tbätigkeit der linken Henekammer stets neues 

Blut zugeführt wird, muss zuletzt in diesem Organe eine 
üeberfttliong mit Blut entstehen, die Veranlassung zum 
Scblagfluss giebt, oder es findet ein letzter Versuch der 
Atbmung, eine Einathmung statt. Mit dieser dringt nun 
Wasser bis in die letzten Veraweignngen der Luftrüfare ein 
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und erscheint hier dann als wässriger Sohaum; der Tod 
erfolgt dfureh ErBticknng (StickfloBB). — Dass an der 
Leiche des ^4. die deutlichen Erscheinungen des Schlagflus- 
068 nicht zsk verkennen, beweist vor Allem der Befund in 
der Scbftdelh&hle. Aber nicVt minder deutlich Bind die 
Zeichen der Erstickung, wie sie beim Ertrinkungstode vor- 
gefonden werden, dnreh die Section nachgewiesen. Eb 
dürften in dieser Beziehung besonderB ansnffthren Bein: die 
sehr blutreichen Lungen, die üeberfüUung des rechten Her- 
xens und der grossen Geftsse der Brost wie des Halses mit 
dünnem, schwarzem Blute, die blutreichen Nieren und mit 
Blnt erfMlten grossen Gefasse des Unterleibes. Wenn nun 
diese ErBcheinnngen constant auch bei jeder andern Er- 
stickungsart für sich allein Nichts für die durch Ertrinken 
erfolgte beweisen, wenn der Anwesenheit Ton wässrigem 
Schaum in der Laftrdhre und den Lungen, also der Ertrftn- 
kungstiüssigkeit in den Respirationsorganen, im Sectionspro- 
tokoUe nicht gedacht wird und die Annahme, dass DencOM 
bereits todt und auf andere Weise erstickt in das Wasser 
gelangt sein könnte, nicht von der Hand zu weisen w&re, 
BO besitzen wir gleichwohl för den Beweis, dass der Er- 
stickungstod hier in Folge von Ertrinken herbeigeführt 
worden, in dem i«^ No. 28 des Sections-ProtokoUeB ange- 
gebenen Befonde ein überaus wichtiges Argument. Dort 
heisst es: «die Lungen waren gross und von Luft 
stark ausgedehnt**; ein Zustand von Anschwellung, in 
den diese Organe theils durch die gewaltsamen Respiratio- 
nen bei einem etwaigen Wiederauftauchen, theils dnrch das 
Eindringen der ErtränkungBflüssigkeit versetzt werden. Es 
wird aber dieses Zeichen von den Autoren als höchst cha- 
rakteristisch für den Ertrinkungstod beseichnet und £ehlt 
nur in den allerB^tensten F&IIen und bei sehr vorgeschrit- 
tener Yerw^&upg, Wenn es sonaQh kciQCiu Zweifel mehr 
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SB uBtoiiisgeii scheinti daaa im vorliegeodea falle die £r- 
stickiuig duroh Ertrinken erfolgt ist» so wird diese BelM]^ 

tang unumstösslich durch den Nachweis, da^s Denatua le- 
bend. ia das Waaser gelangt ist Ausser dem 9ub No. 20 
angeführten Befände der BOge&aiuiten Ginsebaot ist biet 
besonders No. 29 des «Sections - ProtokoUes hervorzuhebeo: 
„der Magen war mit vieler, grAnlicher Flftssig- 
keit und einem Gemisch von Kartoffeln, Kraut 
und Brod gefüllt^ Nun steht es aber aktenmässig fest, 
dass noch im Zimmer, hoTor er aof den Hof gegangen, 
starkes Erbrechen gehabt habe. Ist es demgemäss einer- 
seits sweifellos, dass hierdurch ein grosser Theil besonders 
der Torher eingenommenen flüssigen Nahrungsmittel ent- 
fernt worden, und es andrerseits höchst unwahrscheinlich, 
dass Denatus bei den mnthmasslichen gewaltsamen Vor- 
gängen auf dem Hofe in finsterer Nacht noch Zeit gehabt 
habe, ehe er in den Brunnen kam, noch viel Wasser zu 
trinken, so kann obiger Befand von vieler grfinlicher 
Flüssigkeit im Magen im üloblick auf alle übrigen Mo- 
mente, die für den Ertrinkungstod spreohen, nur dann 
seine Erkl&rung ünden, wenn man annimmt, dass Denatut^ 
als er ins Wasser gelangt, dort noch eine bedeutende 
Quantitftt desselben verschluckt hat Da es nun aber er- 
wiesen ist., dass durch den Mund von Leichen, wie lange 
sie auch im Wasser liegen, niemals Wasser in den Magen 
gelangt, so kann die Anwesenheit desselben in diesem 
Organe auch im vorliegenden Falle nui durch einen Le- 
bensact im Wasser bewirkt sein und der Beweis, dass A, 
lebend in das Wasser gelangt und dort durch Stick- und 
Schlagfliiss in Folge von Ertrinken gestorben ist, daher als 
geföhrt angesehen werden. 

Sonach beantworten wir die in dem Resolute gestell- 
ten Fragen dahin; 
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■ 

1) A, war bereits todt, als er ava dam finmnan ge- 
scigia wurde« 

2) A. ist unzweifelhaft darch Ertrinken g^estorben. 

2) Die 3. frage üadet ibre ikiedigaiig ia der b^ahea«* 
den Baantwortong der erstao. 
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4. 

Medico- Statistischer Bericht 

Uber 

«Ue geriekdidt-HediciHiMlie Tliltigbeit im 

GouTenicinrat Archaugel für du Decemiiiiiu 

1833 bis 1S63, 

zusammengestellt nach den Dokumenten der arcbangelschen 

MedicInalbehOrde 

vom 

Dr. med. nnd Gebartshelfer Jtf. IBery, 

Hofratb and Medieintl-Inepeetor des GonvernemenU Arebsogel in 

Bnnlnnd. 



Die gerichüidi-medieinische Tbitigkeit im GouTeme« 
ment Archangel bestand im Laufe der Jahre 1853 bis 1863 

in Ausfertigung auf Ansuchen verschiedener Behörden und 
Persoaen erforderlicher Zeugnisse, nachdem su diesem Zwecke 

untersucht waren 648 Personcü, männlichen und 96 

weiblichen Geschlechts, ihres Gesundbeitssostandes wegen, 
' 60 Personen, 26 männlichen und 18 weiblielien Geschlechts, 
in Civilangelegeubeiten und 16 männlichen Geschlechts in 
Griminalsachen wegen Geistesstörung, 34 Personen, 31 männ- 
lichen und 3 weiblichen Geschlechts, wegen Verwundungen 
' und 67 Personen, 46 männlichen und 21 weiblichen Ge- 
schlebhts, wegen anderweitiger Beschädigungen, 1 Mann 
wegen Unzucht mit einem Kalbe (Sodomie) 8 weiblichen 

]) Diese BeneoDung, als eine historisch unrichtige, müsstc gaox 
aus der gerichtlichen Medicin yerbannt werden. N. B. 
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Geseblecbts wegen vorgeschützter Schwaogerscbaft, 21 zor 
Bestunmiiiig foransgegaogener Gebniteo im Wociieabetto 

und 5 weiblichen Gejjchlcchtä, daruüLer 3 Kinder, wegen 

Schändmig und liothsaebt 

Im Ganzen wurden also nntenncht 844 lebende Per- 

souen, von denen 671 mänalicben uud 11 '6 weiblichen Ge- 

aehlechte waren. 

Zur Bestimmung der Todesursachen wurden geöffnet 
481 Leichen, 375 männliche und 106 weibliohe; ungeö&iet 
verblieben wegen au weit ▼orgesehrittener Fftnlnies 84 Lei« 
eben, 28 männliche und 6 weibliche. 

Gegenstände wurden untemueht durch Aneehauung 1 Mal, 
auf ehemiscbem Wege 21 Mal'). 

Im Ganzen wurden also im Laufe von 10 Jahren 1381 
geriehtUeb-medicinisehe Akte auegefertigt, alee 138 jfthrlieli 
im Durchsciinitt. 

Betrachten wir die Leichenöffnungen mit EinBchlues 
der in zu grosse Fänlniss Übergegangener Leichen nach 
den Todesursachen, so erhalten wir folgende Kesultate: 

a) Tod durch Gewalt: 

Maoni. Weibl. 
GesehL Geeeh!« 

1) durch Erdrosselung . • , . 8 Mai, 7 1 

2) ^ £rb&ngung 14 » 9 5 

8} „ Verwundung mit schar- 

ten Geweiireii . . . 16 11 5 



'1} Hier mal» naa bedauern, dMS die aagekUgten Maaser sieht 
auch unteianebt wordea Bind. 

Sl) Es moM nieht befremden, dass keine einsige Onteranchuog 
mit dem Mikroscop vorgenommen ist; der Omnd liegt darin, daas 
alle eolebe OntersnebuDgeD anr ia 8t. Peteiabnrg im Medieiaal-De* 
IMurtemeot geoncht werden, weil weder die Medicinal-Bebörden, neeh 
Geiiebisirste ia den Froviaaea bis jetzt mit Mikieeeopea versehen 
siad» B, 
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* 

4) durch Yerwundaag mit Feaer- 

gewehren . 5 Mal, alle minnL 0, 

5) durch Fall, Stoss und Quetschung HttimL Wcibl 

mit nod ohne Bruch der Oesehh Oetdü. 

Schädelknochea ... 45 Mal, 35 10 

6} ^ Ertrinken 43 , 31 12 

7) 9 Ersticken wegen mechani- 
scher Verhinderung des 
Athmungsprocesses . . 10 „ 7 8 

8} « Ersticken wegen Lnftman- 
gel, oder in irrespirablen 
Oasen 16 » l2 4 

9) „ Erfrieren 97 „ 21 6 

10) „ Verhungern . . • . . 1 „ m&nnl. Geschl. 

mnii). Wdbl 

Oeschl. ^w/fi, 

11) durch Verbrennen . , . . .. 3 Mal, 2 1 

12) „ Yergiiftiing mit unorgani- 

schen Gilten .... 2 „ m&nnl. Geschl. 

1^ durch Alcoholvergiitung in Folge „ , _ 

uomübüigüu Gebrauches ' " Qeachl. Geachl. 

von Spirituosa . . . 60 Mal, 54 6 
' p) Pl5t»Ucher Tod durch Krankheit: 

' ^ ' Männl. Weibl. 

Geschl. Geschl. 

i; durch Entzündung . .... 31 Mal, 27 4 

. \ m. Blatergnss 51 . 44 7 

2) . Apoplexie 46 „ 38 7 

B) „ plötzlichen Kiss v. Aneu- 
rysmen 16 ; 12 4 

4) „ Exsudate 16 „ 12 4 

5) „ penethrende Geschwüre. 6 „ d l 

6) „ Gehimbruch 1 „ neug«b.K.m.G. 

Im Ganzen 416 Kadaver, 336 männl. tt. 80 weibi. Geschl. 

ViMt«UAlir«totir. f. gor. llid. S, P. IL >. ^ 
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MüQol. Weibl. 
Qeschl. OeschL 
Todtgeboren 65 Kinder, 39 26 

Wegen zu weit vorgerfickter 

Fäuloiss nicht geöffnet . . 34 Leichen, 28 6 

Im Gänsen also 515 Leichen, 403 m&nni. o, 112 weibi. Geechl. 

Betrachtet man dagegen diese Fälle nach den Todes- 
arten, so erhalten wir folgende HesulUte: 

Mann). Weibl. 

Oeschl. Gescbl. 

1) Selbstmord 26 Mal, 17 9 

2) Mord 28 19 9 

3) Kindesmord 15. 9 6 

4) Kindesmord dnrch Mangel an 

nOthiger Hilfe 6 , 5 1 

5) ünvorsätzlicher u. zufälliger Tod 295 . 286 59 

6) Tod darch Krankleit .... 74 „ 60 14 

7) Todebart unbekannt geblieben . 71 „ 57 14 

bn Ganzen 515 Fftlle, za denen 40ö m&nnl.arll2 weibl. L. geh. 

Alle an Leichen vorgenommene gerichtlich -medicini- 
schen Untersachungen nach den Ortschaften, wo sie unter- 
nommen worden, betrachtet geben folgende Tabellen: 

a) In den Städten des archaugelschen Gouvernements 
wnrden nnteisncht 124 männliche nnd 37 weibliche « 161 
Leichen, nämlich in der 

Stadt Archangel 97 Leichen, 73 männL and 24 weibL, 



, Cbolmo«or 


13 




9 


j» 


j» 
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9 Schenkursk 
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ff 


3 




9 Pinega 


11 
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„ Mesen 


3 
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9 Kemm 
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15 
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3 




Flecken Kola 


2 
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n 


9 


1 





Snmma 161 Leichen, 124 männl. und 37 weibL 
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b) In dea Kreisen des arehangelschen Gouvernements 
wiurden uoieiBacht 279 rnftanliolie und 75 wtiUielid «s 854 
Lefcben, nftmlfch im 

arehangelschen Kreise d5 Leiciieo, 83 m&nnl. a. 12 weibL, 



oholmogorBchen 
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» 


63 


n 


51 


n 


n 


12 




piaegaschea 


n 


38 


n 


30 


n 


n 


8 




mesenacben 


n 


40 


n 


82 


» 


n 


8 




onegaschen 


n 


24 


n 


17 


1» 


» 


7 


» 


kemmschen 


n 


26 


» 


20 






6 


n 


frflhefm kolneckea^ „ 


10 




7 






8 





Summa 543 Leichen» 279 mftimL n. 75 weibL 
Ohne filrs Erste in weitere Details einxugebeA ist aus 

angeiührten Zahlen ersichtlich, dass in den Kreisen mehr 
Fille vorkommeii, die an Leichen gerichtlich -medidnisebe 
üntersachnngen erfordern, als in den Städten; nur eine 
Ausnahme macht die Stadt Archangel) was seinen Grund 
im seitweisen Zoflnsse Yon Volk an Markttagen und wih- 
rend der Schiiffahrt und auch in den Beschäftiguugea aul 
den Schifiswerften ^) haben mag. 

Von den angegebenen F&Uen kamen Tor: 

«- » r • - • 

1. Selbstmord. 

a) in den Städten: Archangel 7 Mal,. 4 mftnnl. and 3 weibL 

Kemm ^ ) 

^. , , ? .anter der m&nnl. Be? . 

Cholmogor l ) 

b) in den Kreises: afchangelsohen 5 Mal, 4 miUinL, 1 weibl. 

mesenfichen 2 » 1 n . ^, n 

schenkurschen %. » 

kemmschen ' 1. V n* d. m&nnl. Bev. 

frühem koluschen .1, n 



1) Gegenwärtig gehört er zum kemms* heri Kreise. 

2) Im Jabr|i^ 1862 sind Alle Krood werfte eingegaugeü. N, B, 

6* 
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2. Mord. 

a) in den Städten: Archangel 1 Mal, unter der weibl. Bey. 

Pinega 1 , 
Me$6B 1 

^ . > unter der m&aiil. BeT. 

Ooega 1 „ 

Kemm 1 ^ 

b) ia d«& Kreisen : arebangelsehen 8 Mal, b m&nnl., 2 weibL 

Bchenkurbchen ^ » ^ m 1 n 
cholmogorschen 8 « 
£rüliern kolaschen 1 „ 

pinegascäen 2 unL d. m&nnl. Bev. 

8. Kindesmord. 

a) in den Stedten: Arcbangel 3 Mal, 1 männl, und 2 weibL 

Cholmogor 1 anter der m&nnl. Bev. 

b) in den Kreisen; scbenkurschen 5 Mal, 3 m&nnl., 2 weibl. 

arehangelscbea 2 » -1 „ 1 

mesenschen 2 „ 1 1 » 

onegascben I « ) 

. , _ - J u. d. mann, ßevölk. 

pinegaschen 1 „ ) 

4. Kindeemord dnrcb Mangel an nOtbiger Hilfe. 

a) in den Stildten: Archangel 1 Mal, ) 

Kenun 1 jnnterderin&nnLBeT. 

b) in den Kreim; Bobenknrscben 1 Mal^ 

oüeguscheü 1 „ > u. d. mäüul. Bev. 
frubern kolaseben ^ 9 ) 

kemmsciien I „ unter der weibL Bot. 

5« Unvors&tzlicber and znf&lliger Tod. 

a) in den Städten: Archangel 52 Mal, 41 männl., 11 weibL 

^emm 13 ^ 10 ,1 3 , 

^ Cbolmogor 8 ^ ^ n ^ n 

Pinega 8 „ 6 ^ 2 ^ 

Behenknrsk & » 3 « ^ n 
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Flecken Kola 2 Mal, 1 u. d. männl. u. 1 u. d. weibl. B« 
Onega 6 ^ unter der mäcnl. Bevölkemng. 
b) in den Kreisen: archangelschen 48M.9 44mftnnl.,4weil>L 

cholmogorschen 44 „ 34 „ 10 , 
schenkursehen 35 ^ 28 ^ 1 
. pinegaschen 24 ^ 18 „ 6 ^ 
mesenscben 19^16 » 6 ^ 
onegasehen 15 ^ 12 « 8 ^ 
kemmschen 15 „ 12 „ 8 „ 
frftbern kolaschen 1 » n. d. m&anl, BeT« 

6. Tod durch Krankheit. 

a) in den Städten: Archangel 2l[Ma1, 17 m&nnl., 4 weibL, 

Onega ^ » J 
Cholmogor ^ 9 f 

Schenkurisk 1 „ / uüter d. mäüül. Bev. 

Pinega ^ » \ 
Eemm 1 « ) 

b) in den Kreisen: archangelschen 21M., ISmännL, 3weibL 



mesenschen 4 


9 


8 


9 


1 


9 


kemmschen 4 


1 

» 


8 


9 


1 


II 


cholmogorschen 3 


9 


1 


9 


2 


9 


pinegaschen 3 


9 


2 


9 


1 


9 


onegasehen 8 


» 


1 


» 




» 



BchenkuTBcben 9 „ unt. d. männU Bev. 
7. Todesart unbestimmt geblieben. 

a) in den Stidten: Archangel 12 Mal, 9 mftonL u. 3 weibl 

Cholmogor 2 „ J 

Meaen ^ 9 [ n. d. männl. BeYÖlk. 

Pinega 1 » ) 

b) in den Kreisen: archangelschen 11 M., lOmännl., IweibL 

mesenschen 10 „ 9 ,1 l „ 
pinegaschen B „ 7 « 1 ,1 
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b) in deaEreteen: eMmogoriclien 6M^ 4mftoQl., 2 weibl. 

frobern kolab;i hen .6^4 ^ n 

schenkiirBcheii 5 » 3 „ ^ * 
kemmschen 5 4 „ 1 » 

onegasoheo 8 „ 2 . l . 

Von den Pmonea worden besichtigt: 

1) auf Sckwaogencbaft. 

a) in den Städten : Archangel 4 Franensimmer, 

b) in den Kreisen; onegascben 2 Fraaenzimmery 

cholmogorBchen 1 „ 
mesensehen 1 „ 
2) auf ^acbgeburtsperiode. 

a) in den Siftdten: Arcbangel 5 Franenzimmer, 

Cholmogor 4 
Onega 1 „ 

b) in den Kreisen: cbolmogorschen 3 Franenaimmer, 

schenkurschen 3 „ 
mesensehen 2 „ 
archangelschen \ 
onegascben > zu 1 „ 
kemmschen ) 

3) auf Schändung und Nothzucht 

a) in der Stadt Onega 1 erwachsene Jnngfran. 

b) in den Kreisen: archangelschen 1 erwachsene Jnngiran. 

cholmogorschen 3 mini erjabr. Mädchen. 

4) auf Dnaacht mit einem Kalbe, 
a) in der Stadt Cholmogor ein Mann. 

5) auf Verwundungen, 
a) in den Städten: Arehangel 14 M&nner nnd 1 Fran. 

Cholmogor '6 
Onega 1 Männer. 
{• Kemm 1 
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b) in den Kreisen: archangelscben 5 j 

pioegascben 5 | Männer. 

mesenschen 1 ) 

onegaschen 1 Mann and 3 Frauen. 

6) auf anderweitige Yerleuungen. 

a) in den Städten: Archangel 40 Männer und 16 Frauen, 

Pinega 1 Frau. 

■7) auf Geistesstörung. 

In der Stadt Archaogel 42 Männer uod 18 Frauen. 

Die Besichtigungen verschiedener Gegenstände sowohl 
durchs blosse Auge, als auf chemischem Wege wurden alle*) 
entsprechend den bei uns existirenden Gesetzen in der Stadt 
Arcbangel Torgenommen. 

Aus obigen Daten ist es klar, dass gerichtlich -medici- 
niscbe Untersuchungen an lebenden Personen viel öfter in 
den 8tftdten Torkommen, als In den Kreisen, was theils 
von den bei uns bestehendea Gesetzen, theils aber auch 
davon abh&ngt, dass das Stadtleben viel mehr Gelegenheit 
zu Streitigkeiten darbietet, als day Leben auf dem Laude. 

Nachdem hiermit das ganze statistische Material auf, 
gezählt ist^ scheint es mir der leichten üebersieht wegen 
nützlich, es in einer General -Tabelle zusammeuzufassen- 
die hierbei folgt, und dann es vom statistischen Stand«, 
punkte aus zu bearbeiten. 



1) Nur eine gans Querkiarlicbe Ausoabme war. S. d. Geoeral-Tab. 

iv. b: 



gg Oeriehtiieh-mediciiiiftche Thfttigkeit in OonTerneuteat ArchaDgel. 



aber die im Goavernement Archangel gemachten gericbtliolj 



A. UatersachuDgea an Leichen, 
a) Oewaltsamer Tod dnroh: 





Archangel. 


ChuliuttgoF 


Gescblechts. 


In 
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In 

der Stadt 
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männlichen 
weiblichen 
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weiblichen 
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mftnnlichen 
weibliehen 
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8 
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männlichen 
weibliches 


28 
11 


41 

6 


4 
1 


26 
11 



1. Erdrosselnng 

2. £rbftngett 

8. Verwnndnng dnrdk scharfe Gewehre . . . 

4. Verwundung durch Feuergewehre 

5. Fall, Stoss and Quetschung mit und 
ohne Broch der Schädelknochen 

& Ertrinken 

7. Er^tir-kcn wegen mechanischer Verhinde- 
rung des AtbmuDgeproceseeä 

^. Entieken wegen Laftaangels, oder in 
irmpirablen Gasen 

9. Erfrieren • . 

10. Verhungern 

11. Yorbrennen 

12. Vergiftung mit uiiorgauiächeu Giften . . 

13. Vergiftung^ durch spiritufise Getränke . . 



Im Ganaea gewaltsamen Todes 
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rabelle 

•edicinisehen UnterBocbuDgen in den Jahren 18öS bis 1868. 
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b) Plötilicher Tod dnreh 
Krsnklieit 



ci 



1. Eatzfindang 

% ApoplMie iauBC^odrftckt darcb Biot^fguss . 
ioaerer | 

Orgioe, fragedrftckt durch Blat4M>DgeBt. 

3. lÜBa grosser Blutgefässe . . . 

4. Bxftiidate 

5. Penetrirende Gsscbwilre 

6. Gehimbrucb 

IjD Gänsen dnrcb Hnnkbeit .... 
Todtgeboren wurden gefanden 

Wegeo ¥orgosckrittener Fäulaiss nicht geöffnet 

Im Ganzen Leichen 

üeberbaupt wurden untersucht im ganzen 
GouverüeiiiüOt Leichen 

T n d €■ s a r t 0 n. 
An«: obiger Zahl kamen vor: 

1. Selbstmord 

2. Mord . 

3. Kindesraord 

4. iOndeemord m Hangel an adtbiger Hilfe 

5. UnTorsat^iic^er uud zußUliger Tod .... 

6. Tod durch ivraukheit 

jT. ^odetiM^ few)Bifblbaft .: 



^Alle^ Leicbeo uuicruümmeiieUuteri»ucliuugeu 
^^n|»<iytiiilii|at betrugen am. Qaiujen . . . 
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B. Besichtignogen lebender Personen 



Geschlechts 



M ««st 



t. 8cbw»iiginch»it 

3. Naehgebnrtaperiode . • 

8. Schödling und Nothzvcbt 

4. Uoxvebt mit Thieren • 

6. Wunden * 

6. Anderweitige Yerletsniigen 

7. Qeieteeser- j Gifilaogelegeoheiten • . • . 
BtOrnDg in J 

8. Gesondheitamtand 

Snnnift 

Im Gnnzen wurden im ganzen Gouver- 
nement besichtigt lebende Personen . . 

G. Besichtigung lebloser Gegenstände. 

1. Darch's bloue Aage , 

2, Anf chemischem Wege 

Summa 

Im Ganzen wurden gerichtlic h TncdiViai- 
sche Zeugnisse im ganzea Gouverne- 
ment aoftgeeteilt 



weiblichen 
weiblichen 
weibliehen 

männlichen 
weiblichen 

männlichen 
weiblichen 

mäoDlicben 
weiblichen 

männlichen 
weiDlichen 

männlichen 
weiblichen 

männlichen 
weiblichen 
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94 Gerichtlich -medicinische Thätigkeit im Ooaveraement Archangel. 

Aus vorausgeschickter Tabelle über alle im Laufe von 
10 Jahren vorgenommenen gerichtlich -medicinischen Fälle 
haben wir erfahren, dass ihrer im archangelschen Gouver- 
nement im Ganzen 1381 waren, nämlich in den Städten 
973 und in den Kreisen 408. Die gerichtlich-medicinischen 
Fälle verhielten sich also zur Gesammtbevölkerung ^) wie 
1:203,15; das Verhältniss der vorgekommenen Fälle zwi- 
schen den Städten und Kreisen = 2,4: 1, während die Be- 
völkerung in den Städten^) zu der in den Kreisen^) sich 
verhält, wie 1:4,3. Die Leichenöffnungen, im Ganzen 515, 
nämlich in den Städten 161 und in den Kreisen 354, ver- 
halten sich zur Gesammtbevölkerung, wie 1 : 544,7, in den 
Städten, wie 1 : 326,4 und in den Kreisen, wie 1 : 644. 
Die Untersuchungen lebender Personen, im Ganzen 844, von 
ihnen 790 in den Städten und 54 in den Kreisen, verhal- 
ten sich zur Gesammtbevölkerung, wie 1:332,4, in den 
Städten, wie 1 : 66,5, in den Kreisen, wie 1 : 4220,25. Die 
Untersuchungen lebloser Gegenstände, welche 22 Mal nur 
in den Städten vorgenommen wurden, verhalten sich zur 
Gesammtbevölkerung, wie 1 : 12753 und in den Städten, 
wie 1 : 2389. 

Der enorme Unterschied zwischen der gerichtlich-me- 
dicinischen Thätigkeit in den Städten und der in den Krei- 
sen, soweit sich dieselbe auf lebende Personen und leblose 
Gegenstände bezog, erlaubt uns zu schliessen, dass entwe- ' 
der in den Kreisen bei einer grössern Bevölkerung weniger 
Fälle vorkommen, welche eine gerichtlich-medicinische Un- 
tersuchung erheischen, oder dass die Landpolizei nachlässi- 



1) Nach dem im Jahre 18C1 vom statistischen Central - Comitd 
herausgegebenen Tabellen beträgt die Bevölkerung des archangelschen 
Gouvernements '280565 Seelen beiderlei Geschlechts. 

2) Nach derselben Quelle = 52561. 

3) Nach derselben Quelle = 228004. N. B. 

0^ ^ 
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0er ihre DienB^flichtoii eifUlt, als die Stad^olisei. Daae 
aber Uberfaaapt in den Sfidten bei einer geringeren Bevdl* 

kerangszahl fast 2} Mal mehr gerichtlich-medicinische Fälle 
vorkommen, als in den Kreisen bei einer grOssern Bevöl- 
kerungszahl, erklärt sich ausserdem noch dadurch, dass fast 
alle Untersuchungen verschiedener Personen und Gegen- 
st&nde ausschliesslich in den Städten vorgenommen wurden. 

Betrachten wir die Zahl des gewaltsamen Todes, be- 
sonders in den Städten und besonders in den KreiMB, im 
Verhältniss rar GesammtbevOlkemng sowohl in den einzel- 
nen Städten, als in den einzelnen Kreisen, und im Verhält- 
niss aar Bevölkerung naeh den Geschlechtem, so kommen 
wir zn folgendem Resultate. 



fj>i»i ?i">t,i j 

Beneimang der Stldtd. 


Verliältniss des gewaltsamen 
Todes, in pGt. aasgedrflckt, tnr 

bevolkerung. GcschUchtsJ G«»chl«chl8. 

1 




(»,242 
0,689 
0,898 
0,256 

0,820 
0,G50 
0,147 
0,195 


0,374 
1,295 
0,968 
0,862 

0,B38 
0,«75 
0,316 
0,889 


0,122 
0,133 
0,784 
0,168 

0,627 


Benennung der Kreise. 


Verhältni 
Todea, inj 

b«T81k6ning. 


SS des gev 
pO|» aiuge^ 

BerSlkerung 
minnUch«D 


raltsamoti 
Irückt, xor 

B«volk«niBf 

weibUeh«n 
QMcbltolitff 


Schenkarscher . . ^ • •^• t . . 

Onegiwhelf*. Vi«. W i . * .... 

t^kf' -' *i j kl ' -.1. ' j < -> ^ - 


0,111 

0,098 
0,142 
0,070 
0,0G2 
0,086 
0,(V27 
0,062 


o^io 

0,170 

0,207 
0,122 
0,108 
0,010 

0,040 
0,084 

- i .'.1 ii>/ 


0,029 
0,081 
0,023 ' 
0,017 , 
^ ^OII^<^ 
0,015 j 
0,041 
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Daa Verhältoks der plöt^Uchea SterbeläJld darcb Krjuik«» 
Mft war BevdlkeraDg wird in folgenden Tabellen anegedr&ekt 



Benennung der Städte. 



Verhiltniss der plötzl. Sterbe- 
•fiÜie durch Krankheit, im$Qlb 





Oeiammt- 
iMVÖlkerung. 


«uaiJ «JIM IICII 

1 OtBOblMlltK. 


Bidrölkerang 
1 Olm lilittli 




0,255 


0,427 


0,097 ' 




0,306 


0,862 








0,7OT 








; 0,967 






0,276 


0,431 






0,407 


1.013 





Beneiuiuug der Kreise. 



Verhältoiös der plötzl. Sterbe- ' 
fälle durch Krankheit, iu ]^Q^ 
ausgecIrQckt, £iir 



G«sammt- 
borMkerung 



DtÄiiiiücbeu 
Geteliitclits. 


weibUcb«ii 

OtaiftiMiitt 


0,153 


0,0^^ 


0,093 


0,00^^ 


0,071 


0,029 


0,081 


0.008 


0,056 


0^ 


0.0Ö7 




0,033 





Atvlmgeleeher . 
SehenknrBcber . 

Cholraogorscher 
Piaegastlier. . . 
Onegascher. . • 
Kernmacher . . . 
HeeeDschei: . . . 



0,092 
0,050 

0,050 
0,044 
0,032 
0,027 
0,018 



"Diese in obigen Tabellen ausgedrückten Procente be- 
weisen, deuiiicb, dasB die Sterbliclikeit gowoiil durcb Gewalt, 
als dorek Krankbett Yiel grösser ist in den Städten ond 
unter dem männlichen Geschlecht, als in den Kreisen und 
unter dem weiblieben Geschleckt Die grösste Sterblich- 
keit dnreh Gewalt unter dem männlichen Geschlecht kam 
vor in den Städten Kemm und Finega, die geringste in 
Mesen und Arehangel, swischen diesen liegen in folgender 
Ordnung die Städte: Cholmogor, Schenkuitk, Ouega imd 
der Flecken Kola. Unter dem weiblichen Geschlechte war 
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die gr&sste Sterblichkeit in der Stadt Pinega, die geringste 
in Arehangel, swffieheii ihnen liegen: Sehenkmk, Chol- 
mogor und Kemm; in den übrigen kamen gar keine Fälle 
gewütsamen TodeB Tor. 

Die Kreise entsprechen nicht vollst&ndig den Stftdten, 
da die grösste Sterblichkeit durch Gewalt unter dem männ- 
lichen Geschlechte vorkam im archangelschen und cholmo- 
gurschen Kreise, die geringste im kemmschen und onega- 
schen; «wischen ihnen liegen der schenknrsche, mesensche, 
pinegasche nnd frühere kolasche Kreis. Die grdsste Sterb- 
lichkeit unter dem weiblichen Geschlecht linden wir im 
cholmogorschen nnd archangelschen, die geringste im kemm- 
schen und pinegaschen Kreise; zwischen ihnen liegt der 
frühere kolasche, schenkorsche, onegasche und mesensche 
Kreis. 

Die grösste plötzliche Sterblichkeit durch Krankheit 
nnter dem männlichen Geschlechte finden wir in den Städten 
Pinoga und Cholmogor, die geringste in Schenknrsk; zwi- 
schen ihnen liegen die Städte: Oncga, Kemm und Archangel, 
während in Mesen nnd Kola kein derartiger Fall vorkam. 
Die grösste Sterblichkeit unter dem weiblichen Geschlecht 
kam vor in der Stadt Cholmogor, die geringste in Archangel; 
zwischen ihnen liegt Kemni, während in den übrigen Städten 
keine derartige Fälle vorkamen. 

Anch hier stimmen die Kreise nicht ganz mit den 
Städten überein, denn wir finden die grösste plötzliche 
Sterblichkeit durch Krankheit unter dem männlichen Ge- 
schlechte im archangelschen nnd schenknrscben Kreise, die 
geringste im mesenschen; zwischen ihnen folgen der pine- 
gasche, cholmogorsche, kemmsche nnd onegasche Kreis. 
Unter dem weiblichen Geschlechte finden wir die grösste 
Sterblichkeit im cholmogorschen und archangelschen, die 
geringste im mesenschen Kreise; zwischen ihnen folgen der 

Viitim«kna«ltt. f. gw. ll«d. N. F. H. 1. 9 
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- oaegasehe, schenkarsche und pinegascUe Kr&iSy wä^ead in 
den übrigen kein derartiger Fall vorkam. 

Das Verhältoiss der Todtgebornen , in Procenten aiuk 
gedrfiekty snr Gesammtbevölkemng und der BevAlkenug 
nach den Gesebleohtern besonders in den Stftdten nnd be- 
sonders in den Kreisen wird klar aas folgenden Tabellen. 



Benentiuü^ der budte. 


Procent der Todtg( 

Oosunrnt- ! ^""'K"":""« 
hAwKiir!.!!..* 1 mauuiioiie« 
bATfilkfiroAg. Q^^elH^ 


iborenen 

Bevolk«iniT% 
weiblieb«!! 

■ ^ * T T • ' r 


i 'i_ , 


0,088 


0,120 






0,976 


0,431 






0,073 


0,297 






0,051 




O.liiÖ . 




0,162 








0,194 




q»389 




Procent 


der Tödtgeboreblb'^^ 






w 




Benennung der Kreise. 


berölkeruiig. 


Bevölkenuiti; 
männlichen 


Bevölkerung 
weiblichen 












0,048 


0,054 


U,U43 ' 




0,027 


0^062 


4),02» ;i 


. SeheokiuBcher 


0,018 


0,016 






0,023 


0,024 






0,011 


0,023 




M('^-i•lt<(■ln•I• 


0,012 


0,01 a 


■^,011 




0,009 


0,013 


0,006 ' 




0,090 


0,042 













Diese Zahlen beweisen, dass in den Städten und unter 
dem männlichen Geschleckte mehr Todtgeborene vorkom» 
men, als in den Kreisen nnd nnler dem weiblichen Ge- 
schlechte; nur ist hier sonderbar, dass iu einigen Siädten, 
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s. B. Gliolmogor, Sehenkarsk and dem Flecken Kola gar 
keine Todtgeborene mftnnliclien Gesehleebts sieh Torfinden, 

während in denselben Städten die Procentzahl der Todtge- 
berenea weiblichen Geschlechts sehr nahe kommt dem gr(toB<* 
ten Procent der Todtg^eborenen männlichen Geschlechts in 
den übrigen Städten. Aus diesem Grande scheint es mir 
sweckmftssSger, die ProcentKahl der Todtgeborenen beiderlei 
Geschlechts in Betracht zu ziehen, und dann iinden wir, 
dasB die grösste in Kemm, die geringste in Cholmogor 
vorkam; zwischen diesen Städten folgen die übrigen in f»l* 
gender üeihe; Klecken Kola, Schenkarsk, Aichangel und 
Mosen. 

In den Krisen ist die Procentzahl der Todtgeborenen 
männlichen Geschlechts auch vorwiegend, die grösste im 
piaegaschen, die geringste im mesenschen nnd onegaschea 
Kreise; zwischen ihnen der frühere kolasche, kemmsche, 
cholmogorsche, archangelsche und schenkursche Kreis. Die 
gr&sste Proeentsahl der Todtgeborenen weiblichen Geschlechts 
finden wir auch im pinegaschen Kreise, die geringste im 
oaegaschen; zwischen ihnen folgen der kemmsche, cholmo* 
gorsche, schenkursche und mesensche Kreis. 

Kine unumstöisslich richtige Erklärung, weshalb gerade 
im pinegaschen Kreise und in der Stadt Kemra die meistea 
Todtgeborenen vorkamen, lässt sich schwerlich linden. Trug 
daran die Schuld entweder der Mangel an geburtshilflicher 
Hüfe, oder besondere Lebensverhfiltmsse^ oder ein absieht^ 
liches Mitwirken der Mütter, vielleicht aus falschen religiö- 
sen Begriffen, was wenigstens nicht ganz geleugnet werdet 

kann, oder eiidlich alle diese Momente zusammen? Ich 
Übernehme nicht es zu entscheiden. 

Was nun die Fille betrifft, in denen wegen zu weit 
vorgeschrittener Fäulniss die Leichen keiner Sectiou unter- 

1* 
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worieu wurden, so ist ihr Verhältniss zur Bevölkerung von 
keinem Belange; wichtig aber soheint mir ihr YerhSltniss 
zu den Sterbeföllen überhaupt, das gleich ist 1 : 15, in den 
Städten wie 1 : 23, in den Kreisen wie 1 : 13. Dieses Jie- 
snltat Ififlst sieh erklären theils dnreh die grossen Entfei^ 
nungen und schlechten Wege in unserm Gouvernement, 
tbeüs dnreh den Mangel an Aerzten in den Kreisen, so 
dass zu gerichtlichen Sectionen bisweilen Aerzte ans den 
benachbarten Kreisen reqnirirt werden mussten, wodurch 
natörlich yiel Zeit vergeht ünerkl&rlich ist nur, weshalb 
in der Sudt Archaugel, wu alle obengenannte ümcLaude 
nicht vorwalten, das Yerhaltniss = 1 : 19,4 ist* 

Werfen wir jetzt einen Blick anf die Todesnrsachen. 

In den 250 Fällen gewaltsamen Todes diente am öf- 
tersten in den Städten als Ursache desselben der onmässig^ 
Gebrauch von Spiritnosa, dann folgen Ertrinken, Erfrieren, 
Fall, Stoss und Quetschung mit und ohne Bruch der Schä- 
delknochen, Erhängen, Verwundung durch scharfe Gewehre, 
Ersticken lu irrespirablen Gasen (Dunst), Erdrosselung und 
endlich Vergiftung mit unorganischen Giften; in^n Kreisen 
ist die Reihenfolge der Ursachen fast dieselbe, nämlich: 
unmässiger Gebrauch von Spirituoga, dann Fall, Stoss und 
Qnetsohung mit und ohne Brach der Schädelknoi^en, Er* 
trinken, Erfrieren, Ersticken in Dnnst, Verwundung durch 
aeharfe Gewehre, Ersticken wegen mechanischer Verbinde'* 
rang des Athmnogsprocesses, Erhängen, Erdrossehmg, Ver- 
wundung durch Feuergeweiii e. Verbrennen, Verhungern und 
endlich Vergütung mit anorganischen Giften. 

Das Verhältniss der einzelnen TodesnihuMshen, in Pro* 
centen ausgedrückt, zur Zahl der gewaltsamen Todeställe 
sowohl in den Städten, als in den Kreisen, wird dnreh fol- 
gende Tabelle ansgedräekt 
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Yerhältniss der Todesuräacbeo 


Benemuing der Todesursachen. 


l-iOKUflllil t*nhl 

\< O Ui U ULI b J*U ' 1 1 


siir 

In 

: den Stidtea. 
1 


In 

, den Kreieen* 




d. Todesfälle 
dardiQewAlt. 




oCt 


' oCt 




1. Vergiftung durch apirituöge Ge- 


84 


7,2 


16,8 


3, Fall, StoBB und Quetschuog nut 
nad ohne Broeh der SooSdel* 


18 


3,8 


14,8 




17,3 


7,2 


10 




10,8 


4,4 


6.4 


5. verwuüduDg durch sciiarfe Ue- 


6,4 


1,6 


4,8 


6. Ersticken wegeu Luftmaagels, 
oder in Irmpiimblea Qtmen . 


6,4 


1,2 


5,2 




5,6 


2,4 


3,2 


8. Ersticken wegen mechanischer 
Verhinderung des Athmungs- 


4 


— 


4 




3,2 


0,8 


2,4 


10. Verwundaog durch Feuergewehre 


2 




2 




1.2 




13 


12. Vergiftung mit nnorganiBchen 


0,8 


0,4 


0,4 




0,4 




0,4 



Hier kann ich nicbt umhin, nooh darauf aufmerksam 
ftu maefaen, dass sich der schenkursche und mesensche Kreis 
besonders durch Todesfälle wegen unmässigen Gebrauchs 
f on Spirituosen Getränken auszeichnen. Im schenkurschen 
Kreise, dem fruchtbarsten und bebautesten von allen, woh- 
nen fast nur Appauagen-Landleute, die sich durch ihren 
Wohlstand vor allen fibrigen auszeichnen; der mesensohe 
Kreiß aber ist grossen Theils von Samojeden, einem höchst 
onkuitivirten Nomadeavoike, das dem Branntweine und Ta- 
backe in hohem Grade ergeben ist, bewohnt Auf einer 
Seite also Reichthum, äuf der andern Rohheit die Quelle 
des LiastorsI 
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Die Fäiie plötziichen Todes durch Krankheit verhalten 
sieh za allen TodesfäUen, wie 1:3,1024, in den Sttdten 
wie 1 : 8,3064, in den Kreisen wie 1:4,9519, zu den To- 
desMen durch Gewalt wie l^l)^, in den Städten wie 
1 : 4,03*22, in den Kreiflen wie 1 : 2,4. 

Unter den 166 Fallen plötzlichen Todes durch Krank- 
heit finden wir am öftersten in den Städten als Ursache 
desselben Apoplexie innerer Organe, dann Bxsndate, Ent- 
zündung, Riss von Aneurysmen und endlich penetrirende 
Gesehw&re; in den Kreisen finden wir keinen grossen JJvf 
terschied in der Reihenfolge, am öftersten i^t auch Apoplexie, 
dann Entzündung, Riss von Aneurysmen, Exsudate, penetri- 
lende Geschwüre und ein Mal Gehimbmch bei mm nen- 
geborenen Kiode. Die durch Bluterguss ausgesprochene 
Apoplexie verhält sich zn der durch Congestion aosg^ro- 
chenen, wie 1:1,13; Männer seheinen mehr ineliofrt tnr 
ersten Art, in der 2^weiten Art finden wir keine Schwan- 
kungen zwischen den Geschlechtem. 

Das Verhältniss der einzelnen Ursachen, in Procenten 
ausgedruckt, zur Zahl der plötzlichen Sterbef^e durch 
Krankheit sowohl in den Städten, als in den Kreisen wird 

durcfj fuluf'iidc Tübellc ausgedrückt. 



YerhältuiBS der Todesursachen 

zur • i s 



Benennung der Todesursachen. 




1. Apoplexie 

2« fiatsöndaDg 

Sl Riss ▼OB Aneurysmeo 

4. Exsudate 

5. Penetrireude Geschwüre . . . . 

6. Gehirnbrueh 



pCt. pCt pCt ' 

57,831 20,482 37,349 

18,674 5,421 13,903 

9,64 3,01 6,63 

9,64 6,02 3,62 

3,614 2,4 1,214 
0,6 0,6 
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Was die Sterblichkeit der verschiedenen Geschlechter 
bttiarifft, so bestätigte sieh auch im archangelseheii GouTer« 
nement die längstbekannte Wahrheit, das« überhaupt mehr 
Mtiaüer, als Frauen sterben, sowohl bei den TodesfaUen 
duah Gewalt, als durch Krankheit Diese £rschemaiig war 
so beständig, dass weder in den SuidLcii, noch in den Krei- 
sen eine Ausnahme vorkam. Die Sterblichkeit durch Ge- 
walt unter dem weibliehen Geschleebte yerbält sich zu der 
unter dem männlichen in den Städten wie 1:3,17647, zur 
Gesammtbevdlkenmg weiblichen Geschlechts wie 1 : 687^7, 
zu der des männlichen Geschlechts wie 1 :^1,3, obgleieh 
im archangelschen Gouvernement in den Städten die weib» 
liehe BevMkeruttg grösser ist, als die männliehe. In den 
Kreisen verbali sich die iSterblichkeit durch Gewalt unter 
dem weiblichen Gesehleohte, au der unter dem männüeken, 
wie 1 :3,94 (etwas grösser, als in den Städten), zur Ge- 
s&mmtbevoliierung männlichen Geschlechts wie 1:841,615, 
SU der weiblichen Geschlechts wie i : 3867, obgleich auch 
hier die Bevölkerung weiblichen Geschlechts grösser ist, 
als die des männlichen. 

Aus diesen Verhältnissen lässt sich noch schliessen, 
dass die Moralität der Kreisbewobner höher steht, als die 
der Stadtbewohner, denn unter erstem finden wir bei einem 
weniger cultivirten gesellsehaftlichen Leben dennoch weni- 
ger Gewaltthlitigkeit, als unter letztern. 

Die Fälle pldtalichen Todes durch Krankheit verhalten 
sich in den Städten zwischen, dem weiblichen und männ- 
lichen Geschiechte, wie 1 : 4,6363, zur Gesammtbevöikenmg 
minnlichen Geschlechts wie 1 : 213,137255, au der weib- 
lichen Geschlechts wie 1:1062,8181; in den Kreisen zwi- 
. sehen dem weiblichen und männlichen Geschlechte wie 
1 : 505, zur GesammtbeYOlkerung männlichen Geschlechts wie 
1 : 1367,625, m der weiblichen Geschlechts wie 1 : 8700,875. 
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HierAus Utest iioh 8olilie«8eii, dai0 das Landleben viel 

weaiger Bediaguagen zu plöt^iicheu TodesiäUeii dareh Krank- 
heit darbietet, als das Leben in den Stedten. 

■ Wenden wir uns endiicii zu den Todesarleu. Aus der 
General -Tabelle ersiebt man, dass am öfterston nnToxaita* 
lieher nnd zuftUiger Tod, am seltenHten Tod in Folge äb- 
siehtlichen Entziehenö der nöthigen Hilfe vorkameu; zwi- 
aehen diesen beiden Arten liegen die übrigen in folgender 
Reihe: Tod nach Krankheit, unbestimmte Todesart, d. h. 
wo sich auf medicinischen Wege die Todesart niebt mit 
Gewfssheit bestimmen liess, Mord, Selbstmord und endlieh 
Kindesmord. 

Das YerbiltniSB der Tersobiedenen Todesarten, in Pro- 
centen ausgedrückt, zn den SterbeAllen überhaupt und am 
denen in den Städten und Kreißen insbesondere, ergiebt 
sieh ans folgender Tabelle. 



Benennnng der Todesarten. 


Veiliältuiäö der Todeaarten 
inr 

OtSMamtfAhlj ! ^ 


1. UnTorsätzlicber und zufälliger Tod 


pCt. 
57,28 


pCt. 
58,88 


pCt. 
66,78 




14,86 


16,77 


18,97 




13,78 


10,56 


16,25 




5,43 


3,10 


6,5 


* 


5,06 


7.« 


8,96 




2,91 


2,48 


3,10 


7. Kiüclesmord durch Mangel an nO- 


1,16 


1,24 


1,13 



Nach den hier berechneten Procenten seheint es, dass 

Mord und Kiadesmord öfter in den Kreisen, als Städten 
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vorkommen, was nicht übereinstimmen würde mit unserer 
früher ausgeBproehenen Meinnag hinsichtlich der Mortalität; 
das scheint aber blos so, weil in obiger Tabelle nicht die 
Bevölkerungszahl mit in Betracht gezogen ist. Um diesen 
Pttnkt mmmatöBBlich za beweisen, mnss man das Procent 
jeder ein^^elnen Todesart zur Bevölkerung der einzelnen 
Städte und Kreise berechnen, was in folgender Tabelle dar- 
gethan wird. 
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Benenottog der Todesarten. 



Bevölkerun^r, 




1, lIll▼or^:it/J^cb6r lud sufllli- ^ 
ger Tod | 



2. Tod durch Krankheit .... 



\ 



3. Todesart zweifelhaft. 



4. Mord. 



5. Selbstmord 



6. Kindetnord, 



7. KiiKlHsmord darch Mangel \ 
an Uütbiger Hilfe ) 



Gasanmlbev 

luaunl.Geschl. 
weibl. üedchl 

Gesammtbev. 

männl.Geschl. 
weibl. Geschl. 

Gesammtbev. 

männl.Geschl 
weibl. Gescbl. 

Gesammtbov 
männLGescbl. 

weibl. Geschl. 

GesammtbOT. 

männlGeschi 
weibL Geschl. 



0,331:0. 

0,54 G 0,205 



fCt pCtL 

113|0,409|0,169 

0,802 0,271 



0,134.0,010 

0,133;0,049 
0,227 0,083 
Ü.04Ö 0,014 

0,076 

0,120 



0,676 
0,051 



0,074 
0,011 



0,2150,007 
0,014 



0,026 0,102 

0,046 
0,036 0,004 

0,0060,018 

0,028 
0,012tO,009 



0,023 

0,431 0,032 
0,014 



0,05310,018 



0,036 



GesammfbeT. 0,019 



mSDiiLGesehl. 

weibL Geschl. 

GeeammtboY. 

mänoLGesebl 

weibl. Geschl. 



1,044^0,4 



0.011 0.051 



0,215 



0,013 
0,024 

0,006 

0,013 



0,004 



0,004 0,051 

0,004 0,215 
0,004 



0,011 

0,022 
0,007 

0,014 



Biese Tabelle beweiset klar und dentUeh, dass über- 
haupt alle Todesarten öfter vorkommen in den Städten als 
Dörfern, d. b. Kreisen, und obgleich einige Arten in den 
Städten, andere in den Kreisen gar nicht vorkamen, so kann 
das noch nicht als Gegenbeweis der von uns ausgesproche- 
nen Ansicht wegen der MonüäAt dienen, da überhaapt un- 
sere Zahlen noch zu gering sind, um zu unumstösslichen 
Wahrheiten zu berechtigeD. 
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IN UM 


OiiPga. 






-. -2 


Im 

Kreise.-.i 


In " 
der Stadt. 


im ; 
Kreise. 


In 

der Stadt. 


i_ 

>> 

■ 


v~ 
TS 


Im 

Kreise. 


In 

der Stadt. 


Im 

Kreise. ' 


Im 
Flecken. 


Im frühern 
Kreise. 




p(X. 


pOt 


pCt. 


pCt. 


pCt. 


pCt 


pCt. 


pCt. 


pCt 


pCt. 


pCt. 


0,813 


0,090 


1,197 


0,106 


— 


0,057 


0,490 


0,049 


0,898 


0,058 


0,389 


0,020 


1,013 


0,153 


1,452 


0,163 


— 


0,103 


0,9550,084 


1,438 


0,097 


0,389 


0,042 


0,627 j0,Oa4 


0,784 


0,052 




0,017 




0,018 


0,398 


0,022 


0,3^9 




0,162 0,023 


0,149 


0,013 


— 


0,012 


0,163 


0.009 


0,069 


0,015 


— 


— ► 


0,337 


o,04y 


0,242 


0,Oiö 




0,019 


0,319 0,U07 


0,143 


0,024 


— 


— - 








0,009 




0,005 




u,ux« 




0,007 








o,oia 




a035 


0,140 


0,030 




0,009 


— 


0,019 


— 


0,125 




0,01b 


0,242 


0,0G3 


0,316 


0,057 


— ~ 


0,014 


— 


0,032 




0,168 


■ 






UjUOo 




0,Q05 


— 


0,006 




0,007 


- 


0,081 




0015 


0,149 


0,009 


0,073 


0,009 


0,081 


■ 


0,069 






0,020 




0,027 




0,018 


0,15G 


0,012 


0,159 




0,144 


— 









0,004 








0,005 












0,H1 


0^25 


0,005 




- — 




0,006 




0,003 


0,138 


0,003 


— 


0,020. 


0,837 


0,011 





— 


— 


0,006 






0,287 


0,008 




0,042 






— 







0,005 




0,007 












0^018 




0,004 




0,006 




0,008 










jTTT: 


0^016 




0,009 




0,006 




0,007 










'« f ! 

k • • • 


o,ooat 








0,005 
















0,002 


-T* 










0,003 


0,067 


o,ooa 




0,090 


<• 1 i 


0^005 












0,007 


0,144 






0,04ä 






















• 










1 

















Hier kann ieb nrioh nicht enthalten, mein Bedauern 
4arubor auszuBprec^eu, dass kh die von mir gesammelton 
Zahlen und die ans ihnen entspringenden Besidtate akUl 
im Standö wax, mit ilenea in ander eii Gouvernements Ruäfi* 
laDde an vergUiohen, da derartige stadiäach» Ajrbeiton mir 
hiß jetzt nieht bekannt sind. Der Jabreaberieht llr 1863 
meines Collegen^ des Dr. Cholmsky, Medicioal-Inspectors 
dea GouTemements Pensa konnte mir nicht nutalich sein, 



XO^ OericktUcii-iQecUciAidGiie Tbätigkeifc im Goat eraement ArchangeL 

theils wegen seioeä geringen Materials , theils aber auch 
deshalb, weil er vom rein medioinlBehen, aber nicht Btati- 
stisohen Standpunkte bearbeitet ist. 

Nicht uninteressant ist noch das Verh&itniss der ver- 
schiedenen Todesarten unter den Geschlechtern sn betrach- 
ten, das in folgender Tabelle ausgedrückt ist und auch be- 
weist, dass in allen Todesarten das männliche Geschlecht 
vorwaltet. 



Benennung der Todeäarten. 


Verhält Bich zwischen dem 
mäoDl u. weibl. Gescblechte, 
wie 




1:0^12 




1 ; 0,411 




1:0^ 


i. OnvorsitsUcher und zuMiger Tod 


1:0,237 




1; 0,283 



Zum Schlüsse mag noch hinzngefögt werden, dass man 
beim Selbstmorde seine Zuflucht nahm 15 Hai tum £rhAn- 

gen, 5 Mal zu Feuergevv ehren, 4 Mal zum Ertrinken und 
2 Mal au scharfen Gewehren; sum Morde benutate man 
12 Mal stumpfe, 8 Mal scharfe und 3 Mal Feuergewehre, 
8 Mai das Krdrosseln und 2 Mal die mechanische Behin- 
derung des Athmungsprocesses; zum Kindesmorde benutate 
man 6 Mal die mechanische Behinderung des Athmungs- 
processes, 5 Mai Einwirkungen stumpfer Gewohre auf den 
Kopf, 2 Mal das Ertrftnken und au einem Male Beschftdi- 
gungen durch scharte Gewehre und Entziehung der Speise. 

' Aus diesen Daten auf den Yolkscharakter und die Bü« 
dung zu schliessen, überlassen wir den Pliiioöoplien und 
Psychologen. 
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6. 

Das chemische Kriterinm in ssweifelhaften 
f Cfrgifknngs&llen« Yergiftong durch 

H^huköpfe. 

Ober-Gutachten der K. wissenschaftlichen Deputation 

für das Medicinal- Wesen. 



Den früher in dieser Vierteljahrsschrift mitgetheilten 
FftUen (Bd. XU. S. 177, Bd. XIV. S. 185, Bd. XVIL S. 177, 
Bd. XXI. S. 1), welche gezeigt haben, dass unsere oberste 
wissenschaMiohe MedicinaU Behörde bei geeigneter Sach- 
lage niohi aatteht, eine VeigHtttiig al» festgestellt aniii« 
nehmen, aoch wenn der von der Mtern gerichtlichen Me- 
diem ab so QmungftagUeh erforderlick behauptete chemisohe 
Beweis nicht geliefert worden, schh'esst sich der nachste- 
hende an. Derselbe verdient aber auch noch um deshalb 
eine yerdffen^ehimg, weil darin eine von Meisterhand ans* 

geführte Erörterung der Frage vom Morphiumgeiialte 
der Mohnkdpfe enthalten ist, wie sie in dieser Gründ- 
lidbkeit and YollstftDdigkeft noch nieht exisCfrte. IMe De- 
putation und die Wissenschaft verdanken diese Arbeit dem 
treffticben Memneh Rom, der mit deiselben seinen erst vor 
kurzem erfolgten Eintritt und leider auch — seinen Aus- 
tritt aus dieser Behörde bezeichnet hat, der er durch einen 
«BerwarletsK Tod so« voneitig entrissen worden ist 
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Vergiftang darcb Mohnköpfe. 



Am 21. März pr. zeigte die verehelichte Schuhmacher 
G. selbst an, dass sie absichtlich den Tod zweier ihrer 
Kinder veraniasöl habe. Das erste, Jahr altes Mädchen 
HewrietUy will sie dnrch Abkochaog voq 4, oder voa 4 bis 
5 hellgrfinen unreifen Mohnköpfen, denen sie den Krans 
abgeschnitten, und die sie etwa 5 Minuten lang in einem 
halben Nössel Milch gekocht, getödtet haben. Yen dem 
Absud nahm sie das erste Mal ein halbes Tassenköpfchen 
— später sagt sie: einen derben £ssldffel — voll unter die 
Sappe. Das Kind, das damals 6 bis 7 Wochen alt war, 
schliel hiernach etwa 30 Stunden, blieb aber am Leben. 
Innerhalb 14 Tagen wiederholte die Angeschuldigte die 
Operation noch zweimal. Nach jeder Darreichung der Mohn- 
abkochung schliet das Kind ungewöhnlich lange, das letzte 
Mal von Abends bis cum andern Nachmittag, um nicht 
wieder zu erwachen. In der schwur^erichtlichen Audienz 
am 21. ^ptember pr. hat die p. 6r. noch biazugeliigt, dass 
^ das gesund geborene Kind später unruhig geworden sei und 
viel geschrieen habe und dass es wahrend des Eingehens 
des Mohnabsttdes immer elender geworden sei, lAd nichts 
mehr genossen habe, da ihr auch die Mäch ausgegangen 
war. Der Dr. 6\, der das Kind nicht im Leben, sowenig 
als irgend ein anderer Arat gesehen und nur die Leiehe 
besichtigt hatte, hat auf dem amtlich en Todtensclieiii die 
XodesursaclM mit „Atrophie^ bezeichnet, erinnert sieh je*- 
doek jatst des Fafles gar mchi itiehr. 

Die am 22. Marz pr. besichtigte ausgegrabene Leiche 
des am 18. August 1^ geatofbenen Kindes kNt irgend 
welche f&x die Todesart sprechende Ergebnisse nicht mehr 
geliefert Der Kopi war von seinen fleischigen Bedeckun* 
gen voUstibudig «ntblösst, die KopCkaochan trennten sieh 

beim Alifassen, der Unterkiefer war bereits in zwei Theüö 

serfolleni sänuntlicbe fiumpf 4iad KKtremitätoaknfeohen AagBü 
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g^tiseiioft und frei im Sarge» und von den WeiditheileD 
fiuidML «fcb nur verlroekiiete bnnue Ueberreete. Die Lei- 

cbentheile wurdea dem Apotheker F. mr chemisclien 
Aulyse übergeben. Obeobon» wie derselbe sehr nobig 
sa^jft, nicht zu erwarten staod, dass die so leicht zerstör- 
baxeu organischen Gifte siok ia diesen verwesten Leicbenr 
tbeflen etliailen haben wfirden, eo wnrde dennoeh die 
Untersuchung mit Sorgfalt und grosser Sachkenntniss durch- 
gelubrty aber keine Spnr weder eines oiganiseben (Mohn- 
gift), noeh «mes nnorgaaueben Giftes in den Theilen aal» 
gefunden. 

Li ihrem Obdactionabericht Ten 18. Jnai pr. bemerken 

die Obiluccnten, Kreis - Physikus Dr. F. und Kreis - Chirurg 
zunächst, dass der verstorbene Apotheker in£rfart 
^ flieh in avsgedsfantester Weise mit ÜnterBoohmigen Aber das 
bei £rfnrt wachsende Opium beschäftigt, und gefunden habe, 
dass dasselbe 14 bis 2d pGt Morphium entb&lt, and fd^ 
lieh „dem orientalisohen Opinm YoUstftndig ebenbürtig sel.^ 
Hieraus und aus der Wirkung der Mohnabkochung auf das 
QMhe Kind seUiessen Obdneenten: »dass der Tod der 3 
Monate alten IlenrieUe G. durch die von der Mutter wie- 
derholt verabreichten Abkochungen von unreifen MoknkOp- 
fen mit Miloh hermgemfen worden, nad dies am so mehr, 
als das Kind schlecht genährt und entkräftet war, wie aus 
dem änllichen Xodtensehein hervorgeht^ In der Aadiens- 
Verhandlung hat der Apotheker F, noeh erkUrt, dass 
3 — 4 unreife Mohnköpfe nach seiner Schätzung ^ — ^ 
Gran Morphium enihielien, eine Dosis, die naoh der An- 
sicht der DDr. F. und S. schon im Stande sei, den Tod 
eines Kindes herbeizofuhien. Der Verthaidiger fand sieh 
indess yeranlasst, dfe Einhi^ung eines Gutaehtens des K. 
Madteinal-CoUegii zu G. zu beantragen und ist dieses Gut- 
aehteki unfsr dem 5. November pr. eislaltel worden. Naeh 
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VergiftuDS durch Mohaköpfe. 



einer mühsamen Berechnung gelangt das Medicinal- Galle- 
gium znnftchst nt der Amiahme, dat» die in den Abkoebon«- 
gen aus 4 unreifen iMohuköpfen enthalten gewesene Menge 
Merphinm mögbeherweifle Gran betragen haben kann, 
wozu aber noch der Inhalt an Meconsänre zu rechnen sei. 
Gestützt auf Erfahrungsthatsachen nimmt das Gutachten nun 
an, dasa die kleine Gabe Opfnm genügte, nm das Osoh^ 
Kind zu tödten, und dass es im hohen Grade wahrschein- 
lieb sei, dass sie bei der vorhandenen Schw&ohe und Ab- 
magerung des Kiiidek, das Ableben desselben befördert 
habe. 

Bei der erBichtUohen Differens in diesen beiden Vor- 

Gutachten, von denen das der Obducenten die tödtliche Ver- 
giftung des Kindes als ^Bstgestdlt, das des Medieinal-Coilegii 
dieselbe nur als höebsl wabrseheinlieh und obenein nur als 
zu einer andern Todesursache mitwirkend erachtet hatte, 
beantragte die K. Staatsanwaltschaft nnser Snperarbitrinm 
unter Berücksichtigung der vom Medieinal-Collegio in dessen 
Gutachten aufgeworfenen Fragen; 

erfolgte d^ Tbd des fi^.'scben Kindes wirkheh an 

Atrophie ? 

oder 

bewirkten die wiederholt gegebenen Abkocinrogien 

der Mohnköpfe ein schnelleres Ableben des Kindes, 
das bereits durob Krankheit ersehOpft und abge- 
magert war ? ' 

«■laditolb 

Kb ist der Vertheidiger der Angeöcliuldigten, welcher 
die Miihmaassong) dass das 6.'sehe Kind an Atrophie ge* 
storben sein kOnne, in die Sache bineingetragen, vnd wenn 
die K. Staatsanwaltschaft die erste, so eben genannte Frage 
des Medidnal-Oottegii aMteptirl hat, so teheint sadi sie 
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4mb Yermuthuig nicht abweiBen za kdäneo. »Die Frage^^ 
«Igt das Ckdaditen dea Medidnal*Collegii, „ob das Kind an 

Atrophie gestorbea ist, sehen wir uns nach den dürltigen 
aelenaOsBigan ^atsaehan ansiar Stande an beantwerten. 

Die Atrophie ist eine Krankheit, die sich durch Anschwel- 
Inng der Gekrösdrilsen und dnrcli Abmagerung &ehon durdi 
dia Messe Adspeetion der Leiche erkennen lissl, keines» 
wegs wissen wir aber, wor;ui das Kind starb, wenn wir 
keine .Eeiantniss. voa den KrankheitttertBoheinungen^ haben^ 
die dent ODode Ybraugingea; Atrophische Kinder können 
an Magenerweichung und GescbwnrsbilduDg in den Gekros- 
dr&aeii» aal Tabercnlese des Darme nnd ider Langen sterben« 
Oft aber erfolgt der Tod auch durch Hinzutritt von Hirn- 
affeotionen an Hirnscblagdass. ^ Abgesehen davon, dass 
arirrdiese Scbildernng des Wesens« der Krankheit y die man 
But dem Namen „Atrophie der Kinder^ belegt, nicht für 
gaan aatreffend erachten, mfissMiu wir aacb behaupten; dass 
nicht der geringste Beweis' in ^d^n Acten dal9r vorliegt, 
4ass das Kind wirklich an Atrophie gelitten habe, ha^ 
wie- obte sehen angeftkhrt, weder ein Aia^ nach selbsl nnr 
vorübergehend, das Kind beobachtet uad von irgend einem 
Symptome der Atrophie berichtet^ noch hat die Obduction, 
-die nnr noch nnkennlKchen LeSchenreste als Ünteranchnngs* 
gegeuötand vor sich hatte, eine einzige jener, der genannt 
ten Krankheit eigeaithAmüchen ergAnischevrVM^dehingan 
nachzuweisen vermocht. Es* bleibt sonach nar^riwr tErwi^ 
gong die Aufisage beider Angeschuldigten über den Ge- 
taidheitMMtand des-Kilidea«>iihd der Todtensdieini den- amt^ 
lich-ärztliehen Leichenbeschauers. Jene an sich sclion selbst- 
verallitdlieh'nnr^iiüt Yoraiehi an&unehmenden Anssagen be«- 
kmidien<nar, AMV)^Mher gesiind« Kind später hemntctv^ 
kam, das3 es abmagerte, ^vcil es den Appetit verlor und 
dar ' Matter die 'Miteh' siosging , 'daas' es anrataigr "Wari^soid 

Vf«rtm«lir»Mlir. I. fw. Mari. N. P. U. 1. 3 
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Vergifiuog durch Mob&köpfe. 



'Viel schrie, uad dass es « elend ^ wurde. Die Nichtigkeit 
dUeier gsst oberflkchlielieii Beotocbtang tagvgebcn, Mgt 

daraus im geriagsten nicht das Verfallen des lundes in 
Atrophie, eondern nur, d»8 m wiildoht geoihffc, «ad wie 
es hier «neb woU nit SieheiMt angeiioaniiefi werden kann, 
im allgememeQ schlecht gepÜegt wurde. Sehr viele derartig 
▼emaehltaigfce Kinder erholen sieh, und oft verhittnia»- 
m&ssig rasch wieder, wenn ihnen eine 8oi|^me, geordnffle 
Pdege zu Theil wird. Unter diesen Umstanden kann al»er 
aaeh der amtliehe Todtenseheia keiae Bedeatnng Mr aas 
haben. Der Dr. «S. hat denselben, wie er einräumt, nur 
aaeh dem oberflichliehen Bericht der Mutter des. Kiadee, 
und in Betracht der Abmagerang der Leibbe aae^wtellt, 
und ein, wie allgemein bekannt, für derartige Fälle in den 
Todtenlistea gftog and gebes Wort aar Anefttllnng der liete 
gewählt, und erinnert sieh jetzt der ganzea Sachlage nicht 
mehr, um etwa nachträglich daräber Aoeknaft geben m 
kOanen. Uater diesen ümatiinden kdnnen wir aaeh lilfihit 
einmal mit Wahrscheinlichkeit annehmen, da^a da^ Kind 
wirküch an Atrophie gelitten and daran seiaea Tod gefoi^ 
dea haba Naeh naserer Aafiaasnag ist aber sogar diiae 
ganze Frage von geringer Erheblichkeit, denn wir können 
aiebt einmal die Ansieht dee Medieinal-OoUegii theilea, 
„dasB die Mohnabkochung bei der vorhandenen Schw&die 
and Abmagerung des Kindes^ — welche aotenm&esig er- 
wiesea sind — ,|das Ablebeo des Kindes b.ef6rdert haba,* 
eine AuBicht, die mehr hypothelibch, ixla durt^h Erfabrungs- 

tfaatsachea begründet ist Angenommea niUnlieh, woiaaf 
wir sarftokkommea, dass eine Opium -Vergifitung das Kind 

getödtet habe, so lehren alltägliche ärztliche i^^eobachtuogen 
allerdings, dass gerade bei dieser Vargiftuig ein iidifir 

duelles Moment eine grosse Wirksamkeit hat, das zarte 
Kindesalter nämlich, welches im höchsten Grade iiir dieses 
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Qlii empfaaglicli ist I>araber aber, dag» caetene paribua 
',iMhwaelie und abgemagertcr<< Kinder die Opramwirknng 
stärker ernpünden, als etwa robuste und vollsafUge, liefert 
die JEcWurwig keiae Beweise, und könnte man gerade för 
die Opinmgifte dae rnngdcekrte rein bypothetieeh mit gans 
gleiebem Rechte behaupten. 

Wir nehmen eonaeh niokl an, dasB das G^^cbe Kind 
an Atrophie gelitten habe und daran gestorben sei, oder 
dais diese Krankheit mitwirkend au.deesen Tode gewesen 
eei, nnd saehea und Inden die ürsache des Todee ledig* 
Ipoh und unzweifelhaft in der Opium -Vergiftung durch die 
wiederholt; ^^ereiektea Mohnkopiabkoobungen«..! ' i ; i 

Was suniehst die Frage betriffl;, welche Menge von 
Jtforphium (Opiumgift) in diesen Abkochungen enthalten ge- 
wesen sein konnte, so ist dieselbe allerdingB sehr sohwer 
zu beantwüitcfl. < « < 

t) , £8 i«t schwer ^ostzusteilen, wieviel Morphium in unrei* 
jTen Hohnk(^pfen enüialten ist» Wir besftaen tiele Untef>- 
j^uchungen über den Morphiunigehak der verschiedeneo Ar^ 
jten des Opiams, aber wenige Angaben ftb«r den Gehalt 
Ton Opium oder Yon Morphium in den Mohnköpfen» Berff 
(Pharmac. Waarenkunde. Tbl. I S. 533) giebt zwar an, dass 
ein Mohokopf im Orient 13 Gran Opium gebe, aber diese 
Aubbeute bezieht sich auf eine fortgesetzte Benutzung des 
Kopfes.i:in dem bei den Acten behndUchen Keviaions-Gut*- 
4U)htea des Magdeburger Medicinal - OoUegiums FoL 200 
wird angegeben, dass Wmkler und Menz 18 Gran Morphium 
aus 32 Unsen inltadisohen Mohnköpfen erhalten haben* 
-Yeri Jftagerer Zeü^ hat der vefstorbene Apotheker BiUz in 
Erfurt, ein gediegener Chemiker, eine au.<führliche Unter- 
suelnuif I/Aber die ZusütamensetBUBg des Opiums bekannt 
gemacht, das nach tseiner Anleitung aus unreifen Mohiiköp- 

:fen aus der ^ähe von Erfurt bereitet war. . (JDieoea Journ. 

8* 
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der Phanoadd yoa Trouudor/. M. 23. S. 245). £r giebi 
iodeBBeii nicht an, wieml Opium die Mohnköpf» gegeben 
haben, was er auch wohl deshalb oicbt than konnte, weil 
M der Benntrang der Mohnkdpfe su Opium dieselben ge>^ 
schont werden, nm der Benntsnng des Snamene wegen, sie 
reifen zu lassen; die Köpfe werden deshalb nur so geritat^ 
daaa die Kapseln geschloesen bleiben vnd der Saamen ?or 

Luft und Feuchtigkeit geschützt reiten kann. 

In dem in den Acten behndiichen Gataohten des Me- 
dicinal-CoUegiunis der Provins Sachsen hat dasselbe durch 
folgende Schlüsse den Morphiumgebalt in den anreifen Mohn- 
kOpfen an ermitteln geaacht Mach der Vorschrift von Sj^ 
demham wnrde Mher aas einer gewogenen Menge von on- 
reiien Mobnköpfen ein Syrupm Mecowi bereitet^ von wel- 
chem nach iSyvimAam's fiifsfanngen eine ünio einem Gran 

Opium in der Wirkung gleich kam. Da aus 14 ünien uq- 
reifer Mohnköpfe 36 Unzen Symp gewonnen werden, ao 
waren in jenen 14 ünaoi die fieatandthefle ?on 36 Gran 
Opium enthalten, ^immt man im Opium einen Gehalt von 
20 pOt Morphiom an (daa Maximim daa darin anigefenden 
worden ist), so enthalten jene 14 Unsen Mohnkdpfe 7,9 
Gran Morphium; eine Unze Mohnköpfe etwas mehr als 
einen halben Gran Morphinm; Da nnn nach einem Doveh*- 

schnitt von vielen Wägungen 4 Mohnköpfe (so viel hatte 
die Fraa 6. zn einer Abkochung genommen) eine halbe 
ünae wägen, so konnte in dieser ^ Gran Morphium ent- 
halten sein. In den Wägungsversachen waren freilich nur 
getrocknete onreife Mohnkdpfe genommen worden; die nielil 
getrockneten mögen ihres Wassergehalts wegen etwas aehwe- 
rer sein. 

Die Thateachen, woranf die Bechnung des Madidttal- 

Collegü beruht, üind freilich im hohen Grade unsicher. Sy- 
denkmn konnte, aomai seine Angaben nicht auf chemischen 
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UntersuchuDgen beruhen, nieht mit Sicherheit bestimmen, 
«iettel eine Uttie Beines Syrape Opinm entupiiehey ds naek 
▼ielfältigeu Uateräuchangen der wirksamäte Bestaadtheil, das 
Motphiua seiner Menge naeh im Opiun sehr Tstiirty nieht 
MV, wenn daaselbe ins TersehiedeDen Mohnsorten, sondern 
aucb aus derselben Sorte aber in verschiedenen Jahren be- 
mtel worden ist Bittr nntorsnehto das Opinm ans der 
Nfthe yoo Erfurt, also aas derselben Gegend, aus der die 
Mohnköpfe stammten, welche die Fraa Q, zur Yergiftong 
ihres Kindes anwandte. Er fimd im allgemeinen die Mohn- 
köpfe mit blauem Saamen weit reicher an Morphium, als 
die vom weissen Mohne, aber aneh das Opinm vom blanen 
Mohne gab in einem Jahre 90 pCt, in dem folgenden nnr 
16,5 pCt. Morphium, w&hrend das vom weissen Mohne nur 
^,85 pCt. nnd orientalisches Morpbhim 9,25 pCt Morphium 
gab. Das Opiam von weissem Mohne ist dahingegen weit 
leicher an Narcotin; es enthielt nach Bütjs nicht weniger 
als 83 pCt davon, während das vom blanen Mohne nnr 
6fib und ti,o pCt. und das orientalische Opium 7,6 pCt 
Narcotin gaben. 

Analysen von Opinm, von anderen Chemikern ange- 
stellt, bestätigen die grosse Verschiedenheit des Morphinm- 
gshalts in den veisehiedeiien Opinmsorten, so dass es sehr 
gewagt ist, aas Analysen des Opinms Schlflsse anf den Mor- 
phiumgehalt unreifen Mohnköpfe zu ziehen. 

DeBsemmgeachiet stimmt die Sydehham^ußht Angabe, 
nach welcher in einer halben Unze Mohnköpfe ^ Grun Mor- 
phiam enthalten sein kann, wenn man den Morphiumgebalt 
im Opinm an 90 pCt annimmt, anf eine merkurürdige Velae 
mit der oben erwähnten Angabe von Winklsr und Menz 
tterdn, naeh welcher 32 Unsen MohnkOpfe 18 Gran Mor- 
phivm gaben, eine halbe ünse also 0,28 Gran, also nahe 
4 GraUr 
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l>afl Magdeburger Medicinal - Collegium legt seiaer Be- 
reehnnng des MarplnomgehaltB in den Moäaköpfeii nielrt 
die sichere, durch directo chemische Untersuchungen go- 
fiundeiie Angabe von WinkUr und Maua um Grimde, 80&« 
dem die unsiclion v«b SjfiUnham^ viaä mdem es na Oplm 
auch einen Gehalt von 20 pCt. Morphium anzunehmen scheint) 
bereokttefe es anf erae uns nnveTStaadtiche Weise den Mor«- 
pbinmgehaH in 14 ünsen MohnkOpfeo nnr in It^- Gnm 
Morphium (statt za 7,2 Gran) und in einer halben IJnse 
HohnkOpfe m ^ Gran Merphiom. 

Ungeachtet dieses so sehr geringen Morphiumgehalta, 
der naeh der Berechnung des Magdeburger Medkinal-Col« 
legioms in den angewandten Hobnköpfen enÜialteB sein 
kann, nimmt dasselbe doch an, dass der Tod der Henrietie 
Q. dnroh dieselben herbeige&hrt w&re. Die Wahrsehein- 
Hehkeit des Todes des Kindes diTch den €lennss der Ab>> 
kochung der Mobnköpfe wird aber schon eine weit grossere, 
"wenn die Zahlen der richtigen Bereehnnng, naeb welcher 
eine 5 bis G fach grössere Menge von Morphium in den 
angewandten Mohnköpfen enthalten sein kann, «un Grunde 
gelegt werden. 

Wenn man in einer halben Unze unreifer Mohnköpfe 
% Gran Morphium annehmen kann, so mnsste aber in der 
Abkoebnng, wie sie die Fran 0, anwandte, weniger eni» 
halten s^in, da »ie die Mohnköpfe nicht zerkleinerte, und 
.sie nnr wlbrend 6 Minuten mit k KOssel Milch abkochte. 

Um zu ermitteln, ob aus , Unze Mohnköpfe, auf die 
Weise, wie sie die i^'ra« 6f. bearbeitete, überhaupt Morphium 
nachgewiesen weiden kann, nnd ob die Milch einen £nL* 
fluss auf eine etwaige Ausscheidung des Morphiums gehabt^ 
haben konnte, haben wir einige Veisnche darüber enge*- 
stellt. Vier unreife, aber getrocknete Mofanköpfe, eben so 
viel als die Frau 6. angewandt hatte, wurden unzerkleinert 
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nur 5 Minuten hindarch mit 4 Unzen Milch gekocht und 

ABttg der mielu Der im Waaserbade bis «ir Extraetdieke 

abgedampfte Rückstaad des durchgeseihten Decocts wurde 
lait einigan Unaai mit WeinateiaBäiiie aageaftnertan Ailiohate 
ausgesogen, der filtrirte AUcohol unter Znseteen t<hi Wasser 
verdampft, und durch ein iiiü Wasser beneutea Filtram 
fillrirt (um das Fett abauseheiden)» die wissrige aanre JA* 
öimg im Wasserbade abgedampft, und der Rückstand mit 
wasserüreiw All^ohol bebandelty der GonuDi a. s. w. unge- 
Ifist zurilekliesa. Die aikoliolisehe Lösung wurde wieder 
at^edampft, der Rikkstand mit kaltem Wa^Ber behandelt 
und üitnrt. Ein kleiner Tbeil der Löaong gab mit Ammo- 
niak gesittigt, dnreh Gerbstoe die Gegenwart Ton organi^ 
geben Basen zu erkennen. — Der grössere Theil der wäss- 
ri90a LOmg wurde mit Aetbar geseh&itelt; die fttherisebe 
Lösung hinterliess indessen beim fireiwilligen Verdampfen 
keinen Rückstand. Die w&asrige Lösung wurde mit JBicar- 
benat ¥on Natron gee&ttigt^ KaUhydral hinnigeltlgt und mit 
A^tber geschüttelt. Reim freiwilligen Verdampfen der athe- 
risebea Lösung zeigte sich ein krystaUinisohas Netawerk, 
das bei Prfiiang mit salpeterstarebalttger Sehwefeis&ure un- 
zweideutig sich als Narcotin erwies. Die wässrige alkalische 
ilfissigkeit mit SaUs&nre gesilttigt, wurde mit Ammoniak 
im üeberscliuss versetzt, mehrere Tage hindarch hingestellt, 
bis das freia Ammoniak verdampft war. Es. konnte indes- 
sen kein Niederseblag Ton Horpliium bemerkt werden, und 
ebenso wenig konnte in der Flüssigkeit (mit Chlorbaryum 
veiaetat und der Niedarsehlag in Salasinre gelöst) , die 
Gegenwart der Heeonsfture nachgewiesen werden. 

= Dieser Eifotg konnte vorher gesehen weiden. Denn 
die kleine Menge des Morphiums, welehe aus den Mohur 
köpfen autige^ogea Wiarden kann, igt nicht oder sehr schwer 
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aofzuüadea. Von allen organischen Basen ist das MorpbimB 
am Bchwenten» und in sehr kleinen Mengen gar nicbt naeh- 
zuweisen, und es ist an sweekmierigeton bei Opian-Yei^ 
giftiingea ans der Gegenwart des Narcotins und der Mecon- 
Siore, wriehe immer das Morpliinm im Opinm bei^eitia, 
auf die deb Morphiums zu »chliessen. 

Da nun bei dieser UntersucbuDg in der Abkoebong der 
Mobnkdpfe mit Mileh dae Nareotin nnzwelfelbalk anfgelnn* 
den ist, bo kann man durch seine Gegenwart auch die des 
Morpbinms als bewiesen annehmen. Da, wie aoa dem firfiher 
angefahrten hervorgeht, in vier Mohnköpfen ^ Gran Mor- 
phium angenommen werden kann^ wenn dieselben ersohöpft 
werden, so kann man vieUeieht annehmen, daaa bei einer 
so wenig rationellen EhttractioD, wie sie bei der Vergiftung 
ausgeführt wurde, nur die H&Ifte des Morphiums auBgeacgen 
wurde, also \ Graa," eine Moiphiummenge, die auf 4 Onm 
steigt, da die Abkochungen noch zwei Mal, jedesmal mit 
4 Mohnkdpfen wiederholt wurden. 

Wenn nach dem Vorstehenden m erwarten gewesen, 
dass die eben genannte geringfügige Menge Morphium auch 
durch sorgsamste ohemisehe Untersuchung der ganu ▼erwe- 
sten Leicheureste nicht mehr würde haben nachgewiesen 
werden können, wie sie ja auch thatsftchlioh nicht entdeckt 
worden ist, so kann dieser Nichtsbefnnd nichts 
entscheiden. Denn actenmässig hat das G.sche Kind wie- 
derholt jene Abkochungen von unreifen MolmkOpfen erhal- 
ten, und in ihnen eine soeben von uns abgeschätzte Menge 
des giftigen Opium^alzes ingerirt, welche ausreichend war, 
ein Kind jeder Oonstitution im Lebensalter von dfel Mo» 
naten zu tödteo. Dm Medicinal-Collegium führt in seinem 
Gutachten Beispiele naeh einem ber&hmten englisdien To- 
xicologen an, in denen noch weit geringere Dosen von 
Morphium, das in Mohnkopfabkochungen zu den kleinsten 
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Mengen von Kindern genommen worden war, tödtliche 
Wirimiig hatten, F&lle, die w tos isserer «genen ErfiÜH 
itmg hier ▼ennebren kSnnien. Es bedarf deeeen aber mdsi^ 
da es festnteht, und jedem ArUe bekannt ist, dass es fast 
kein aweitoe Beispiel einer so entsehiedenen sogenauntea 
Idiosyncrasie ^iebt, wie sie kleine Kinder gegen die Wir- 
kung der Opiate besitsen. Zar Widerlegung der in den 
BidiMc^h eingesandten YertheidtgnngsBebriften anfgestelU 
ten Bedenken, haben wir aber auch noch ausdrücklich bin- 
suttfOgen, dass diese fibergrosse Empfindliehkeit kleiner 
Kinder gegen das genannte Gift, notorisch and dureh nur 
zu zahlreiche Erfahrungen erwiesen, sich auch noch bei Be* 
natsong niibr und getroekneter Mohnköpfe geltend maeht, 
und dasa vollends der aufgestellte Einwand, dass die von 
der p. Q, abgekoehten Mohnköpfe nicht eingeritzt, sondern 
nur ihrer Krftnse durch Abschneiden beraubt gewesen, ganz 
unerheblich ist, da immerhin auch nach dieser Operation 
beim Kochen eine gewisse M^ige Morphiam in den Absnd 
fibergehen musste.« 

Wenn hiernach kein Zweifel mehr dartber obwalten 
kann, dass das drei Monate alte <7.sehe Kind an der Opium» 
Vergiftung sterben konnte, so ist es uns ebenso unzwei- 
leUiaft, dass es durch dieeeibe gestorben ist. Auch hier 
wird der Mangel eines ftrstlichen Krankheitsberichtes und 
eines beweisenden Sectionsbefundes durch die eigenthüm- 
liciie Sachlage anegegiichen. Wir gewinnen m den Acte« 
zwar nur die Kenntnlss einer einzigen Wirkung der darge«» 
reichten giftigen Tränke, aber diese Wirkung ist auch allein 
entsdieideBd Är das Urtiieü im torHegenden Falle« Nach 
jedesmaliger Ingention der Mohnkopfabkochungen schlief das 
Kind migew^halieh lange, einmal etwa 30 Stunden lang, 
und ans dem letzten langen Schlaf nach der driiten Ver- 
abreichung erwachte es nicht wieder. Es giebt keine be- 
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kannte Substanz mit Ausnahme der Opiate, welche diese 
Wukvng hitte^ nad die dceimahge Wiederholung deraelben 
oottitteltor nach dreimaliger Darreiehmg des ANadis 
eehliesBt vollends jede Annahme eines blossen ZuWs oder 
einer andern Mftf^iehkeit ans. Dieee cigenlhtinliehe Arfe 
des Sterbens ist aber die ganz gewöhnliche, nicht aller 
Opium -Vergiftungen überhaupt, wohl aber die der Kinder, 
welche dureh Opiumpräparate, namentiieh IfohnkopAdiko«- 
chungen getüdtet werden. Dieser bei dem G.schen Kinde 
beohachtete Hergang beweist aueh, wie unhaltbar in ihier 
Anwendung aaf den Yerliegenden Fall die Behauptung der 
drei, von dem ersten Yertheuiiger nachträglich namhalc ge« 
maehton Saehveratindigen ist, betreiniid die bekannte Thal* 

Sache, dass der menschliche Orc^anismus sich an den Ge- 
bdwaoh des Opiums gewöhnen könne, dass folglich in der 
Wiederholnag der Opinnidoeen der Tod des qn. Kfarien 
nicht gesucht werden könne, da dasselbe nach der erste« 
nieht gestorben seL Wir mftsaen vielmehr den ganasn Ver? 
gleich der Sachlage dieses Falles mit der bei den sogs-^ 
nannten Opiumessern entschieden s&uruckweisen, da die Be- 
dingungen in beiden Fällen ganz verschieden euid. Die 
Opiumesscr sind Erwachsene, die keineswegs die oben er- 
wähnte ganz specihsche Kmphndlichkeit der kleinen Kinder 
gegen das Gill besitaen, und es von Hause ans in armsi» 
liehen Bosen vertragen, die sofort ein kleinen Kind tödten 
wirden, wosn ferner kommt, daso dergleichen Menschen, 
gesinde wie kranke, durch Gewohnheit nur dahin gelangen, 
immer grössere Dosen Opium, und awar gewöhnlich den- 
noeh mit immer steigender Zerrftttnng ihrer Geanadbeift, an 
ertragen, wenn sie methodisch bei der Ingestion des Giltes 
verfishrea, und von kleinen und kleinem Mengen. aUsBib» 
lieh n immer grössem ansteigen« Wie andera aieh die 
jedesmaligen Wirkungen des dargereichten Giftes bei dem 
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G.schen Kinde verhielten, ist oben nachgewiesen worden, 
und wollen wir endiioh in dieser Beziehung noch anfahren, 
dasB kein einziger Fall Ton Gewöhnung eines dreimonat- 
lichen Kindes, ja eines Kindes überhaupt, an den Gebrauch 
von Opiaten mit Erhaltung des Lebens bekannt ist 

Wir glauben dem Zwecke unseres Gutachtens zu ge- 
nügen, wenn wir, mit Umgebung der oben aufgeführten 
Fragen, wof&r wir die 'Grunde im Yorstehendeu entwickelt 
haben, uns schliesslich dahin erklären: 

dass die wiederholt dem G.schen Kinde gegebenen 
Abkochungen der Hohnk(ipfe dessen Tod bewirkt 
haben. 

Berlin, den ^7. Januar 1864. 

Die wissenschaftliche Deputation für das Hedicinal- 

Wesen. 

(Unterschriften.) 
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Saperarbitrittm des K. Hediciaal*Coil«giiiiiiB 

in Pommern. 



In der üntersnehung wider den SclmlimMher«GaBeUen 

A. L. übersendet uns das K. Kreisgericht in X. die Acten 

nebst 2 Vol. Yoracten mit der Aaffordening, ein Saper- 

nrbitrinm Uber die Frage abzugeben: 

ob der Angeklagte bei Begehung der ihm in den 
Anklagen Tom 26. Jannar and vom 23, Octo» 
ber 6. snr Last gelegten strafbaren Handinngen 
surechnnngsfähig gewesen ist und ob er überhaupt 
für znreehnnngsfiUiig in balten? 
Yeranhissnng zu dieser Frage bat folgender, dem gan- 

sen Aeteninbalt entnommener Thatbestand gegeben; 

Seit mehreren Jahren (vom November 1860 an) begeht der p. L, 
vielfach Exceese, die sieb alle mehr oder minder darin gleieben» daas 

er plötzlich und ohne Veranlassung, im Dunkeln sowohl wie auch 
am Tage, im nachteraen nnd im tmnhenen Zustande, in den Stne- 
sen der Stadt und auf Landwegen, über ihm grOBBteatheils unbe- 
kannte Personen weiblichen Geecblechts, Vornehme und Geringe, 
Alte und Junge, berföllt, sie zu Boden wirft, ihren Kopf swiechen 
Beine Knie klemmt, ihnen die Kleider hoch nimmt und nun den ent- 
blGssten Hintern, Yorwaltend mit seinen Händeu, bisweilen mit Wei- 
denrutheo , tü htig und nach Kräften durchschlägt, ohne indess ge- 
ßchlechtliche Regungen hierbei an den Tag zu legen. Die Voracten 
beginnen mit einem derartif^en Excess, den er am 9. November 1860 
auf finf*m Landwege an einr-r itirn begegnenden, unbekannten Frau 
verübt hat. Sie melden weiter, daas er sowohl M^on Tags vorher als 
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:iuch noch an dem so eben geDannton Tage Abends äii Kindern und 
einer erwachsenen Frau gau£ äbiilirhe Haoäiuogen m verüben ^Vil- 
lens gewesen ist, theils wirklieh ausgeübt hat. Diese von dem p. //. 
begangenen Misshandlungen, wegen derer er irüher schon einmal be- 
straft worden ist, entachuldigt er entweder mit Tiuiikenheit oder er 
ieugnet sie ab, giebt aber zu, dass er sowohl gegeu Erwach^^ene 
ais auch gegen Kinder novicl al.s möglich zur Wehre setze, weil er 
voü iliueu, sobald er öich auf der Strab^e sehen lasse, geneckt und 
verfolgt, zum Narren gehalten und geschlagen werde. Da die ötlent 
liehe Meinung sich darin begegnete, düi,«» der p. L unznrechiuHigs- 
fiiiiig sei, so wurde zunächst seine Begutachtung durcb den Ainicii- 
arzt in X. veranlasst- Der><elbe lässt sicli in seinein < i iitachteu dahin 
aug, daüs er ihn für zureehnungstahig erachtet, wcnngleicb »eine mo- 
ralische Verwilderung einen ziemlicheü üra.d erreicht haben möge. 
Aehnlich lautet daa von den DDr. S. und W, im Termin am 4. Ja- 
nuar 1861 abgegebene Gntacbten; sie halten ihn weder für ,l^|(4||U|if> 
nig, noch für wahnsinnig, dagegen leide er an einem ex^lUr^Bii .Q,«r 
«fttbszustande , der ibii: im ZastMide selbiBt etiler geringen Tnü^ea- 
•Mtk » '4er er wik MuSg befinde», .nwveolinungsfähig ra«dM. 
.Vm )K>. £iei*^Q«tiehi T«iutk«^ dien f. dabw wegen/ det gegen 
i^iP^ A^ HUKtikm Wmlmäätu»^^ i«. «bwi Moiiite Qefibm^iss, weil 
^'ilAeifeliMijiii jeineBi Mkk tnwtaeii- jSiwtiHide begangen, we^eu 
IfiithMtdlnng des p*. .dagegen, ;.wiidet. 0r Mgeepnclwo, mSi m 
tw9km^i:äimfiam .«teik JietniiikeBr «bo ^OMh dem ^smm t4» 
Jkmti^: wmr9itilm9^^ . :.::L .i 

«»<M> :Ai.)dtn..lUit4iK«dkiwci*AetaB wird^ d^^ «alirmn^ te«!«. 
«ilSeKU(^> an. 5b Septembei 1069 wMec w» 7gm^ UanmMiJh^ 
Nil»» 3^ ooGk vk juner.udeiD Stulle ft Fnweni .am>.a>wBeptiiwihir 
mk tdi«ii Jdeine lUdebea/ luid am Qctober ,im nrci Vh^mbäb 
rderHaw8eb«M .Weiee: ebne allen Onind ymliylijn«Wlfci»ni Jlaban. 
Im petfiiflidien.VerlkOr Uttiiaiek 4ei ing^ikUfle ttw: db^Yo» Jta 
amt.'fi^.SeptemUr.ayBSl volUllkrte -IfMiiiiidiBAg daMft itefiir 
<dlA: flauen deihitti.fgeaoNi^ lwte^i'«ei|.,iias Mmen Mfofflanwi, 
jQ» OraafileknB» .Y]nM,«t^«ie: b««rota. nbanaMan»i.R«ai^.folilB 
:itfelien;liitle»$)teft«nii:lat Mn«;^Wiii»ceiieuift «vdttar auch hätten 
sieh die FVinenifanmer gegen ihn siir Wehre gesedt» er eei taenMir 
, dML m 'fiHdie /Ab«rlegeBiiga«immk> / 2ii> der IBifcbfiBdllwtft ^der drei 
kleinen AMelMniQ^d einer VkaBja»>A.4l9tember>-kMil TadU^er ddnh 
Miimpfen derselben verleitet worden sein und zu der am 11. Octo- 
ber 1861 Torftiitoliidmhbjeineli'MMtt, der sich zwiaeMn iltti «idk^iQ 
beiden FnuleB8immAp»v entsponnen haben solle. In einemt:^|hittmi 
polizeilicbmbfaMfiAiafaLil^tfmnimiiaiiasi; g^ ao, 
daee et Xagft na^Wtain %t ausgewieeen sei, weil >eri sich eine Stö- 
rung des Oottcsdicnf^tcA und'>¥eiietann^» dar . Selitmhaliigkeit in der 
.Kirche habe zu Schulden kommen ^ilassen. Sein Betragen in dem ge- 
liobtUdum Tenuin anii 4»NM|v.\pr»>^.4eiai<ig 1^ 
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erneute ärztliche Untersuchung' tlbpr <(?inp ZurrM lmnuj^sfähigkeit be- 
»ehlossen wird. Die sachverstinKli^on Aerzte, du- I.)Dr. S. und W. 
erklären nun in dem nm 13. März pr. ab?;t'h;iltenon Terrnine nicht 
ganx in Uebereinstimmung uut ihrem frühern (jiitaohteD , dasB der 
Angeklagte iinzurf^rhniingsfShig iat, weil sPine \ (rn[inft überhaupt 
schwächer als bei uorraal organisirten Meiischuü, besondere aber zeit- 
weise durch eine krankhafte Zornimitln^keit vollkomnien aufgehoben 
ist. Ausserdem erklärte (ier Lehrer J., dass ilmi der Anj^eklagte seit 
seinem 10. Leben^^jahre bekannt und dass er ihn immer schon für 
einen Menschen gehalten, dessen geistiger Zustand periodisch gestört 
sei. Der p. L. selbst behauptet in diesem Tennin, daus er sich der 
ihm znr Last gelegten Missbandlungen nicht mehr erinnere, leugnet 
sie aber nicht ab. Das Kreis-Gericht beschliesst hierauf, von den bei- 
den genannten Aerzten noch ein schriftlicbeH Gutachten einzufordern, 
ausserdem aber den Angeklagten in die Irrenanstalt nach Y. zu 
schicken, damit der betreffende Irrenarzt daselbst in den Stand ge- 
setzt werde, ebenfalls ein Gutachten über ihn abgeben zu können. 

Aua deiii von den DDr. *S'. und IV' uüterm 31. März c abge- 
statteten Gutachten entuchraea wir Folgendes; A. L. ist im Jahre 
1862 in X. geboren; seine filtern und seine Geschwister sind ihm 
frfih gestorben, doch erinnert er sich weder genau der Zeit ihres 
Todee, noch weiss er bestimmt dis Geschlecht seiner drei jOogsten 
Geschwister aasiigebeo. Er ist in der Stadtschule untew i c hW iN^^ 
den ans der iweiten Glasse derselben abgegangen, lo wMm 
12. Jahre schon will er eingesegnet sein. Er hat bieirnnf 4 Jahre 
liiadohsh bei drei ICeistem das Scbobmacber-Bandwerk ericfit ond 
deomSehst als Geselle gearbeitet; spftter ist er Gbansieearbelter ge- 
■werden, doch weiss er Über die ▼erschiedenen Arten seiner Bsadilf^ 
Cignng in den lotsten Jahren sichere Angaben nicbt an nudian. Hwr 
ao viel steht fest, dass er nicht im Stande gewesen .Ist« 4Hah< ik 
Leben seine Selbstattadigkeit and Unabhingigkeit an eridbapis«; dr 
arbeitet wohl den Sommer hindnrch, bald als Schnh- oder FkntoÄit- 
maeber, bald in einer Ziegelei; den Winter bhidarcb bSlt tu sich abir 
In Xer Annenhanse anf. Bei ainer dorohgiagig sehr vnrsgetmiasi- 
gen Lebensweise ist er dem Genäse des Branntweins ataifc ergeben 
gewesen« 

Als Zengen, die über das Verhalten dca i». Lw Anshanft gegeben 
.haben, werden in dem Gntachten noch der Snperintendeat L. nod 
der Schuhmacher H anfgeffihrt Bnterer sagt von demselben ans, 
dass er ihm beim Confirmanden-Unterrieht dnreh sein exaltirteg, zom- 
mllthiges Wesen anfgefallen sei« Letaterer giebt an: ich kenne den 
Angeklagten ganz genau ; wenn er eine Kleinigkeit betnmkea ist, eo 
ist er in einem aolchen Zustande, dass er nicht weiss, was er thut; 
er ist aber auch, selbst wenn er keiaen Branntweia getrunken hat, 
nicht völlig surechnungsfähig, indem er oft ^nz still sitzt, daad 
fAGtsiich aa6H>nagt und dnmmes Zeng macht* — Wir filgen noch 
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fainzü, dass der Angeklagte im Termio am fi. Docembi^r 1H60 von 
sich ansB^Rt: er befinde sich öfter io eioem Zostaode» wo er nicht 
wisse, was er thue. 

Die Aerzte schildern den Angeklagteu nun weiter als ( inen 
Menschen von kanni ^nittlerer Grösse, der zwar /.ieinlich proportionirt 
gebaut ist, aber eine schlaffe und unbehoifcne Haltung hat. Sein 
Gesicbtsausdrock iät liuster mit uuheiralich uiuherroiieoden Augen, 
.bisweilen misstrauisch und verlegen, bisweilen heiter. Bei regelmäs- 
iigem Kopf bau ist die Stirne niedrig, Puls langsam, bei Bewegungen 
zn sehr beschleunigt uuü unregelroässig. Seine Funktionen sind 
regelmässig, wenngleich er über Reisseo in den Gliedern klagt; erb- 
liche Anlage ist nicht vorhanden; Kopfverletzungen, ein Tripper und 
ein Nervenfieber sollen die von ihm bisher durchgemachten Krank- 
heilen sein. iSeme Bewein n^en üiüd unbeholfen, sein Gang wiegend 
oder "wackeind, beim vSprechtü wird er leicht erregt und begleitet es 
mit lebhaften Gesten und Geberden. Er hat einen verworrenen Vor- 
trag, ist aber aufmerksamer geworden und hat mit mehr üeberlegung 
geantwortet, nachdem er gesehen, dass seine Antworten nieder- 
geschrieben worden sind. Seine Unterhaltungen mit den Aenten be- 
ntaadei in heftigen Klagen nnd Vorwürfen gegen das Gericht, in 
▼«nrorreneD BnUduttgen ftber Ereignisse in seinem Leben mit plOt«- 
lichMD W«ehBel fn Miaer SÜmmnng; in lebhaften Ktagen Aber die 
Veifolgnngen, denen er flbenll mnf der Stneee anegesetst sei. £s 
MftitelhetfenttiidUch, dae» er den von Betaen Verfolgern, den er 
iissen kutane, tilebtig durchprügele; von den voa ihm Oeechlagenen 
m wähl keiaer gaas aaedialdig gegen iha geweeen, aaeh habe er in 
aaiaatt Leben aehon 99 mal mehr Schiige erhalten, als' ansgetbeUt 
Geber den nihera Hergang bei aeinea Vergehnagea giebt er gaaa 
Yerwarrene nml wideiaprecheade Angaben, so daee es seheiat, als 
aat seia« Erinaeraag keiae gaas Uare. Vom Gerieht will er nicht 
«bgearthettt werden, wohl aber Tom Schworgerieht» von dem er gaas 
aainnniga VoisteUangen hat; er giebt seibat aa, daes er schwach- 
sinnig sei, aber aicht gans sehwach- oder nilsiaaig, weil er art»eiten 
kfinae. la seinea Brslhlnagea ist er hinfig daraaf snriickgekommea, 
dasa er Jemand verklagen wolle, der ihm eiaen Terspiocheaea Scha- 
sterhammer aieht. gegebmi habe; er hat dabei gewdhnlich gefragt, ob 
er dies: Jetst wohl gleleh besorgen kOane. £r kann noch lesen and 
schreiben, liest im Geftngniss viel in der Bibel nnd besucht gerne 
4ie Kirche, wo er so lant singt, dass er die ganse Gemeinde fiber- 
schreit. Im Rechnen ist er sehr schwach. Ueber die Orte, wo er 
sieb in den lotsten Jahren anfgohaltea, weiss er eine ziemlieh genane 
Aaskaaft zn geben* dagegen aber nicht über die Zeit, wann, wie 
Jaage nnd in welcher Folge er in den angegebenen Ortschaften ge- 
•wesen ist. Reue über seine Vergehnngen hat er nicht an den Tag 
(gelegt, wohl aber Farcht tot Strafe. Er bat versprochen, dieselben 
rnieht wieder an thna, wenn er diesmal aar erst wieder frei mSire} 
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bei aber nothwendig, das> er dann unter Curatel gestellt werde, 
d. h. nnch seiner Meinung':, dass er zu einem Meister gegeben werde, 
der sich verpflichte, ihn nicht aungehen und keinen Branntwein trin- 
ken zu hmen. Wenn dies uicht geeohebe, kdnae er nicht eicher fi&r 
sieb einstehen. 

Von den Zeugen, die die Aerzte noch in ihrer nähern Infor- 
matiou vernomiiieü ii;iütu, sagt der p. 0. aus, das» der Angeklagte 
aoch ofichtera nicht ganz richtig im i^opfe sei. Aehnlich äusaern 
sich T. nnd L., indem sie sein Yerhaiteo und eioselne Zfige aoa 
seinem Leben ächildern. 

Die Begutachten der Aerzte scbliessen nun au> dem geschilder- 
ten Verbalten des p. L., dass er ein auf eine Stufe der Hohheit und 
sittlicben VerwilderuDg binabgedrückter Meuscb sei, dasB er an 
Schwäche des Gedächtnisses leide, dass seine Vorstellungen verwor- 
ren seien und seine Aufmerksamkeit mangelhaft, wie auch sein Or- 
th eilsvermögen. Wirkliche Wahu Verstellungen wollen die Aerzte nicht 
an iliii) bemerkt haben, e» sei denn, dass sein Glaube, ohne Grund 
Vüu Jedermann geneckt und verspottet zu werden, au denselben ge- 
rechnet werden mtisste. Von Sinnestäuschungen soll er frei sein, da- 
gegen ist ihm der Unterachied von Recht und Unrecht nicht ganz 
klar: er äussert auch keine Reue, wühl aber Sorge vor der zu er- 
wartenden Strafe. Kü muöö daher angenommen werden, dass die 
geistigen und moralischen Fähigkeiten des Angeklagten in einem 
solchen Grade geschwächt sind, dass man dieseu Zustand einen 
krankhaften nennen kann; dennoch ist er nicht für wahnsinnig zu 
erachten im Sinne des Gesetzes, weil er Recht von Unrecht zu un- 
terscheiden webs, noeh für blödsinnig, weil er weiss, dass gesetz- 
widrige Uandlttngen bestnft werden. — Der p. L. ist dagegen mit 
Kücksicbt Mf seine geietige Scbwicbe geradem ffir geistesgestört 
zu erachten, sobald er sieb in einer lebbsflen Oemtthsuifregnng, wie 
der Zorn and andere Affeete sie mit sieb bringen» befindet. Der 6e- 
nuBs des Branntweins, dem er sebr ergeben ist» cvbObt diese Geisten- 
Verwirrung noch bedeutend, um so mehr» als stine BlnteifCQlatkMi 
mcbtlich im nttebternen Znstande selbst heftigen Sebwankungen 
unterworfen ist. Die Aerzte erachten daher, dass der Angeklagte, 
wfthrend er die den Gegenstand der gegenwärtigen Anklage bUden- 
den Handlungen begangen, sieb im Zustande der Dnsnreclurans»- 
ftbigkeit befanden habe. 

Das Gutachten des Professor der den Angekhgten im 
ftngoiss SU Y. beobaebtet and nntersuebt bat, datirt vom 8* Juni pr. 
und schildert lunftebst seine Persönlichkeit, wie dieselbe oben ton 
uns schon herrorgeboben ist Hierauf wird angegeben, dnss der 
p. L, sieb im Gefingnisse ruhig und beeonnen geselgt und auseer 
einer gewissen Hast und leichten Erregbarkeit nichts Anffallendee an 
den Tag gelegt bai Die an ihn gerichteten 9^en sind von ihm 
bereitwillig und in einer entsprechenden Ausdrueksweise beantwortet 
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worden; seine Erzählaogea sind manchmal weitschweifig und ver- 
worren gewesen, doch hat sich sein Gedächtnis» nicht schlechter er- 
wiesen, wie überhaupt bei Leuten seines Standes. An seinem ür- 
theilsvermögen ist nichts Verkehrtes wahrgenommen, ebenso wenig 
wie Sinnestäuschungen, Zittern und dergl. — Die Aussagen der Zeu- 
gen H.^ T. u. s. w. erscheinen dem etc. R. als glaubhaft ond beach- 
tungswerth, wenn gleich von ihm ähnliche Beobachtungen an dem 
Aogeitlagteu nicht gemacht worden sind. Es werden in dem Gutach- 
ten nun weiter die Excesse geschildert, die der Angeklagte sich viel- 
fach hat zu Schulden kuramen lassen und sein Benehmen vor, wäh- 
rend und nach denselben, wie dies oben von uns schon hervorgeho- 
ben wordeu iat, und soll hieraus gefolgert werden müssen, dass sich 
eine Geisteskrankheit bei L. nicht feststellen lasse, dass auch ein . 
vorübergehender Zustand, der eine zeitweise Unzurechnungsfähigkeit 
bedingen könnte, von den Sachverständigen nicht ermittelt worden 
sei, dass aber die Aussagen anderer Personen ein besonders reizba- 
res, exaltirtes und zornmQthiges Wesen an ihm constatirten , welches 
besonders durch Trunkenheit gesteigert werde nnd es wäre daher 
• ir^hl esUi^bt, anzunehmen, dass derselbe, im Znsteiide der Tmnkeft- 
beit unzorechnungsfahig würde. Lu webe, dase er Uisshandlangeii 
t^Bbt ü'ikd wie' er sie aiisfUhrt Er iBoViVirt dieselben aber in einer 
nMkj BfttlldSoheni Becfeti gewiss mottoftigen Weise; er weiss, dasi 
sie strafbar waren, er yerspriclit Besserung und bittet, ilini za der- 
selben behQlflicli za sein. Diese Erwägungen Teranlassen den p. 2^ 
S#\leAl 8ehlu88,- deir^ p; L. die ib Frage stellenden Misshandlnn« 
gf^ ifla,iieU)8^beivitteien Z«Mvkde iind.f mit Ueberlegung ausgefahrt; 
üa billreichender Grnnd zu, der Annahme, dass er t>ei Verflbung der- 
l^teen ^öder Qberbanpt nnztirectinungsfähig gewesen oder noch sei, 
lÜBlili attirgestellt werden icOiMiBj / = v ^ • :j j f. > ^ i> 

„ Ji^m «reitern\VerIai^f der j&sctc;it . erfahren wir min, dass Zw am 
5. äctober g; wiedenim Abends 3 Franenzimmer in seiner gewobntea 
Veise gemissbandelt hat, im Termin am 6. November e. entschuldi- 
get er diesen -^icess.i|4t(JBeti;ihkeiiheitv sowie damit, dass man ihn 



nWd ir/häit!(^n'iär 'flb<lr''d^^^^ iAngeklagten abgegebenes schriftliches 
GflViohteii'«afreobt, de» Dr^iift mit dem Zusätze, dass die Zorech*' 
nnpgstll^i^keit deii^ell^eii niGht^-^Djitr dnrc]^ Qennss von Branntwein, 
sondern auch durch jede andere geistige Aufregung aufgehoben 
il^«.^ Atib& di^trofelBiot Ibjletlit bSei sdnem Qatachten; erstellt 
liO/v^^ji^'^ k}^ als unter wel* 

ehen er. Geleg/en^eit .gehabt habe,; den, Angeklagten an beobachten^ 
aas R^1tiji^d'ä''^iobi^hiahglfn'eid ändefes sein und vielleicht das 
Ontachten addenK^^^ttMWiai kOftlrte. ''-E^n schrifüicber Zusatz des 
Professor i?., znj|ei«!^ fif||l^ei^,ßqütfichA9n{ den er nntenn 9. Novenn, 
her c. abgegeben, rahrt eine"^ wesentliche Aenderung seiner Än-^ 
Bchannngen Aber den Angeklagten nicht aus. ^vii«:^ 

Vitrt«V«hraMlir. f. |«r. M«d. N. F. II. 1. 9 
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Die Verschiedenheit beider Gotachten wird für das K. Kreis- 
Gericht in X. Veranlassung, das Superarbitrium des K. MediciBalp 
Gollegiame eiozuhoieo, weichee, wie folgt, erstattet wurde. 

Die ärztliche Begotachtung des Seelenlebens des p. L, 
wild deshalb eine so schwierige, weil es dem gesunden 
Denkvermögen, der Logik des Laien viel mehr Stoff zu 
einem Urtbeü darbietet, als dem patiiologisch-medicinischen 
' Gesichtspunkte des Fachmannes. Die Oflentlidie Meinung 
ist daher auch bald und in einer grossen Uebereinstim- 
mong mit dem Angeklagten fertig geworden, während die 
Sachverständigen in ihrem Urtfaeil nicht allein schwanken, 
sondern geradezu in entgegengesetzten Lagern stehen. £s 
ist andi nns hier nicht anders ergangen und hat eine 
Uebereinstimmuüg der Anäckauungen nicht erzielt werden 
können. 

Wir halten es im Interesse der Sache fi&r geboten, an^ 

nächst dem K. Kreis-Gericht diejenigen Grundsätze aus der 
gerichtlichen Psychologie, die bei Abgabe dieses Gutachtens 
i&r nns maassgebend werden und die wir den Werken 
Jessen ä and Flemming^B entnehmen, kurz hier zusammen- 
fusen. 

Die Störungen der beiden Grundkräfte der Seele, des 
Gemüthea und des Geistes (firkenntnissvermOgens) sind 
entweder angeboren, ein Umstand, der nns hier weiter 
nicht beschäftiget, oder sie treffen das bereits gesund ent- 
wickelte Seelenleben oder sie bilden sich ans einer gewis» 
sen Eigenthfimlichkeit nnd Abweichung hervor, die Tor dem 
Ausbruch der Seelenstörung das psychische Leben sich zur 
Norm swar entwickeln Hess, nach demselben aber sieh ala 
entschieden ausgesprochene Anlage zur Seelenstoruug offen- 
barte. 
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Die StOrangen des Gem&ths sind die häufigeren, aus« 
serdem zeichnen sie sich yot denen des Erkenntnissref- 
mögens dadurch aus, dass sie lange Zeit, Jahre hindurch 
für eich bestehen können, ohne die Thätigkeit der Intelli- 
genz (des Geistes) mit in ihren Kreis hineinzuziehen; die 
TOm Geiste ausgehenden Störungen dehnen sieh dagegen 
iinmer sehr schnell über das GemÜth ans. 

Die Empfindungszustände des Gemiiths werden be- 
dingt Ton den anf dasselbe eunwirkenden Reizen nnd von 
der Beschaffenheit der Empfindnngsorgane. Letztere ist 
eine individuell irerschiedena und unterliegt selbst bei dem- 
selben Menschen den grOssten Schwankungen. Die Em- 
phndungszustände offenbaren sich als Lust und Unlnst, 
IVende nnd Leid, Zorn und Furcht n. s. w., als Zustände 
der Depression nnd Exaltation, der Leidenschaften nnd 
Affecte. Als krankhaft können sie nur dann mit Sicher- 
heit bestimmt werden» wenn sie sich so Torwaltend den 
übrigen psychischen Thätigkeiten gegenüber geltend machen, 
dass das naturgemässe Zustandekommen derselben entweder 
behindert oder aufgehoben wird, imd femer, wenn anf nn- 
scheinbare Anlässe die Empfindungszustände sofort zu Af- 
fecten hinaufgetrieben werden. Sie nehmen diesen Character 
an, theils wegen einer indifiduellen Praedisposftion des 
Gemöths, theils wegen zu häuhger Wiederiiolung derselben 
Empfindnngsgegenst&nde, theils wegen der besondem Qua- 
litäten der auf die Empfindungsorgune einwirkenden Reize. 
Die Terbreitetste und beständigste Erscheinung bei den vom 
Gemothe ausgehenden Störungen ist die Gemfithsverstim- 
mung, die sich bald als üebermuth, bald als Kleinmuth 
inssert nnd durch keinen erkennbaren Wechsel der äussern 
EMflsse veranlasst, von einem dieser extremen Zustände 
m den andern schroff hinüberspringt. 

Die kranken Zustände des Geistes oder des Erkennt* 
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iliflsvennögeiis offenbaren sich in ungewöhnlichen Erscbei- 
nnngfn der Anschamzngsweise and der ürtheile einer PersQa. 
Ein Mensch würde nach Krahmer als von einem Wahn befan* 
gen erachtet werden milssen, wenn er anerkannte f ictionea 
för Wirklichkeit ausgeben , wenn er das für wahr nebn^en 
wollte, dem allgemein widersprochen wird, wenn er das zu 
Terwirkliehen strebte, was gültig erachteten NatnrgeseUea 
nifblge unmöglich ist nnd wenn er widerrechtliche Erschei- 
nungen hervorriefe, ohne sie als solche erkennen zu können. 
Die Diagnose des Wahnsinns Iftsst sich nie aas einer be^ 
sondern That, sondera nur dadurch feststellen, dass dem 
Wahn eine sichere Ueberseogang zn Grunde liegt mid dasa 
letztere als solche festgehalten wird. 

Dies sind, kurz angedeutet, die Grundsätze der Fsy- 
ehologie, die fär uns bei Abgabe nnaeres Gatachtens jnm9r^ 
gebend werden sollen. 

Wir wollen nun zunächst den Zustand des p. L. von 
körperlicher Seite her betrachten. Derselbe ist von mittlerer 
Grösse, ziemlich proporiiouirt gebaut, hat eine gesunde Ge- 
•icfatsfiirbe nnd eine niedrige Stirn. £r will vielfach Kopf- 
verletzungen erlitten nnd vor mehreren Jahren ein Nerven* 
fieber überstanden haben. Zur Zeit klagt er über Eeisaen 
in den Gliedern nnd im Bücken. Kopfverletenngen nnd 
I^ervenfieber sind iin Staude, eine bedeutende directe Ein- 
wirkung aof das Gehirn anszuftben nnd zwar derartig, dass 
sie die LebensznsOnde dieses Organes schnell oder lang« 
sam umzuändern vermiygen. Wenn der Angeklagte daher 
wirklich an den beiden genanntMi Krankheiten gelitten hat^ 
was mit Sicherheit nicht aus den Acten hervorgebt, so wur- 
den wir in diesem Umstände eine Schädlichkeit, der anter 
▼erhXltttissen allein schon die Erzeugung einer SeelenstO* 
rung zur La^t gelegt werden kann, erblicken dürfen. Die 
ODr. W. und 8. fähren ferner über das Befinden dee An« 



Digitizca Ly Gu^.' . 



Streitige Zarechnnngafähigkeit. 1^3 

geklagten noch folgendes aa; bei rubendem KOrper ist sein 
Palsseblag auffallend langsam, er wird aber durch einige 

rasche Bewegungen in der Zelle des Gefängnisses unver- 
laltnissm&ssig und über die Norm beschleunigt und dabei 
unregelmässig. — Es wftre sehr zu wünschen gewesen, dass 
die Aerzte dieser von ihnen wahrgenommenen Erscheinung 

grossere Aufioerksamkeit zugewendet und Damentlioh 
sich über die Temperator des Kopfes, über die Pulse des- 
selben, über die Beschaffenheit der Bindehaut der Augen 
und über das Hers u. s. w. wihrend der Beschleunigung 
dos Pulses beim Gehen in der Zeile geäussert hätten. Dass 
der Angeklagte häufigen Congestivsuständen des Gehirns, 
d. h. einer im Verhältniss zu den übrigen Organen zu be- 
deutenden Blutbelastung dieses Organes ausgesetzt ist, folgt 
aus der Häufigkeit seiner leidenschaftlichen Zomausbrflche 
und seiner Trinksucht; mit Rücksicht auf diese Umstände 
dürfen wir zwar annehmen, dass die an dem Angeklagten 
im ruhigen Zustande wahrgenommene anomale Bluteireulap 
tion sich auch gleichzeitig als Congestiv;&ustand des Gehirns 
geltend machen wird, wir dürfen diese Annahme aber doch 
immer nur als eine wahrs^cheinliche aufzuteilen, weil sie nicht 
direct von den Aerzten mit in den Kreis ihrer Beobach- 
tungen gezogen worden ist Derartige Oongestivzustinde 
des Gehirns zählen aber besonders zu den Schädlichkeiten, 
die als Ursache Ton Seelenstörungen anerkannt werden. 

Bei der nun vorzunehmenden Betrachtung seiner Seelen- 
kräfte, wie sie sieh bis zum Eintritt in die von ihm yor- 
genommenen Gesetzesttberfaretnngen gestaltet haben, geben 
uns die Acten eine reichlichere Ausbeute. Das Seelenleben 
eines Menschen wird erkennbar an seinen Mienen, (Blick) 
Geberden, (Haltung) Handlungen und Worten; während die 
Triebfeder der drei zuerst genannten Aeusserungen vorzugs- 
weise im Gemfttbe wnizelti mfisgen die Worte als Ausflüsse 
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der Intelligens erachtet werden. Wir erfahren nun fther 
den p. i'.f (iasd fieia Gesichtsausdrack wei^ onbeimlicifiMi 
UmherrolleDfi seiner Angen oft finster, snweilen misstranisch 
nnd etwas verlegen, zuweilea heiter ist Seine Haltung ist 
Bchlaff, seine Bewegnagen sind onbeholfen, sein Gang ist 
wiegend, mit starkem Schlendern der Arme verbunden, sein« 
Sprache begleitet er mit lebhaiten Geberden und Geäten 
unter nnmittelbaren nnd nnvermittelten Uebergftngen wm 
einer zornigen in eine heitere Stimmung, üeber sein Be- 
nehmen (üandiongen) erlahren wir, dass er schon in seinem 
10. Lebenßjahre die Animerksamkeit seines Lehrers /. auf 
sieh gezogen hat. Derselbe sagt von ihm aus ; „£r sass oft 
rnbig». plötzlich stand er anf, fahr mit den Bänden in die 
Haare, verzerrte das Gesicht und wenn er gereizt wnrde, 
schlug er um sich, bediente sich auch des Messers. Diese 
FftUe kamen sehr h&nfig vor, so dass ich schon damals die 

Ueber^euguDg gewonnen, dass sein geistiger Zustand perio- 
disch gestArt sei.*' Dem Superintendenten L. ist er beim 
Oonfirmandennnterricht durch sein ezaltirtes, sommflthiges 
Wesen aufgefallen, sjAter hat der p. L, ihn und den Küster, 
die beide ansgegangen um einem Kranken das Abendmahl 
SU reichen, nxä der Strasse tansend und springend umkreist 
i^id dabei allerhand Possen gemacht, z. B. seine Mutze in 
die Lnft oder in den Binnstein geworfen n. deigL $r soll 
hierbei nicht betrunken gewesen sein. G, hält den Ange- 
klagten auch im nüchternen Zustande fär nicht ganz richtig 
im Kopfe, er soll oft gut arbeiten, bisweilen aber anoh gao» 
still sitzen und auf keine Frage antworten. Er soll hoch- 
mfltbig und eit^ sein; wenn er einen guten Bock hat, stellt 
er sich lange vor den Spiegel, färbt sich Haare, Augen- 
blauen u. 8. w. schwarz, nimmt beim Ausgehen ein Taschen- 
in die Hand, sieht sich auf de;r Stcisse um, ob er 
ipich bemerkt werde,, geht Niemandem aus dem Wege m^d 
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erwiedert keinen Gruss. — Aehnlich beurtheilt ihn der p. 
21 ud Mgt derselbe noch spedell Aber ihn ans, 4m8 er, 
wenn er etwas getinnken hat, bei Bemen Straesemmislkfea 
eine Flasche Bimmt, an dieselbe ein Tuch als Fahne bindet 
und Bim Ponrah rafend dnroh die Straaaen geht Der Zeoge 
E, nrtheilt gerade so über den p. L,^ wie die Zeugen G. 
and T. Der p. L, selbst sagt toa sich aus, dass er in 
■einein Leben eefar viel in Zank and Streit verwiekdt ge* 
Wesen und sehr häufig Scliläge bekommen habe. 

In Besag aaf sein £rkenntmMTenndgea erfahren wir 
soniehst wieder dnroh den Lehrer J.^ dass er In der Sehnle 
gute Fähigkeiten an den Tag gelegt habe. Dieselben müs- 
sen aber entschieden rückgängig geworden sein, denn seine 
Kenntnisse erstrecken sieb in den spätem Jahren nur auf 
licsen und Schreiben, auf die Kenntniss der 10 Gebote, des 
Yatemasers and einiger Gesänge. Mit seinon Rechnen 
steht es schwach. Sicher ist, dass er nicht im Stande ge- 
weaen Isl, sich eine selbstständige» bftrgerliofae Stellang im 
Leben an erringen, sowie^ dass er mit 36 Jahren im Winter 
Uodorch schon dem Armenhause überwiesen werden musa* 
Am eharakfteristisehsten iassert sieh sein £rkenntni8STer« 
mögen in der BeurtheiiuQg derjenigen seiner Handlungen, 
die ihn mit der Strass^ijagend, der Foliaei und den Ge* 
. richten in Confliet gebraebt haben. Wenn, er al« Geck auf 
der Strasse erscheint, wenn er das Urtheii der Strai>seoju- 
gead dnreh Handkngen heraasfordert, die man einem Kinde 
als XJebermnth aaslegen kann, die aber bei einem Erwach- 
senen den entschiedenen Charakter der Narrheit offenbaren, 
80 ist er seiner Ansehaaang nach hierbei immer im ReehtOi 

er sieht nicht ein, dass er Sitte und Gebräuche verhöhnt, 
dass er seine männliche Wurde schamlos preisgiebt and 
dasa Hofatt «ad Strafe die nothwendigen Folgen seiner Hand* 
langen sein m&ssen. In diesem Urtheü zeigt er, dass ihm 



Digiiizca by Liu^.' . 



m 



Streitice ZmebBUi^i&higkiii 



das Yeratibidiii08 seines derMtigen Thons TollsMttdig fehll^ 
sowie, .dass seiae Klagen über VDreathaltoBes Eeciit mibe» 
grftndete sind. Sein Denkvermögen ist so scIiwaoIi, dasi 
es seine abnormen Gefühle weder beherrschen, noch ihre 
▲psbrüche untecdrüeken und richtig benrtheilen kamL 

Fassen wir das Resultat der bisherigen üntersuelimgeii 
SQsammeo, so ergiebt sich, dass der Angeklagte Ton seiner 
frühen- Jngend an, an ener Prädispositioa aar psyehiadrai 
Erkrankung gelitten hat und dass diese Prädisposition wahr- 
scheinlich durch körperliche Zastftnde genährt und Unter- 
balten worden ist. Sie tritt sehen Tor seiner Eatwickelnngs« 
periode in einem bedeutenden Missverhältniss der Emphn- 
dangszustände seines Gemuthes an seinem Erkttintnissvef«^ 
mOgea faerver und sind Schule und Enriehnng nidit im 
Stande gewesen, letzteres so zu heben und zu kräftigen, 
dass es den Euiwirknngen des Gemuthes den geasnden^ 
nornialen Widerstand entgegenzusetzen und die auftauchen- 
den Gefühle au beschränken oder zu nnterdr&eken vermoeiit 
kitte. Eine Ausgleichung seiner beiden Seelenkr&fte selbst 
auch nur bis zu einer scheinbaren, trügerischea Norm hin 
seheint dauernd niemals erreieht worden ul sein, die Kfaift 
zwischen beiden ist im Gegentheil im Laufe seiner Jahre 
nur stärker und immer stärker geworden. Während seine 
Gemtthserregimgeii, wie ans seinen zahllosen WirmlsseB, . 
Streitigkeiten und Schlägereien hervorgebt, oft in derselben 
Weise und naek derselben Rtebtang hin wiedelgekehrt smd 
nnd an» ihrer Dauer nnd Wiederholnng neue Nahrung und 
SttrkiiDg gewonnen haben, ist sein Erkenntnissvermdgen 
immer sehwftcber nnd energieloser geworden, nnd eiidlicli 
bis auf den Punkt gesunken, wo er die Rechtfertigung sei- 
nes Lebens in dem Treiben eities Narren findet Wie sebr 
selfn Verhaken ans efnem Gosse ist, hierfltr spreehen noeb 
die Bemerkungen der Aerzte in X. ub^' seinen Blick und 
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tt«r die plötzlichen Uebergänge seiner Stimmung aas dem 
Xrurigen ia dfie Heiterei ans dem KleüuDaÜi m den Ueber* 
mnth; wir nehmen mn so weniger an, dass diese Aensee* 
nmgen seines Seelenlebens durch seine Lage im Geflingniss 
bedingt worden und, weil die ZengenanssagoB die Anklangt 
derselben in frühern Zeiten genügend hervorheben. 

Die bisherigen Betrachtangen über den p. L, bMiebtoi 
iM'^wtf cBeHi<6eelealebeo^wikB»(oä^ w^den gegeü dieAaneii 
verübten Excessen sich nach und nach gestaltet hat Dli 
MiB9i»ürhillniatiiiw»ähen-^ und Geist ist sehon biet 
so weit gediehen, dass man es als ein krankes bezeichnen 
iiijoiinie,^ wir ^teiien.itber von dieser Bezeichnung ab, theila 
Mlifisiermit RftcksiGhi an£ dsiivSeifabsolmitt nkiit in mi<^ 
9ßt^f Aufgabe liegt, theils weil wir bis hierher Gegengrün- 
to gisnehti 9fördea t^esi^-wir^ MSonrtBtiren daher nur, dasi 
d8sVSeeltolebeBr,de8iipi.''>L. »bw >n9 dem iwoMi angegeb#> 
neu Zeitpunkte hinter der Norm zurückgeblieben ist und 
■|m^einem>Gi)adef>;der als so» kiankhaft beseiohaet werden 
muss, dass dasselbe unmittelbar vor seinem vollendeten 
Bmohe steht 

Ehe wir bis zor BeoTtheilani^ des Angeklagten bei Yer«* 
ibung der oben genannten Excesse vorgehen, müssen wir 
floeh twei Pnakte herrorh^en, die- das bisher gewoBoenö 
Resultat unterstützen. Wir meinen die Bertteksichtigang 
der äussern Lebensverhältnisse des Angeklagten und die 
B^etttang^ die seiae Tnmksaebt gewinnt Es darf als si« 
eher angenommen werden, dass Neigung zum Trunk, ein 
vagabondirendes Leben, schleckte l^abning «nd schleokla 
Gesellschaft^ Nftchtigen anter firaiiem Himmel, Zank und Strail 
in einem hohen Grade äussere Gelegenheitsursachen zar 
Herbeifühniag von Seelenleiden bilden. Da der p. ana 
nicht sowohl einer einzelnen dieser Gelegenheitsursachen, 
auch nicht, vorübergehend, sondern vieiüach der Gesammt- 
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enmme derselben ausgesetzt gewesen ist und zwar mit einer, 
voo der Norm abweiciteadeii, eine Pijldispositioa sa euMia 
SMlenkidtn off»iibarendea OigftDintioiiy so legeD wir Wertii 
darauf, doBs diese Umstände aufgezeichnet worden sind und 
filidea im ümoä Anflüftmog und Grund nun Uebeifanf «od 
Fortscluritt »mer ibmNrmen Seflmiclitang in ein wtrkli» 
ahea Seelenleideo* — 

Beine Ndgvng zvm Tnaak wird Ton elntr doppelta 
Geltung sein müäseQ, einmal als Gelegenheitäuröache zur 
YerBohlinunening geinee krankliaft«! Gemfithtsostandes 
•ben) «nd dum als Mittel nnr BenryieilQng seiner geistigen 
Organisation. L. verübt die ihm zur Last gelegten Hand- 
Inngen sowohl im nftclilenien, als aneh in einen dnrck 
einen unbedeutenden Gennss von Branntwein angeregten 
Zustande. Nor von ietsterem soll hier die £ede sein, und 
nklii Tom Znstande einer vollen Betninkenheit Die Zen- 
gen zum Ibeil, die Aerzte in X., besonders aber L, selbst 
wm sefaeinen in dem Glanhen be£yigen n sein» dass ein 
wbedeatender Gennss von Branntwein sebon emen gann 
andern Menschen aas ihm mache, und dass er nur oder 
vemgswMse in diesem Znstande sich an Hsndlangen fort- 

reissen lasse, die zu begehe er in einem ganz nfichtemen 
Zustande Anstand nehmen wurde. Diese Ansebanong von 
der Wirkung eines gedngen Brsnntweingennsses ssf den 
p. L, ist indeas nicht richtig, derselbe erhöht nur insofern 
die Summe des oiganiseben Lebens ftbwhanpt und der psyf 
ehiscbefi Funetionen insbesondere, als er sie klarer, flOari« 
ger, rascher und rücksichtsloser macht, als der Kluge klüger 
und diur Dumme dimmer wird. Gans diese Wirkung übt 
der Branntwein in kleinen Quantitäten auch auf den Ange* 
klagten ans, er legt seine nstücüche geistige Organisation 
oiM und -in wunderbarer Dnrebskditigkeit hm und üigl 
ohne Schale den Kern seines Seelenlebens, der^ wie c^bea 
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»osgefübrt, in einer krankhaften ünterdrückung seines £r* 
kenatniBSTennOceiu durch seine Gefühle besteht 

Wenn man die Eingangs dieses Superarbitriums ge- 
aehiiderten Handlungen des p, L,^ die Griind zu seiner An/* 
klsge gttgeben habea, för sieh aUeiii> selbst ohne alle Ke&nti 
nias seiner frühem Lebensverhältnisse nnd ibre^ eben tot- 
genommenen Dentttng^ elttfaeh logisch prüft nnd. bwüieili^ 
SO' scheint es, äds ob das Gegebene, das sioh rat selbst 
y^isteheade bei.lMm die Geisteskrankheit, das Bewein 
sende !dagegen seiae GeistosgeMindbsit i sei« • £iiio geiwßbvH 

liehe, landesübliche Durcbbläuung des Hintern ist wahrlich 

w^^ec ein sonntägliches, nooh ein in .weiten Kxeisea Forsht 
SehreckoD etrregendes Ereigniss; Wenii iSber ^ ürsitf^ 

der Mann an ebrbarea Frauen und Mädchen, die durch ihre 
jUkroM^ber dteM Zuchftignngsmethode sehoa:. hinaus sumK^ 
Mstero an ihnen Tornimmt tind xwar nieht^ wie gebi^tod^ 
häuslicher Umgebung^ /sondern öffentlich in. den 
gftisssdn 'idier Sitadt,: auf liandwege» und Chmiasieeni an Bs»*, 
sonen, die er nicht einmal kcüüt, die ihn vielleicht nie ge- 

ishi^iif fitobl beleidiigt>:und.nioht\gef«i2t, haben, iwe^ dies 
lussssaweisoi^^fQsthafty deivbef KoIIst&ndliirQcksiGiilgloif^luid 

parosysmeijartig betriehea wird^ ist, dies, weder «ine ttftT 

giflehoy ]M>di komivebef wf^SftiielSkft:meii >ie8iiindsnr Sm^ 

noch eine naturwüchsige Rache enthaltende», sendet islli« 
l^flinp«»! all^n.#a<lb<<^MSe^:iHnd dem ^«arrenhause riechende 
Bsiidhni^weise«i)idio fiof«««* lOr aieb lyUbiiiii^Qii^^eftrSp^ 

druck eiücr Sceienstörung des Schuldigea herbeiführt und 

SA dM^:Wisswisftb8ft gpbifilMii;^ die Bordcnuigidea B w r o i sea 

Kranl^^^Q %ii(;b.^rkeit der Kmpfindungsorgan^i Abn^rt 

mei V^beifswli^i: des;jSjipMbsri^^^ Jim 

nachlässigung der letztem und andauernde Wiederholungen 

diuE&AlbAn Kfti 7iM Pf " q*^" Aua Ayatarn . warun. bifl. znni. Aq h^o. 
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1860 iuOy bis wohin sich L. die Geltuog eines Narren and 
WM tomiBitlugea Measeh«!! in dar MfintUeheD Meinang 
erworbeo batls, die Gnmdzüge mmcB SeeleDlebeos. Dw 
dieselben in einer hervorragenden £itelkeil eine weitere 
Bfl^img ioden, dtrfeD wir ebenso sehr ans Beinern, die 
öffentliche Aufmerksamkeit beschäftigenden und herausfor- 
dernden Treibeo, wie encb ans den Anseagen des Zeagen 
0. entnebmen^ Er wossie sieh in diesem Tretben voUstin- 
dig in ^seinem Rechte, Pablicnm und Behörden waren gegen 
te im ünreohte. £r war der sohaldlos Verietete^ VeriiiMinte 
and Beleidigte, statt Beifall emdtete er Spott and Verach- 
tung, statt Lohn nur Schläge and Strafe. £r bei»cblos8 
WiedermgeUang nnd Raohe and ftbt er dieselbe seit dem 
Jahre 1860 in einer ganz seinen SeelenkrMten entsprechen- 
den, ibre Katar beaeicfanenden Weise. Da eine Handlang 
ftr sieh nicbt aasreieht, dem Rechte gegenüber ein Seelen- 
leiden zu constatiren, so werden wir den Beweis für das- 
selbe ans der Stellang an entwickebai beben, die er mM 
seinen VerstandeBkräften zu derselben einnimmt. 

Das Benehmen des Angeklagten in den Gefangnissen 
n X nnd Y. sehUesat den Verdacht einer Simnlalfon der 
Beschaffenheit seiner Seelenkräflte ans. Die X.er Aerzte 
bewMsen dies ansdrfioklich nnd genügend, üeber die Natar 
•eines Gedftehtnisses dagegen, sowie der einsdnen Fähig- 
keiten seiner Intelligenz, als Aufmerksamk^t, ürtheüs- and 
BegriftvermOgen, indet unter den begutachtenden Aersten 

eine gemeinsame Anschauung nicht statt. Professor R, h&lt 
sein Gedäcbtniss für nicbt schwächer, als man es hier an 
Lande bei den mAsten Menschen niederer Stände indet 
Da der p. R, fftr dies ürtheil keine weiteren Beweise anführt, 
wohl aber die DDr« 8, und IF. durch eine Menge Ton Be- 
Hgen das Gegentheil, nämlich eine deutliche Schwäche sei- 
nes Gedächtnisses erweisen, so müssen auch wir constatt^ 
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ren, dasa dids Seeleavermögea bei ihm im YerfaU begriffen 
ist, namendioli mit Kückdoht auf EreigniBBe itiner l eti te » 
Leboni^ahre. Dieselbe Bewandniss hat es mit seiner Fihig^«* 
keity seinea Gedaaken dauernd eine bestimmte Biehtong 
geben au können, mit seiner Aufmerksamkeit; er weiss^ 
\sie die DDr. 8. und W. hervorheben, dieselbe üieht, wäh- 
rend er sprioht, bei dem Fankte festzuhalten, um den es 
sieh gerade handelt üeber sein Begrift* and ürtheibTer«* 
mögen äussert sich der Professor R. kurz dahin, dass er 
ein seinen VeriiSltnisaisn entapreehendes Verstftndnisa seiner 
Fragen and Auseinandersetzungen an den Tag gelegt habe 
und dass er etwas Verkehrtes in seinem Urtheiisvermögen 
nieht habe anffinden können» Gans entgegengesetit nrthei^ 
len hierüber wieder die DDr. S. und W,, die dasselbe für 
sehwaeh and mangelhaft halten nnd müssen anch wir dieser 
Ansehaaung beitreten, weil sie eine FAlle von Thalwchen 
Yorfuhren, die dieselbe erweisen. £s gehören hierher seine 
Anschanangen fiber das Schwni^ericht, über die Caraisi, 
über den Schuster G. in G. und über die Veriolgüngen, 
denen er schahilos ausgesetzt ist 

Wir ersehen ans dieser Charakterisirung der «nselncn 
Verstandeskräfte des Angeklagten, die seinen Aeusseruogen 
über Verhältnisse entnemmen ist, welehe mit dem Gegen-* 
Stande seiner Anklage entweder gar nicht oder nur lose 
in Verbindung stehen, dass dieselben schwach, rückgängig, 
aeriallend sind nnd haben wir ans hierin mehr von dem 
ürtheile der X.er Aerzte, die für ihre Behauptungen Beläge 
anfuhren, als Yon dem des Professor R,y der seine Walir«( 
ndimnngen hierüber ohne diese hinstellt, leiten lassen müa* 
sen. Das einzig Aufiallende, was der p. R, an dem An- 
geklagten wahrgenommen hat, ist eine gewiase Hast nnd 
leichte Erregbarkeit, die sich bei einigen bestimmten Ge- 
q^iäehsgegenstanden zeigte, und ferner eine gewisse Weit- 
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ichweiiigkeil and eia leichtes Ueberspringcn voa einem Ge-* 
gMBtode Mm andern. Der ProfiBSSor iS. - kommt daher 

auch zu dem Resultat, dass L. weder im allgemeinen, noch 
joit J&ttcksickt auf die ia Frage stehenden Misahaadiangen 
für nnzireehnuifiBMig zu eraehten aei^ daia er letrtere 
fielmehr im selbätbewnssten Zustande und mit Ueberlegung 
ansgeflhrt habe and motivirt er dies Gataohten karz da* 
durch, dass der Angeklagte Bewnsstsein davon habe, davs 
er die Misshandiungen verübt und wie er sie ausgeführti 
daaa er dieadbea in einer naeh natiiliehem Becht gewiaa 
vernünftigen Weise begründet, dass er weiss, dass sie straf- 
bar waren und dasa er Besserang verspricht. Wir bemer« 

• 

km hiergegen, daas es etile Menge kranker Seelenmtinde 

giebt, die eine Erinnerung an eine begangene Missethat in 
ToUaler Kiarheil ftber aUe eiaaelnea Umatinde der Thal 
bewahren; das Bewusstsein dieser vollführten Handlungen 
beweist daher weder seine G^steskrankheit noch seine Gei- 
aleageavndheit Wir halten es ferner ffar nicht gerechtfer* 
tigt, wenn der Professor R. behauptet, dass L. seine Ver- 
gehangen in einer nach nat&rlieheffl Rechte gewiss verw 
linfll^eB Weise begrtndet habe. Wir wftrden darin die 
Geltendmachung eines natürlichen Rechtes erblicken dür- 
fen, wenn L* Personen, von denen er mit Bestimmtbeil 
weiss, dass sie ihn beleidigt haben, entweder auf der Stelle 
oder gelegentlich znehügte, die massenweise Misshandiung 
von Menschen dagegen, die er vielleichl nicht einmal vor« 
her gesehen, die ihn sicher nie beleidigt haben, als ein 
nattrUchea Recht filr sich in Ansprach nehmen an woUeni 
bloss weil sie mdgltoherweise mit in dem Haufen deijeni* 
gen gewesen, die ihn einmal verhöhnt, verträgt sich weder 
ittl der gesanden Yemnnll, noch mit der Moral, neck mH 
der Sitte und dem Keeht. Wir wenden ferner gegen das 
Qntaehlen des Professor R. noch «an, dass awar weispi 
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dass er wegea seiner Yergehuogen bestraft; werden wird 
«od dass er diese Strafe fiftrehtet, ein klares BevrusalseiA 

von der Strafbarkeit derselben besitzt er dagegen nicht 
und kana ilim dies vom Professor R, geraule am wenigsten 
ivfeHratket werden, weü er seine Handlangen ja in einer 
nach natürlichem Rechte gewiss vemünfügen Weise zu be* 
grfilnden verstehen soll. JSine Handlang aber, zu der iieii 
Jemand in seinem Innern berechtigt glaabt, Ton der er die 
Oeberaettgong ihrer subjectiven Gesetzlichkeit und Wahrheit 
in sieh trftgt, sehllesat selbstTeiBtiLndlich das Bewnsstsela 
ihrer Strafbarkeifc aus. Was endlich das von dem Professor 
R, aU Zeichen seiner Geistesgesondheit angefahrte Verspre^ 
elien des Angeklagten, sieh bessern an wollen, anbetrift, so 
Terweisen wir darauf, dass derselbe nach seiner Entlassung 
aas dem Geftagniss in' Y« an einem Abende in IL schon 
wieder drei Frauen in der von ihm gewohnten Manier ge» 
aiehtigt hat Der Professor ü. hat nicht bewiesen, dass 
A gebtesgesand nnd anrechnnngaflUiig ist 

Die Stellung, die der p. L. mit seinem Erkenntniss- 
Termögen an den von ihm begangenen Misshandlangen ein* 
ninunt, l&sst sich den aasföhrliehen Aafeeiebnvngen der 
DDr. S, und W. nach folgendermaassen ausammenfassen: 
er behauptet bisweilen, gar keine £rinnening an die ihm 
zur Last gelegten Vergebungen zu haben, bisweilen giebt 
er einige Einzelheiten derselben an, aber jedesmal andere, 
einander öfters widerspreehende, so dass es den Ansehein 
gewinnt, seine Erinnerung sei keine ganz klare. Die Miss- 
bandlangen sind angeblich meistens mar f on ihm TsrAbt 
worden, weil er immer saerst gesehlagm oder beschimpft 
worden ist. Bisweilen entsciiuldigt er sich wieder dahin, 
daia die Menschen sieh vielmehr gegen ihn Tergangan 
hfttten, als er gegen sie, dass er Niemand gemordet oder 
gaaothsüfihtigt habe and dass das Schlagen in den 10 Gen 
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tN»tm niokt verbotea 8ei> bisweilen schiebt er seiae Yeiw 
gehnngea auf •Trunkenheib . Im Zustande der Rahe boU er 
nack einigem Widerstrebea zugegeben habeu, dass er Un- 
fiealii gethaQ habe und daher strafbar sei, an andern Orten 
dagegen heiest es wieder, dass er trotz aDer Vorbalteogen 
die Behauptung aufrecht er halten habe, die von ihm Gemiss- 
handelten würden wohl nicht nnschnldig gewesen sein, sie 
würden auch wohl schon einmal dabei gewesen sein, er 
habe in seinem Leben schon 99 mal mehr Schlage erhalten^ 
als ansgetheilt and bei jeder Gelegenheit, bei Schlägereien 
oder andern Scandalen sei er statt der Schuldigen bestraft 
worden. Wenn er darauf . anÜBierksam gemacht worden- ist| 
dass er durch sein Benehmen Veranlassung zu seinen Yer- 
folgangen gegeben habe, so begriff er dies Yerh&ltniss swar, 
im nächsten Angenblioke scbmnt er es aber schon Wiedel 
TCrges&en zu haben. Ebenso hat er iiber Recht und Unrecht 
kein gana klares, normales Verständniss; er hält seine Ver- 
gehungen fär sehr unerhebliche, für wahre Kleinigkeitian 
gegen alles Unrecht, was er schon erlitten hat; er unter- 
Htsst es nie, beides gegeneinander abzawSgen, als wenn 
er sagen wollte, das Unrecht, welches ich gethan habe, ist 
überreichlich durch das, was mir geschehen ist, aufgewogen 
und gesühnt. Er fossert aneh kdne Rene, wohl aber an- 
weilen einige Sorge vor der zu erwartenden Strafe. In X. 
sowohl wie in Y. hat er dringend verlangt, dass ihm ein 
Vertbeidiger beigegeben werde, er sei nicht im Stande sieh 
an yertheidigen, er sei schwachsinnig, einen schwachsinni- 
gen Mensehen kl^nne das Gericht eigentlich gar nicht w 
urtheilen, er glaube, das leide der König von Preussen gar 
nieht Vom Gerichte sei er immer unschuldig vemrtheilt 
worden, er verlange daher ein Schwnrgeriebt Bei letaterem 
müsse ihm ein Vertbeidiger gestellt werden, ausserdem 
niüsstea noch d von den Gesehwomen fftr ihii sprechen. 
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Wenn er diesmal aar erst wieder frei sei, wolle er seine 
Yeigehttiigeii auch gewiss nicht wiederholen. Es sei hienn 
aber durchaus ootb wendig, dasB er unter Curatel gestellt 
werde, d. h. dass man ihn einem Meister fibergebe, der ihn 
genam beaufsichtige. Wenn dies nicht geschehe, kOnne er 
auch nicht sicher für sich einstehen. 

Dies ist das ganse reichhaltige, aber immerhin bieg« 
same Material, mit dem die uns vom K. Kreisgericht vor- 
gelegte Frage ihrer Beantwortung entgegengefahrt werden 
fflnss. Der von uns dieser Frage gegenüber eingenommene 
Standpunkt ist nicht der rein psychologische, wie er von 
den begutachtenden Aeraten mehr oder minder hartnäckig 
festgehalten worden ist, sondern der ftrstlich-psychologische. 
Das Benehmen des p. L, während jener Handlungen, die 
Zweifel in seine Znrechnnngsfilhigkeit yeranlasst haben, ist 
jeder ärztlichen Beobachtung entrückt gewesen, die Stellung, 
die er im Gef&ngnisse eingenommen, Ist in der Regel keine 
so scharf ausgesprochene, mit jeder anerkannten Wahrheit 
im Widerspruch stehende, dass sie sofort als eine an sich 
kranke erkannt werden konnte, sie bewegt sich entschieden 
viel mehr und offener iü albernea theoretischen Anschauun- 
gen und Aeusserungen, über Formen, Gebräuche und Sitte^ 
also auf Gebieten, die dem subjectiven Ermessen einen 
grossen Spielraum überlassen und einer mannigfachen, selbst 
wandelbaren Deutung fähig sind, als in klaren Wahnvor^ 
Stellungen. Diese Anschauungen des p. L, sind fftr die 
begutachtenden Aerzte allein die maassgebenden geworden. 
Hätten sie auf das körperliche Befinden des Angeklagten, 
auf seine unleugbare Piädisposition zu einer Seelenstörung, 
auf seine liCbensweise und die Schädlichkeiten, denen er 
dauernd ausgesetzt gewesen ist, auf seine Narrheiten und 
ihr orgauisches Wachsthum das genügende, den reellen 
Verhältnissen entsprechende Gewicht gelegt, so wfirden sie 
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wahrscheinlich zu aad^ uad sicheren Resultaten gelangt 
Bei«. Bs ist aber iioeh ein zweiter UmBtaad Ton ihnen 
aussei- Acht gelassen worden. L. nämlich hat sicli sowohl 
ia den Gefängnisseii m X. als auch zu Y, viele Mühe ge-^ 
geben^ ale ein geistosgesnnder Meoseh an eiBcheiaen, trote 
seiner wiederholten Erklärungen, er sei nur schwach im 
Kopfe. JE« giebt nun unleugbar ebenso wie im geeonden 
Seelenleben auch Sehwankungen im kranken nnd tritt nn- 
aweifelhaft bei dem Angeklagten während seines Anfenthalto 
in den Gefftngnissen vielfaeh das Bestreben hervor, seine 
subjectiv ihm gesetzlich erscheinendeu Vergehungen mög- 
lichst mit denjenigen Anschanangen in Uebereinstimmnng 
SU bringen, die von der Sitte nnd dem Gesetae als aUge^ 
mein anerkannte und richtige aufgefasst worden sind. £r 
weiss, dasB Andere seine Ueberaengnng von dem Werthe 
seiner Handlnngen nicht allein nicht theilen, sondern die- 
selben sogar verfolgen und unter Umstanden strafen, über» 
dies beimdet er sich in einer Lage, wo er gar nicht im 
Stande ist, für seine Ueber/^eugung einstehen zu können. 
Diese Kenntniss seines Zastandes, die mit einer Seelensti^- 
rung sehr hftufig vereinbart gefonden wird, hat der p. L, 
ebenfalls an den Tag gelegt und ist dieselbe sogar für den - 
Professor mit Bficksicht auf den Widerspruch, den der 
Angeklagte durch Wiederholung seiner gewöhnlichen Miss* 
handluugen nach seiner Entlassung aus dem Ge&ngnisse in 
Y* gegen diese Erkenntniss offenbart, Yeranlassnng gevror- 
den, in seinem Ergänzung^) - Gutachten vom 19. j^iovember 
pr. zu erklären, es solle von ihm nicht gesagt sein, daas 
Znstftnde vorübergehender tJnzurechnnngsf&higkeit bei dem 
Ad geklagten nicht bereits vorhanden gewesen wären. Der 
Professor iU erkennt in diesem Ansspmehe an, dass L* in 
seinem Leben Zuständen unterworfen sein mag, in denen 
er mit zwingender Noth wendigkeit üandlungen begeht, 
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auf ein unfreies und ua^urechauagsiätiigeB Seeiealdbeu hia- 
denteii, er verkennt diesen Zustand aber in seiner dauern-» 
den Sicherheit, weil er dea Schwankungen des kranken 
Seelenlebens keine Rechnung trägt und weil er die im Ge- 
ftognisflleben von dem Angeklagten an den Tag gelegte 
KenntaiBs seines beeleuaustandes mit der mühaam unter- 
drflekten nnd verborgen gehaltenen Ueberxengung verwech- 
selt und letztere übersieht. 

Die von dem p. L. oft und mannigfach oäenbarten 
Narrheiten bilden den Uebergangspunkt ans seiner Prftdis- 
Position zu einem Seelenleiden zu dem wirklich entwickel- 
ten. Seine Narrheiten, hervorgegangen ans der Suoht, die 
dfienüiolie Aufmerksamkeit auf sich zu sieben, von sich 
reden zu machen, (wie sehr dies Moment seiner Stimmung 
selbst im GeflUigniss noch vorgeherrscht hat, entnehmen 
wir einer Aeusserung dets Pastors 0., wonach L. in der 
Kirche so laut singt, dass er die ganze Gemeinde über- 
sehreit) haben seinem Leben zwar snr Befriedigung gedient, 
aber auch gleichzeit^ die Differenz zwischen seinen indi- 
viduellen Vorstellungen und den gewöhnlichen zu einer so 
scharf hervortretenden gemacht, dass er mit Rücksicht auf 
die Natur derselben und die Art ihrer Ajeuöserung noth- 
wendig mit dem Publicmn in Oonfliet gebracht werden 
musste; seiner mangelnden Einsicht nach war er bei diesem 
Coaflicte in seinem Rechte, das Unrecht auf Seiten des Pu* 
bltcnms. Nach dem Grundsatse, dass je mehr die Vorstel- 
lungen und Urtheiie an Klarheit und Energie verlieren, 
desto ungebundener nnd heftiger die Triebe und Affecte her- 
vortreten, wurde L., mit Rücksicht auf sein schon in früher 
Jugend auf bedenklicher Höhe sich bewegendes Seelenleben, 
nach FeststeUnng seines Standpunktes zum Publicum, zu 
weiteren Handlungen fortgetriebeu, die, da sie eine Steige- 
rung enthalten sollten und er den Bruch mit der Sitte schon 
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Tollsogeo hatiOi nur noch das Gesetz treffen konnten« Bei 
diesem Sehritte gegen das enger^ als die Sitte geilMsle 6e- . 

setz in seinen Misshaadiuogen \n eiblicher Personen ist er 
niebt mehr Herr seiner freien Selbstbestimmang gewesen; 
die Stufe seines Erkenntnissvermögens , das wir schon als 
ein schwaciiesy im Yeri'all begriffenes und endlich nach so 
fielen Jahren and einem solehen Leben mit in den Kreis 
seines kranken Gemüthes hineiügeriBsenes zum Theil oben 
kennen gelernt haben, erweist dies folgendermasje^sen: L. 
ist nicht einmal mehr im Stande einen üeberbHck über die 
Folgen zu gewinnen, die seine Züchtigungen für die von 
ihnen Betroffenen gewinnen können. Seiner Ansohanmig 
nach sind sie wahre Kleinigkeiten und übersieht er daher 
ganz, dass der Ueberfall einer Frau auf der Strasse im 
Dunkeln durch Schreck viel tiefer und verdeAlicher ein- 
greifende Folgen nach sich ziehen kann, als die von ihm 
nur beabsichtigte Durebbläuang des Hintern va thun ver«* 
mag. Er klemmt femer den Kopf oder Hals der von ihm 
£u misshandelnden Person so fest mit seinen Beinen zu*^ 
flammen, dass sie sich weder eu bewegen tioch zu schreien 
vermag und übersieht hierbei wieder, dass Erstickung hier- 
durch herbeigeführt werden kann. 

Die begutachtenden Aerzte behaupten, dass L. Einsicht 
in das Unrecht dieser von ihm verübten Handlungen an 
den Tag gelegt, die Xer Aerzte mit der Einschrftnknng, 
dass er dieselbe uur in einem besonders ruhigen Zustande 
und nach eindnngiiohen Ermahnungen geäussert habe. Wir 
kennen dies als ein Factum zugeben, wenngleich nadi sorg- 
fältiger Berücksichtigung der von den Xer Aerzten ange- 
gebenen Aensserangen des Angeklagten es zweifelhaft er« 
scheint, wir sehen aber hierin eben nur eine durch seinen 
Aufenthalt im Ge&ngniss herbeigeführte Schwankung in 
seinem Seelenleben, die ihn fthtg machte zwar Einsicht 
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und KanotaiBS vpa der Bescbalteoheit seines angeBetslicben 
Betragens^ aber noeh keineswegs die Uebemugiing, er sei 
mit demselben nicht im Rechte gewesen, zu gewinnen. Wie 
sehr er diese Ueberibeugung von seinem Beehte zu den 
Misshandlungen feetbftlt, folgt ans der Angabe der Xer 
Aer^te, dass er es nie unterlassen habe, die ihm widerfah- 
renen und die von ihm ansgefibton Missbandlnngen mit 
einander zn vergleichen und hieraus seine ßerechtigung zu 
denselben allen Ernstes herzuleiten, ferner aus dem stets 
wiederholten Verlangen, dass ihm ein Vertheidiger beige- 
geben und seine Anklage von einem Schwurgericht verhan- 
delt werden müsse, ein Verlangen, mit dem er gleichzeitig 
seine üeberzeugung ausspricht, er sei bisher unsehnldiger 
Weise von dem über ihn erkennenden Gericlite verurtheilt 
worden; aas den Motiven, die er sar Erl&utenmg seiner 
Misshandlungen aus den 10 Geboten und ihrem Vergleich 
mit schweren Verbrechen herleitet, sie erscheinen ihm so 
nabedentend, so sehr innerhalb des gerade ihm zustehenden 
Rechtes zu liegen, dass im Grunde gar kein Aufhebens von 
ihnen zu machen ist; ferner aus seinem Wansche ihn nach 
seiner Befrdung einem Meister zu fibergeben, der seine 
Beaufsichtigung übernähme und Heia Leben bestimme, wenn 
dies nicht gesch&he, stehe er nicht dafür, dass er zu den 
Misshandlungen zurückkehren werde. Diese letztere Aeusse* 
nmg ist, selbst ohne die Erwägung, dass sie das mangelnde 
Bewusstsein von dem Werthe der freien Selbstbestimmung 
des Menschen ausspricht, besonders charakteristisch, indem 
sie Einsicht in seine Unfreiheit, in sein einer Natumoth« 
wendigkeit nnd nicht seinem freien Ermessen anheimge- 
stelltes Handeln gewährt. Wie wenig deine Üeberzeugung 
von seinem Rechte zu den Misshandlungen durch die von 
ihm immerhin im Geföngniss an den Tag gelegte Kenntniss 
derselben gebrochen worden ist, zeigen endlich ihre nach 
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meiner EntlassuDg aus letzterem erneuerten Wieder bolüngen. 
L, hält sich aaeh keineswegs lor stnflmr, weangleioli er 
fürchtet bestraft ivl werden. Es folgt dies ans der nie yfm 
ihm auigegebenen £atschuldigang und Yertheidigung seiner 
Handlungsweise and ans dem soebes angegebenen Verian- 
gen nicht von dem ihm zuständigen Gerichte, sondern von 
einem Sehwnrgeriehte abgenribeüt au werden. 

Diese dem ganzen Innern nnd ftussem Lebensgange 
des p. L, entnommenen Erwägungen haben uns zu der An- 
nahme bestimmen mttosen, dass er in seinen Missbandlml- 
gen widerrechtliche Erscheinungen hervorruft, die er als 
solche nicht erkennen kann, dass er sich au dem von ihm 
begangenen Unrecht Ar berecht^ erachtet. Br ist daher 
ein Mensch, der nicht im Stande ist, die Folgen seiner 
Handiangen überlegen an können, d. h. er ist nach dem 
Landrecht blddsinnig. Erst die Wirkung seines BlOdsinns 
ist seine Unzurechnungsfähigkeit 

Die ans vorgelegte Frage beantworten wir daher da- 
hin, dass L. bei Begehung der ihm in den Anklagen vom 
26. Januar pr. und 23. October pr. zur Last gelegten straf- 
baren Handlangen unzorechnangsflhig gewesen and über- 
haupt für uD2.aiechuuiig.sfähig zu halten ist. 
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7. 

Eleiuere ülittheiliuigen. 

1. MurdTcrsHcii eines GyHiiisiastei gegen sdnc» Lehrer. 

Psychologisches Gutachten von Dr. MorgMuten in Eisleben. 

Es war «m 21. Mai 18 als die in den Anoalen 

der Fädagogik unerhörte That geschah , dass ein Schüler 
saiiiea aUgemein beliebten uad wegen seiner Milde bekann- 
ten Lehrer in der eingestandenen Absicht, ihn zu t5dten, 
mit dem Dolche aogriff, ihm manrngtaltigc, theilweise 
lebenggeftbrliche Wanden aii%te und sieh selbst naeh die- 
ser That mit ^em Terzerol das Leben zu nehmen ver- 
snobte. 

Das K. Kreis-Gericht an N. stellte daher mit Redit 
nach dieser in der Geschichte nie dagewesenen That die 
Frage auf: Ist ein solcher Menseh für zQrechnnngs&big au 
erachten? — Mir ist der Auftrag zu Theil geworden, diese 
. Frage 2u beantworten. 

War also der p. E. im Augenblick des Mordversuchs 

fllr zureclinuügbfühig zu erachten und wie ibt die That psy- 
^ologiscb zu erklären? Das sind die Fragen, die wir 
scharf in's Auge zu fassen haben und nach deren gründ- 
licher Beantwortung es uns vollständig klar sein muss, 
dasa der p. E, nnaweif^haft sttiedmungslähig gewesen und 
noch ist. 
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Werfen wir daher snnlchst einen BHek auf die &q8- 

sere Krschemung, sowie auf das frühere Leben, wie es sieh 
am den Acten ergiebt; betrachten wir dann sein Beneh» 
men vor, während uud nach der That und endlich die 
liotiTe, die ihn za derselben bewogen haben. 

Der p. E. ist am 10. Jnni 1842 geboren, ist also jeist 
17 Jahre alt; besitzt eine seiuem Alter angemessene, kräf- 
tige, wohlgen&hrie Fignr. Das Gesicht ist gerandet, nicht 
unangenehm, mit offenem, freiem, fast frechem Blick; die 
Physiognomie zeigt « bei anscheinender Ofenheit weder 
Tficke noch Hinterfa'st; sie ist eben eine jugendliche Phy- 
siognomie, die noch keinen bestimmt ausgeprägten Cha- 
racter trAgt, deren Stirn das Eainsaeichen noch fehlt. Sie 
zeigt, ich kann keinen andern Ansdmck gebranchen, eine 
gewisse Bonbommie, die mit Frechheit sehr wohl verträg- 
lieh ist Er ist stets gesund gewesen, hat nnr im 7. Jahre 

die Masern überstanden und hin und wieder über leichte 
Kopfschmerzen geklagt, wie dies in der EYolationsperiode 
nidits Seltenes ist Seine geistigen Ffthigkeiten waren im 
Allgemeinen gut entwickelt, wie dies seine Zeugnisse und 
sein Sitz in der Secunda des Gymnasiums beweisen vnd 
wie es auch seine Lehrer aussprechen; doch zeigte sich 
vielfach Mangel an geistiger Energie, gepaart mit einem 
Hange aar Gennsssncht und Sinnlichkeit, der sieh in auf- 
fallender Weise in der Neigung zu geistigen Getränken und 
zom andern Geschlechte aassprach. Er hatte 8i<^ dadurch 
auch bei seinen MitsohiÜem den Namen „Schnaps-K* er- 
worben und war wegen liederlichen Umgangs von Schul- 
pforta entfernt Diese Neigungen mdgen allerdinp auch die 
Schuld der geistigen Schlaffheit getragen haben. Dabei 
fehlte ihm jeder innere, moralische und reiigi^yse üalt; 
vielmehr gaben ihm seine frühem und sp&tem Lehrer das 
Zeugniss, dass er stets unempfänglich war für die ewigen 
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Wahrheiten des ChristenthuinB, die den Menschen über die 
flUoaigfiudiMi Xidideii des irdischen Lebens erheben. Ja, er 
wird geradezu des lodifferentismus und des Unglaubens in 
religidsen Dingen , sogar der Yerspottong des Abendmahls 
besehnkUgt 

Gegen seine Mitschüler scheint E. im Ganzen Gut- 
mfttiMgkeit, bis auf gewisse Schfilerstreiehe, gezeigt zn ha- 
ben t wenigstens docnmentiren seine leisten Briefe eine 
gewisse Anhänglichkeit an seine Freunde. 

Da er in religiöser Besiehimg eine so niedere Stnfe 
einnahm, so wird auch jedenfalls die Achtung und Ver- 
ehrung gegen seine Lehrer eine sehr geringe gewesen sein. 
Das Schreiben an den Professor ff, wenigstens zeigt eine 
gründliche Mali(^. 

Unter obigen Verhältnissen, bei seinem Hange zur 
C^eansssncht, seiner Neigung zur Seblaffheit, seinem gerin- 
gen Eifer für die Wissenschalten mochte ihm allerdings 
die gümende Aussenseite des Soldatenlebens als das Ziel 
erssheinen, welches alle seine mehr oder weniger entwickel- 
ten Leidenschaften befriedigen konnte. £r fasste daher 
den EntseUasSy sieh dem SoMatenstande in widmen vnd 
auf Avancement zu dienen. 

So nahen wir uns der . nnglüekseligen Katastrophe. 

r 

Prof. D, trifft ihn in einem Bierhanse und macht ihm Vor« 

halt über sein ungebührliches Benehmen bei einem frühern 
Vorfidl. £r verspricht ihm jedoch Verschwiegenheit and 
Straflosigkeit, wenn E, sich bemühe, in den Lehrstunden 
theünehmender zu sein and theiit den Vorfall nur priva- 
tim dem Direetör mii E, fasst also nöch keinen Hass and 
Groll gegen D, bis zum 20. Mai, wo der Proiebsor H. ihm 
wohlverdiente Vorwurfe wegen der mangeUiaften Fr&para- 
tion ertheilt. 

£r vermuthet nnn sofort,^ dass diese Vorwürfe die 
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Folgen der Mittheilungen D's über jenen imziemHchen 
Vor/all seien ud nim ükigt er aD| den Bacteplao gegen 
den Termeinfliehen Urheber sn brftten, der edn Torgeeeti- 
tes Lebensziel, sein geträumtes irdisches Glück, durch ein 
dernnftchst zn erwartendes schlechtes Attest bei der Mili- 

tairbehörde zerstören wird. Deshalb verz\Yoifelt er nicht 
hlos an seinem Lehrer, und awar an dem, den er üur den 
YerrSther bftlt, sondern auch an sieh und besohliesst, Beide 
zu vernichten« So erkauit er sich ein Terzerol mit dem 
dam nötiiigen Pulver nnd Blei, noch am 20., und yer- 
sohaift sich einen Dolch, vermag desselben Abends der 
General - Probe der Schdpümg in dem Mosikverein imt 
reger Anfmerkaamkeit beiBuwohnen, Hast noch einige 
renommistische Aeusseruogen über sein döDinächst gegen 
seine Lehrer au erwartendes Auftreten fallen und legt sich 
SU Bett, noch einmal seine Lage und sein Vorhaben Aber- 
denkend. Der Entschluss reift in der Nacht; die Idee 
eines schlechten Attestes, welches i>* veranlasst haben soU, 
treibt seine Wuth immer bestimmter gegen diesen. Der 
finstere Geist kommt mit schwarzen Fittigen immer mehr 
ftber seine Seele; der Mordplan wird besehlosaea. So sagt 
er seinen Eltern und seiner Hauswirthin schriftlich Lebe- 
wohl am Morgen des verhängnissvollen Tages nnd schreibt 
in sein Stammbneh, welches er einem MitechlUer als letates 
Yermäohtniss schenkt: ^ Heute erstach ich den Dr. D, mit 
einem Dolche und ersehoss mich dann.^ Darauf frühstückt 
er und geht zur Schule. Unglückseliger Weise steigert 
sich seine gereizte bünmmng durch einige tadelnde Worte 
des Prof. H.J uhd nun ist das Schicksal D^s enis^eden, 
weil er diesen für die Ursache auch dieser beleidigen- 
den Aeussemngen h&lL Doch nun welch' h&mischee und 
beimtfickisdies Gebahrenl Um 11 Uhr in seine Wohnung 
gekommen, überlegt er, dass es leichter sein würde, 
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sem Vorhaben augzuführeO} wenn er dem D., der sehr 
kuttrielitig, ein Schreiben übemiohlB, und so sobrabt 
er den Uriasbrief, um das Auge deb Lehrers während der 
beabucktigtea Tbat von sich abzuwenden* Dann tritt em 
Augenbliek Entmuthignng ein und um diese zu bannen, 
trinkt er zwei Schnäpse, die er noch bezahlt. Hierauf 
Itat er sieb dem niebts ahnenden D. m^dea, findet die- 
sen sitzend, überreicht den Brief, den dieser diclil vor die 
Augen ninunt, und dann sticht er mit der Mordwaffe, aller- 
dings niisht mit der abgefeimten Sicberbeit emes gednnge- 
uen Banditen, sondern mit der zaghaften Schüchternheit 
des ftngstlieben lieulings, von hinten auf sein Opfer loi. 
IMes entftebt noeh rar rechten Zeit, Bachdem es sieben, 
theiiweise lebeasgefährliche Dolchstiche davon getragen und 
nim wendet er, aaehdeBi er sein blutiges Werk beendet 
glaubt, die Hand gegen sein Leben, indem er das mit 
einem Eehposten geladene lerzerol in den Mund abfeuert. 
So finde ich ihn anscheinend besinnungslos und erst nach 
kräftigem Rütteln erhebt er sich. 

Als ich ihm nach einer halben Stande im Gefängnisse 
Yorstellungen über sein Doppelyerbrechen machte, welches 
et sehr gut kannte (denn er hatte seiuen Eitern geschrie- 
ben: „war sieh nicht das Leben giebt, darf es siob nicht 
nehmen"), antwortete er mir gefasst und ruhig, leugnete 
jede Reue^ ja versicherte mich, dass er sehr gut verstehe, 
mit Schiessgewehr umzugehen, dass es also nicht an ihm 
liege, wenn er seinen Zweck nicht erreicht habe. 

Dies in EuiMn der Hergang der Sache, so weit er su 
unserm Zwecke notfawendig. Rollen wir nun den Vorhaog 
von diesem Nachtgemälde in die üöhe und werfen wir 
.einen Blick in diese traurige Gemfitfaswelt, die schon in so 
früher Jugend von dem Penthauch unserer heutigen gesell- 
schaftliehen Zustände berährt und zerstört ist. 
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Wenn wir die Folgerichtigkeit zwischen Gedanken uod 
Haadlung als den MMflesteb Ar die ZnreobBiuigsftliigkeit 
oder ünztirechnungsfahigkeit eines Individuum annehmen 
m&sgeBy wer TermAohte dann in der Ausfahran^ des Yer- 
breehens die Handlung einee oalreieD Henechen a« ent- 
decken? Vielmehr müssen wir die Ruhe und Ueberleguag 
iß den Vorbereitongen und in der Ausüäbnuig, diese Bube, 
mit der er Bicb die Waffen versebafil, mit der er noob am 
Vorabend Vergnügun|;slokaie besucht, des Morgens noch 
swei Sebnftpsehen aar Stärknag trinkt, ebe er anm bluti- 
gen Werke schreitet, als den Aubfluss eines wohl über- 
legten Kacbeplana anerkennen. Nur in dem letaten ent- 
aebeidenden Momente fehlt dem Jugendlieben Verbreeher, 
wie so oft in seinen früheren Lebensstunden, auch hier die 
ndibige Energie, so daas er seinem Opfor niebt den Todes* 
streieb beizubringen vermag; doeb aueb dem ergrauten 
Bösewicht pflegt in einem solchen Moment wohl die Hand 
au zijfetem. 

Aber muss es nicht auiiallen, dasö ein Jüngling, erst 
in die Blütbe der Jahre eintretend, trotz der bestimmten 
Aussiebt auf Strafe, so wenig Lust am Leben beeitst, daaa 
er sich selbst desselben zu berauben sucht ? Selbst der 
Anfänger im Yerbreeben suebt Hoffnung in der Fluebt, 
ftrehtet vor Allem den Verlust des Lebens, dieser süssen 
Gewohnheit des Daseins, and tragt statt dessen lieber jähre- 
und lebenslange Kerkerbaft. 

Der leichtbeschwingten, heissblütigen Jugend ist das 
liOben ein noob zu junger Freund, dessen Werth es noch 
niebt zu sefaStien weiss; es ist ihr ein sprudelnder Quell, 
der unerschöpflich scheint. Dem langnam und bedächtig 
wandebdden Alter ist das Leben ein Freund, um dessen 
kostbaren Besitz es mübsam gerungen hat; es weiss, wie 
viel es gekostet, es geizt mit der spärlich rinnenden Stunde, 
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davon jede für ihn die letzte im Strome der Ewigkeit sein 
kann. Und daxa kommt die Stimmung muwreB Jahihnn-. 
derts, wo die Leidenschaften nicht zur Veredlung des ewig 
Wahren f SehOnea und Guten ^ dess^ Saame in so reidiem 
Maaase im HensehenlieTsen ausgestreut iflt, sondern rar Ter« 
gOtterung des Egoismus verwendet werden. Wir leben im 
Zeitalter des Egoismus. Doeh das sind die allgemeinen nnd 
imausbleibliehen Folgen einer zerfahrenen und blasirten 
Zeitströmung, der es am innern Halt fehlt, weil es ihr an 
wahrer Religiositit nnd Heixensbfldnng gebricht, dw dea^ 
halb in ihrer unbeschreiblichen Hohlheit ihren ganzen Ge- 
nnss nur in Lebens- und Sinnesgen^ss saeht Aber gerade 
eine solche Generation ersehOpfl ihre Kräfte am schneHsten 
durch Zersplitterung derselben, statt an Concentration zu 
denken, nnd so tritt natargemlss dnrob ErsehOpfong nnd 
Ueberreizung des Nervensystems an die Stelle des freudi- 
gen Jagendmuthes, des irischen Kraftgefdhls unverletzter 
Jnngfrftnliehkeit jenes verderbliche Haschen nnd Jagea nach 
Sinnengenuss, jene Gleichgültigkeit gegen das Leben, jener 
anffiiUende LebensAberdross, die wir an so fielen jugend- 
lichen Individnen nnserer Zeit in Mord und Selbstmord 
bewundern und bedauern müssen. Und so geht es E, und 
so yielen Änderen, die das Leben, noch ehe sie es genos- 
sen und als kübtliches Geschenk zu schätzen gelerot, als 
ein Kinderspiel wegwerfen« 

Betrachten wir nun aunlchst die Motive, welche den 
p, E. zum Mordanfali gegen seinen Lelirer reizten. 

Dasjraige GeMhl, welches ihn snnSchst getrieben haben 
mag, ohne dass er sich über die tiefer liegende Ursache 
klar wurde, liegt wohl auf der Hand; es ist dasjenige, das 
jeden Naturmenschen empören kann, das den raffinirten 
Europäer zu den entsetzlichsten Ausschreitungen fortreisst. 
Es ist ein tiefmensohliches Gefühl, der Wunsch nach 
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Wiedemrgeltung für eingebildete oder wirklich erduideta 
B«l»idlgang, ich meine die Eaohe. Und gerade dieses Ge- 
fühl wird am meisten beherrscht durch die Wahrheiten und 
den innenten Kern des GbrntonthtiBia, der sich in der 
Liebe und in der Wahrheit betbätigt. Wie bitte eber die- 
ses bei E. wirksam sein können, in dessen Herzen nicht 
des Christenthnm seine Wnrzeln geschlagen , sondern das 
von Sinnenlast erfüllt war, das aber eben deshalb eine um 
so sicherere Beute der verderhiichstea und zerstÄreadstea 
Leidenschaflben wnrde? — Einem solchen ditroh Lefden^ 
schatten und durch erhitzende Getränke aufgeregten Ge- 
mftthe mvsate die fiaehe sehr nahe liegen; aber dsK^enige 
Motiv, welches tot allen IMngen dies GeMhl weckte, an- 
fachte und w lodernden Flamme und zündenden That 
emportrieb, war yerkehrter, falscher £hrgelz. £r woUtfli 
ein zweiter Müros,') in eingebildeter Uebcrschätzung seiner 
Leistungen, in renommistiscber Au^eblasenheity .dea i)r.i>« 
ftr immer mit einem gewissen Eclat «nsch&dlioh machen; 
»er wollte, wie er selbst sagte, ihm zeigen, dass er künf- 
tighin keinMi Schüler um sein Glnck bringe**. £r sah sioh 
mit demselben Dfinkel, mit dem er sieh im Geist in der 
schimmernden Uniform sah, als den Eetter, Befreier und 



1) Noch eines charaeterlBtiscben Zuges muBB icb erwShnen, der 
ein etgenthfimlicbes Streiflicht auf sein Selbstgefthl wirft. Er hielt 
sieh für dne sehr widitige, anservShlte PersOalicblGsit nnd ao war er 
sehr eifHg in der Aofseicbnang seiner eigenen venneintlichen Hel- 
denthaten. Ein Zengniss dessen ist das oben angeführte Stamm* 
bnehblatt» sowie eine Hostie, die er beim Abendmahl ans dem Mande 
genommen und mit dem entsprechenden Datum beseichnet hat So 
ruft er einem Hitschfiler beim Weggange sn: »Heute Nachmittag 
kCnnt Ihr fttr mich ein Tedmm singen** Dergleichen PersCnlichkei- 
tea, die sieb fttr vom Schicksal pmdesthiirte halten, wie ein berühm- 
ter Mann der Nenssit, pflegen gern dem Aberglauben sn huldigen 
und an gewisse Tage und Vorbedeutungen sn glauben. So bSlt B* 
den Freitag iQr einen besonders bedentungsTollen. 
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Märtyrer des Gymoasiums. Deshalb wandte er sich gerade 
gegon 'den, der angeblich diese Tiftnme einer goldenen^ 
glänzenden Zukunft durch ein schlechtes Attest zerstören 
wollte, einer Zokaoft, die er sieh wohl mit roeigen Farben 
aasmalen mochte, weil sie aaseheinead alt wenig Arbeit 
viel Glanz yerbindet. 

Also vor allen Dingen dieser halt- nnd gedankenlaee 
Unglaube, der keine wahre Energie und Characterlestigkeit 
giebt, der vi^mehr nur Eitelkeit ni^d Sinnenhuit gebierti 
fidm^ Bluramcht und gekrftakte Eigenliebe, wahrscheinlieh 
genährt durch die Leetüre der oeuera seichten Romane^ 
«id endli^ das nngea&hmte Geföhl der Bachelut — da« 
waren und sind die Motive zu der unerhörten That des 
Ifordversnchs eines Schülers gegen seinen Lehrer. 

Wer mdehte nnn wohl nach der Darlegaag des obi- 
gen Thatbestandes und der Entwickelung der Motive zur 
Ansfähning der That an der ToUaftändigen Znreehminp- 
Miigkeit des p. E. sweifelBf Wenn wir aneh mit ihm 
nnd mit seiner Jugend Mitleid fühlen können, weil er ein 
gut Tbeii der Schuld des Jahrhooderts mittiigty so kann 
er sich doch der vollen Schuld nicht entziehen. Eiü Jedei 
Steht in seinem Jahrhundert, keiner vermag sich aus die« 
sem Verbände an lltoen, denn wir selbst sind das Jahr* 
hundert. 

Obiges Gntaehten nehme ich aaf den von mir genereU 
geleisteieii Sac^verstindigen-Eid. ') 



1) Der p. K wurde, nsMshdeni die Frage wegen Mordvermhi 
Toa den Geschwornen mit 7 gegen 5 StinuDen bejaht worden war, 
von dem Gerichtshof zu Halle wegen versuchten Todtschlags zn 
10 Jahren Zachthaas uad eben so langer Stelinng unter PoUsei^Auf- 
eicht verartheilt. 
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Si Sodomie mit eiaer Stute. 
Neues, diagnostisches BewetsmitteL 

Vom Dr. litter in Zthdoniolc. 

Am 8. d. M. Nachmittsfg wurde ich in dem Msrseii'- 
qnartier T. bei P. von dem Herra Haaptmaun ^. aafgefor* 
dert, iho in das Qaartier des ünteraffieiers velehor der 
fleischlichen Vermischung mit einem Thiere (Sodomie) ver- 
dichügt sei, zu begleiten und an Ort und Steile Ennitte* 
hingen mr etwaigen Feststellang des Thatbestandes anzo* 
steilen. — Die gerichtsftrsüiche Forschimg nach objectiven 
Beweismitteln y so selten eine solche zn dem gewünsehtoo 
Ziele führt, wird sich in derartigen Fällen wesentlich nach 
swei Richtungen sa erstrecken haben, and zwar wie im vor- 
liegenden anf den Angeschuldigten selbst, sodann aber auch 
auf das passive Werkzeug der That, das betreffende Thier. 
In letzterer Hinsiebt wurde als üntersuchungsotrject due 
Rappstute bezeichnet, in deren Stall der Angeschuldigte 
zweimal im Verlauf einer Stunde unter verdachtigen Um^ 
Sünden, sowie ohne genügende Motivirnng seinerseits vor« 
gefunden worden sein soll und zwar das letzte Mal (vor 
etwa einer Stande) von dem Besitzer des Pferdes, Bauer 
Jtf., welcher beim plOtzHeben Eintreten in den Stall nach 
seiner Aussage bemerkt haben will, wie 6r. von dem Pferde 
erschreckt wegsprang^ sich von ihm ab- und nach der 
Wand wendete und seine Hosen zuknöpfte. Hiernach will 
M. bei der Besichtigung seiner State an deren Geschlechts- 
theflen diejenigen, auch dem Laien auflbllenden Erecheinun- 
gen wahrgenommen haben, weiche bei dem noch in dem- 
selben Sti^ stehenden, wie es schien sebr ruhigen, bflbschen, 
aber ziemlich kleinen Thiere jetzt folgenden Befund darbo- 
ten: An den Geschiechtstheiien zeigten sich nämlich die 
Schamlefzen und der Scheideneingaog auch der oberflftch- 
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liehen Betrachtung erheblieh geschwollen, die den letzterea 
anskleideade Sehleimbaut liess an mehreren (3 — 4) Stellen 
seichte l\ — ^ Linien lans^e blutige Einrisse wahrnehmen. 
An der rechten Schamlefze bemerkte man einige kleine, 
mit balbgeronnenem Blute bedeckte scharf gehinderte Hant^ 
abschilferuDgen , wie von Nägelabkratzangen herrührend. 
Ans den besonäers an dem nnterii Schamwinkel feuchten 
Genitalten konnte man ein sparsames, schleimiges, rOthlich 
gefärbtes Secret ausdrücken und wurde letzteres mit einem 
reinen leinenen Lappen aufgefangen und abgewischt, um, 
wie weiter bemerkt werden wird, asservirt zu werden. Die 
weitere Besichtigang des Thieres liess durchaus nichts Ab- 
normes und Insonderheit nichts, was mit dem an ihm etwa 
Vertaten Fleischesvergehen in Zusammenhang zu bringen 
gewesen Mre^ auffinden. Auf Befragen sagte der Bauer 
M, aus, dass seine Stute vor einigen Monaten vom Hengste 
gedeckt worden sei, und dass dieselbe irgend welche Krank- 
heitssymptome oder Erscheinungen wie die oben erw&hn-^ 
ten, bis zum heutigen Tage nicht dargeboten habe. — 

Hiemach wurde mir 0, aur Untersuchung vorgestellt, 
und war hierbei znnftchst in psychologischer Beziehung auf'> 
fallend, dass der Angeschuldigte, ohne mit dem Gegen- 
stände der Anklage bekannt gemacht worden au 
sein, sich in sichtlicher ängstlicher Erregung befand, die 
sich durch hochgeröthetes , schweissbedecktes Gesicht und 
dessen Mienenspiel, durch Zittern der fiände und Tremuli-* 
ren der Stimme beim Sprechen documentirte, — es war 
femer anfallend, dass 6., von dem Horm Hauptmann S, 
mir „ Sur Untersuchung ^ ftbergeben , und nachdem ich ihn 
etwas bei Seite geführt, ohne irgend eine Aufforderung da- 
su erhalten zu haben, sofort daran ging — ' seine Geni- 
talien behufs der Untersuchung zu entblössenl An letz- 
teren ergab diese nunmehr folgendes: Das Glied erschien 

VttrttMahrMcbr. L g«r. M«d. M. F. U. 1. || 
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von normaler Grösse und Beschaffenheit, die zur Hälfte von 
der Vorhaat bedeckte £ieiiel war iast troekoR, Air^seodä aa 
danielben, ebenso wenig wie an den Abrigen Theflen des 
GUedes eine üautabächüleruDg oder sonstige Verletzung m 
entdecken. Die HamrObrenmfindang seigte sich beim saiif- 
ten Auseinanderzerreo ihrer Lippen feucht, indess Hees sieh 
aas derseibea kein beeret ausdrüokeo. Die Vorhaut (welche 
sieh aiemlicb leteht anrückaiebeii und dadurch die Eichel 
entblossen liess) an ihrem äusseren, mit der Oberhaut über- 
kleideten Blatte, ebenso aach die Haatbedeckongen dea 
Gliedes waren hier und da kaum merklich mit einer, wie 
verwischten, durch trockenes Abreiben nicht zu entfernen- 
den schrnntsigröthlichen Färbang versehen. Beim straffen 
Zurückziehen der Vorhaut endlich boten sich der genaueren 
Betracht«ing, eingeklemmt in die UebergangsMte «wischen 
Vorhani nnd Eichel 5—6 feine, schwane, etwa 3 Linien 
lange Härchen, welche sorgfältig aufgesammelt und in eine 
Papierhfilse eingekai»Belt wurden. Auf diesen Befimd auf- 
merksam gemacht, venuchte der Angeschuldigte denselben 
durch Wischen mit den Fingern au entiernen, und hieran 
sofort verhindert, erklärte er, dass er am Abend voiher 
mit einer Frauensperson den Coitus vollzogen habe. Was 
die weitere Untersuchong des Angeschuldigten anlaogti so 
verdient hier noch hervorgehoben au werden, dass derselbe 
von kräftigem Körperbau und durchaus gesund erschien. 
Das Schamhaar, sowie der übrige Haarwuchs ist von bran- 
ner Farbe. An den Händen , an denen sich keinerlei 
Schmutz- oder sonstige i^lecke zeigen, sondern die im Ge- 
genteil sehr rein erscheinen, sind die Nfigel nicht ganz 
kurz geiiulten, sondern erreichen beinahe die Spitzen der 
Finger. Die leinenen Beinkleider endlich, mit denen der 
Angeschuldigte Jiekleidel war, seigten sich vom in der Nihe 
des sogenannten Schützes, ebenso wie der vordere untere 
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•Theil des Hemdes schmutzigrOthlich befleckt. Nachdem 
JiienDlt die Ermitteliuig des zur Beartheilimg des Falles 
wichtigen Thatsächlichen an der Person G. als beendet an- 
gesehea werden mnsste, wurde hierauf schliesslich noch voa 
mir eine Partihie Hftrohen von dem Hintertheil der erwfthn- 

* 

ten Kappstute durch leichtes Ueberstreichen mit der Haud 
entfernt, angesammelt nnd gleichfalls in einer Papierkapsel 
Terschlossen; letztere, sowie diejenige, worin die an dem 
Güede des p. G, autgetandeaen Härchen enthalten waren, 
wurden, jede gesondert, versiegelt und genau beseiehnet 
uud iü derselben Weise auch der oben erwähnte Leinwand- 
lappen Tersohlossen. Das Ganse wurde dem Herrn Haupt- 
mann 'S. auf dessen Anordnung zugestellt, um der 8peei«9 
facti über den Angeschaldigten beigefügt zu werden. 

Wenn mir hiemach oblag, die auf die geschilderte 
Weise gewonnenen Befunde einer wissenschaftlichen Würdi- 
gung zu unterwerfen, so hatte ich zunächst zu bedauern, 
dasa ieh snr Zeit in der Ermangelung eines mir au Gebote 
stehenden Mikroscops eines diagnostischen Hülfsmittels be- 
raubt war, wie es zur vollen practischen Yerwerthung der 
oben bexdohneten ewfwa deUcH, namentlich snr Auffindung 
von Saamenfäden, durchaus erlorderlich scheint. Allein ab- 
gesehen hiervon lieft^en dennoch, wie ieh glaube, die an- 
derweit erhobenen Befunde genügende Anhaltspunkte zur 
fieurtheilung des Falles. Hierher gehörten 

1) die starke entsfindliche Schwellung, die rOthliehe, 
d. Ii. blutiggefarbte Absonderung der Genitalien der Stute, 
besonders aber die Einrisse der Schleimhaut des Scheidett«- 
eingangs und die Hantabschilferungen an der rechten Scham* 
leize. Aus der Aussage des Besitzers des Pferdes geht her- 
vor, dass dasselbe vor einigen Monaten vom Hengste ge- 
eckt, also tragend war; unter solchen Umständen ist also 
an ein „Rossen** der Stute, ein Zustand, welcher einiger- 

11 • 
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maasseo ähnlicbe entziiadliche £rscheiDungen wie der obi- 
gen an den Genitalien herromifen könnte, nieht zu denken, 
ebenso wenig aber an das plötzliche Auftreten oder längere 
wenn auch von dem Be^iteer nicht bemerkte Bestehe einer 
spontanen Krankheit, wie s. B. der BeBehftlkrankheit, welche 
sich durch einen in mehrtücher Beziehung von dem vorlie- 
genden verschiedenen Symptomeneomplez gekennzeichnet 
bfitte. F&r beide F&lle würden überdies die erwAbnten fri- 
schen, zum Theil noch mit haibgerounenem filute bedeckten 
kleinen Scbleimhantverletsnngen durchans onerklftrlich blei- 
ben, vielmehr deuten dieselben entschieden auf eine ^or 
Kurzem verübte starke mechanische Insultation der 
betreffenden Theile. Wenn es nnn ferner bei dem Grdsaen- 
verhältniss der beiderseitigen Genitalien auch nicht eben 
wahrscheiolich erscheint, dass die erwähnten abnormen Be- 
fände an den Gescblechtstheilen der Stute durch gewaltsame 
Insulte mittelst des erigirten maoulichen Gliedes des An- 
geschnldigten hervorgebracht worden seien, so werden die- 
selben doch ungezwungen auf irgend welche manuelle An- 
griffe Seitens 6«, wahrscheinlich hervorgerufen durch die 
einigermaassen schwierige Situation bei der Ansffthrung sei- 
nes Vorhabens zu beziehen sein. Die Besichtigung der Fin- 
gemfigel des Angeschuldigten hat ergeben, dass dieselben 
ganz geeignet waren, jene Absehilferongen an der Sckam- 
lefze, anscheinend »von Nägektbkratzungen^ herrührend, sn 
bewirken. 

2) Wa?^ den Befund von schmutzigrüthlichen Flecken, 
an dem Yordertheil der Hose und des Hemdes, sowie Spa- 
ren ebensolcher an der Oberhaut des Gliedes des Angeklag- 
ten betrifft, so konnte derselbe nicht leicht geschickter oder 
vielmehr glücklicher die Beweiskraft dieses Befundes Ter- 
dnnkeln, als durch die, allerdings zunücfast gegen ein an- 
dere» iudicium gerichtete Angabe, dass er am Abend vorher 



Sodomie mit einer Stute. 



165 



(in derselben Bekleidung, wie er später hinzufügte) mit 
einer FranenBperBon den Coitas volkogen habe. Hiernach 
musste die Möglichkeit einer Eatstehung jener Flecke durch 
Menstmalblut etc. jenes weiblichen Individaums immerhin 
angenommen werden, denn ich fiäge hinzu, dass es dem 
Angeschuldigten wahrscheinlich in der That nicht schwer 
gewesen sein würde, die Richtigkeit seiner Angabe nach« 
snweisen, da der Torhergehende Abend, als der leiste illr 
das Bataillon von einem mehr wöchentlichen Abschiede von 
der Gamisonstadt nicht eben sehen in dieser Weise cele- 
brirt zu werden pflegt. Die Prüfung jener Flecke also auf 
Blutspuren würde bei der bisher allgemein anerkannten 
grossen Sehwierigkeit, MensehenUnt von dem Blut unserer 
grösseren Säugethiere sicher zu unterscheiden , keinen we- 
sentLicben Erfolg geliefert haben und wurde auch aus die- 
sem Grunde von der n&hem Untersuchung der betreffenden 
Beinkleider etc. ärztlicherseits Abstand genomuien. Gleich- 
wohl ist es sehwierigy sich bei dem übrigen Thatbestande 
der Vermutliung zu ontüchlagen, dass die erwälintcn Flecke 
mit der vorgefundenen röthlichen Absonderung der Geni- 
taKen der Stute in ursächlichen Zusammenhang zu bringen 
sind und dürfte der erwähnte Befand deshalb mindestens 
der adjutorischen Beweiskraüt nicht entbehren. 

3) Dass die unter diesen Umstünden aufiallend reinen 
Hände des Angeschuldigten einen durchaus negativen Be- 
fond boten und auch nur schwache Spuren der ad 3. er- 
wähnten Flecke auf der Oberhaut des Gliedes des Ange- 
schuldigten, ebenso ferner an letzterem keinerlei Zeichen 
eines kfirdich erfolgten Saamenergusses gefunden wurden» 
darf nicht befremden, wenn man bedenkt, dass G. es sich 
wahrscheinlich angelegen sein liess, derartige Zeichen durch 
Abwaschen und Abtrocknen baldigst zu beseitigen. 

4) Das wesentlichste Belastungsmoment für den Ange- 
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Uagten finde ieb eadlieh in der fintdeokiiog einer Anxahl 
kleiner, scbwarser Hftrohen an einem nieht leicht zugäng- 
lieben Theile seines Gliedes, n&m1ic!i in der nur durch 
fltreiee Ziiraoksieben der Vorhaut («. B. bei starker Ereetien) 

auszugleichenden Falte zwischen letzterer und der Eichel. 
£a iat einleuchtend, dafis nur durch innige Berührung der 
enthldssten Eiehd mit einer Fliehe, welche die erwähnten- 
H&rchen verbältniBBinägsig leicht abstreifen Hess, letztere an 
ihren Fandort gelangt sein konnten nnd ea wird Bieh nun- 
mehr nor die Frage anfdrftngen, ob dieselben, wie der An«* 
geschttldigte vermuthen lassen will, von den (jenitalien einer 
Fraaensperson abstammen, oder anch ?on dem eignen Kör- 
per des G. z-uliillig dahin gelaogt sind, odei ob dieselben 
endlich nicht vidmehr für Härchen aus der Umgegend der 
Geeehlechtstheiie des Pferdes, welches der Angesehnldigte 
gemissbraucht haben soll, angesprochen werden müssen. — 
Jedes thierisohe and anch menschliche Haar besteht we- 
sentlich aus drei Thailen: einer Wurzel, mit welcher es in 
der Haut, resp. in dem sogenannten üarnbaige befestigt ist, 
einem mittleren mehr oder weniger langgestreekten Theile, 
dem Schaft, und einer Spitze. Verschiedenheiten ergeben 
sich der Hanptsache nach aus der Farbe, der Dicke, der 
Lftnge, der Form des Schaftes, dem sehliehten oder ge* 
kräuselten Verlauf und aus dem Yerhältniss der einzelnen 
Theile ni einander. Die Kopfhaare des Menschen (m tpeoU 
Europäers) haben beispielsweise einen lang:ge8treckten cy- 
lindrischen, die Bart- und Schamhaare einen gleichlalls 
langsestreekten aber mehr oder weniger piattgedraekten, 
die Wimper- und Brauenhaare einen cylindrischen, aber 
mhAltnissrnftsiig knrzen nnd dicken Schaft, der in eine 
langausgezogene Spitze endigt. — Die mir Torliegenden 
Haare nun, weiche am Peniä des Angeklagten gehinden 
worden, seigen folgende EigenthAmhebkeiten: Sie sind 
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Bftmmtlich Ton der nahesu gleieben: litoge von etwa drai 
LMen, das WondeDde ist dftnn, riemKeh lang; der Schaft 

sehr kurz und verhältnissmässig dick, cylindrisch ; die Spitze 
lang aasgesogen, dfinn; die Farbe, mit Ausnahme der heller 
gefärbten Wurzel, tiefschwarz. Hieraus geht nun hervor; 
a) dasä dieselben nicht von den Genitalien einer Frauens« 
person wie 0. glanben lassen will, herrftbren kennen, da 
menschliche Sehamhaare die oben gescbilderten, hiervon 
dnrchaas abweichenden Eigenthümüchkeiten and überdies 
daTchsehnittKch eine bei Weitem betrik^htKohere Länge ha- 
ben. Hieraus erhellt zugleich b) dass die Härchen nicht 
Schamhaare des G, selbst, die aosserdem eine braune Farbe 
haben, sein können; c) es können dieselben aber auch nicht 
Bruchtheile solcher oder anderer längerer (z.B. Haupte) 
Haare sein, da die vorliegenden Härchen alle Theile eines 
Tollßtändigen Haargebildes erkennen lassen ; d) auch mit 
kotzen Haaren anderer Körpertheüe des a. B. mit Wim- 
per- oder Braaeahaaren lassen sich die vorliegenden ver- 
möge ihrer Farbe und überhaupt ihres Totalhabitus nicht 
identificiren; e) dagegen seigen dieselben in allen ihren 
Eigenschaften die grösste Aehnlichkeit mit denjenigen Här- 
chen, welche von mir in der Absicht späterer genauer Vor- 
l^eicbnng von dem Hintertheil nnd der Umgegend der Ge- 
nitalien der bezeichneten Rappötute durch leichtes Streichen 
mit der Hand entfernt and aufgesammelt worden sind. 
Biese Aehnlidikeit ist so bedeutend, dass ein H&rehoi der 
einen Sorte mit einem solchen der anderen zusammengelegt 
and unter einer scharfen Loape betrachtet zum Verwechseln 
gleich erscheint, und beide in Nichts von einander zu un- 
terscheiden sind. 

5) Es bedarf nach dem Yorstehenden nicht des ffin« 
biicks auf Beweismomente, die nicht ausschliesslich vor das 
medicinische Forom gehören, vrie das Verhalten des An- 



Digitized by Google 



168 



Sodomie mit emer State, 



geschuldigtea bei der ärztiickea UatertiuchuDg , beiae pby- 
BUKslie und payebisobe Anfregimg, das uiiaulgefordecto Pift- 
sentiren seiner Genitalien (da er wohl wvsste, um was es 
sieb baadelte), eadlicb das ofTenbar our aus einem Scbuld- 
bewusstsein bervorgebende BeBtreben, die ihn Terdftobtigeii- 

den Härchen, -sowie er auf dicseu Befund aufmerksam gc- 
macbt wurde, zu eotfernen u. s. L — Aüeü deasen bedurfte 
es, wie gesiigt, för mich nicht, am Bohliesslieh mein Gut- 
aßbtea dahin abgeben zu können: 

ydasB G* dich der widernatörUchen Unsacht (Sodomie) 
mit der Rappstate des Baaer if. wirklich seholdig ge- 
qiacbt habe." 



3i Fall YOB Dipsomanie« 

Mi1|g«theiH von ProfMtor Unaa ia Berlin. 

Die Zweifel über das Vorkommen dieses vielbestritte- 
nen Krankheitssastaades haben heat sa Tage nar noch einen 
antergeordneten forensischen Werth, weil der §.22 des frü- 
heren Stralgeset^buobes, nach welchem j^dem, der sich selbst 
vors&talich oder vermittelst eines groben VersebenB, ob soi 
durch Trunk oder auf andere Art, in Umstände versetat bat, 
WQ das Vermögen frei zxl handeln aufgehoben, oder einge- 
Bchr&okt ist, das unter Bolchen ümst&nden begangene Ver- 
brechen nach Verbältniös dieser seiner Verschuldung zuge- 
rechnet werden sollte,^ durch das gegenwärtige Stra^esets 
aufgehoben ist und hienach der Rausch eines Trunksüchti- 
gen in Bezug auf seine Zurechnungslähigkeit, wie der Rausch - 
überhaupt au bemessen ist. Nichtsdestoweniger behalt aber 
dieser Zustand ein Interesse für den Richter, welcher die 
Schaidfrage sa erwigen and sa beortbeilea hat Abgesehen 
von dem forensisehen, bietet aber die Krankheit ein hohes 
patholagibches Intereätie, und dürfte die folgende Mittbeilung^ 
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ins dem eigeaen Muode eines gebüdeten gegen Bein Uuglück 
mit aller Kiaft aok&mpfeDdeii Maonefi^ nieht ohne Werth 
för die Antiologie und den Verlauf der Tranksncht Bein. 

ji£w. Woblgeb. forderten mich auf, Ihnen eine kurze 
BesebreiboDg meines Lebens and meiner Knmkheit, sowie 
des Erfolges meiner Nordsee-Badekur einzusenden, welchem 
Yerlaagea ich in entsprechen versuche. 

Meine- anliegende dsseriptio väae et morhi ist freilich 
nicht eben ganz kurz gerathen, da ich den regelmässigen 
Gang meiner vielen Krankheitsanfiüle darstellen wollte. . 

Natürlich bin icli von ilerzea bereit, alle von Ew. Iloch- 
wohlgeboren etwa an mich za stellenden speciellen fragen 
sehlevnJgst nnd nach bestem Wissen zn beantworten und 
spreche nur noch die ebenso dringende, als ganz ergebenste 
Bitte wiederholt aus, £w. Hochwohlgeboren wollen mich 
unglücklichen Kranken nicht verlassen, sondern mir Rath 
und Hilfe in meinem ernsten Kampfe ge^en die schreck- 
liche Krankheit gütigst ertheilen etc.^ 

Ich bin am . . ten Apiil 18 . . in G, geboren. Mein 
Yater starb am Nervenfieber^ er soll von gesunder, starker 
E(^rpereon8tittttion gewesen sein. 

Ais ich etwa zwei Jahre alt war, verheirathete sich 
meine Mutter wieder. Mein Stiefvater setgte sich bald als 
rolicr, gewaltthäriger Mensch, der meine Mutter und mich 
entset^ich misshandelte. Die gegen mich von ihm verübten 
Misshandlnngen waren unzählbar und im hdcbsten Grade 
brutal. Ich war hierdurch so furchtsam geworden, dass ich 
mich jedesmal verkroch , sobald ich den Schritt dieses ab- 
scheulichen Stiefvaters hOrte und dann immer fast convul- 
sivisch am gau^^en Körper zitterte. Nach der Scheidung 
meiner Mutter von diesem abscheulichen Manne begann fiir 
mich ein ruhigeH, stilles Loben. Ich war ein sehr begabtes 
Kind, so dass ich schon in einem Alter von vier Jahren 
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gmz gut lesen and ganze Gesangbuchslieder ans dem Ge- 
d&ohtiiiB0e lienttgen komte. Diirdi so Mbseitigeff und ftber- 

triebeiies Lernen wurde ich aber so nervös reisbar, dass 
ieh anf Anordnung des Arates Jahrelang kein Bach ansehen 
sollte. Dies Verbot wurde bis etwa an meinem 9. Jahre 
aufrecht erhalten, dann aber aufgehoben, and nun stürzte 
ieh mich mit einem wahren Heisshnnger anf das Ijcmen 
und die Wissenschaften, so dass ich schon im Alter von 
154 Jahren in Prima sass, obgleich ich während die&er Fe* 
riode mehrere schwere nnd sehr langwierige Kninkhmten 
zu bestehen hatte. Als ich 16 Jahre alt war, starb meine 
gute Matter an der Brnstwassersncht - Da ich keine Ge-* 
sehwister hatte nnd keiner meiner Verwandten in G. wohnte, 
wo ich das Gymnasium besuchte, der sich eingehend am 
mein srtüiches Verhalten bekftmmern konnte, so wurde es 
einigen leichtsinnigen Mitschülern nicht schwer, mich zu 
aUerhand tollen Streichen, insbesondere zu vielem Biertrin- 
ken, Liebschaften n. dergl. an verführen. 

Als Student caltiTirte ich diese Leidenschaften in hohem 
Gnde and war in der Btndentenwelt bald als tAchtiger 
Corpsbursch, Schläger nnd als einer der stärksten Bieitrki- 
ker anter den deutschen Studenten förmlich berühmt. Ich 
habe während meiner langen Stndienseit wohl an jedem 
Abend far wenigstens einen Tiialer Bier getrunken, in Ber- 
lin anch viel obligaten Ktmmel n. dergl. an dem fast ans» 
sehliesslieh dort Ton mir getrunkenen WeissHer; in Jena 
trank ich z. B. einmal 44 Seidel schwerstes Rosenbier an 
einem Abend, in Halie 67 Passgläser Lagerbier, in Berlin 
17 Flaschen Wci^sbier mit Kümmel, Rum u. dergl. Ich 
wurde fast nie betranken und konnte trotz dem vielen Irin- 
ksD bat niemals mi<di erbrechen. Ieh habe aneh der Vmt9 
vulgivaga mich sehr oft hingegeben and mehrere Mercurial- 
koren darohgemacht. Bei alledem war ich nach Beendi- 
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gang mtam Btndienseit gesund nnd sehr wohl gen&hrt; 
auch das anhaltendste Arbeiten behnfs meines ersten jnriet^ 
Bohen Examens — ich habe sechs Wochen lang jede Nacht 
mr 2 bi9 8 Standen gesehtoien nnd die guiBe flbrige Zeit 
eifrigst studirt — hatte mich kaum neunensweith angegrif- 
fen. Sp&ter habe ich mich hier» wo ich angeetellt war, ver- 
heiratet nnd begann, nrieh in «ne gldckliebe stille BÜns- 
liebkeit einzuleben, als die Märzrevoiution von 1648 eintrat 
loh veHolgte natftrlicb die allgemeine Entwickelong der po- 
litischen Dinge mit gespanntester Aufmerksamkeit, betheP 
ligte mich aber auch hier an den oft stürmischen Yolksver- 
sammlnngen, FetitioDsaussobtaen a. d«gl., waide fest ein- 
stimmig in deu Landtag, zum Stadtverordneten etc. gewählt 
and kam nun aus den heftigsten Aafregangen der verschie- 
densten Art gar niebt mehr herans, die mir sogar Nadits 
den Schlaf raubten. Jetst trat, was ich früher nur im lieber- 
mnth, spi^end genossen, als ein Bedarfiiiss auf: ich bednrite 
oft geistiger Getränke, um die zuweilen eintretende Abspan- 
nung zu beseitigen. Ich erkannte die GeMr nicht, häufiger 
nnd immer häufiger griff ich mir Flasche, nnd als ich end- 
lich aus dem verderblichen Taumel erwachte, war es zu spät. 
Ich unterdrückte nnn zwar fär gewöhnlich den grossen Hang 
sa geistigen Getränken energisch nnd beharrlieh, in Perio- 
den von 6 bis 8 Wochen brach aber, meistens in f'olge 
äusserer Umstände, einer Reise a. B., einer etwas lange 
dauernden Abendgesellschaft, eines Festessens u. s. w., die 
unterdrückte Sucht nach Spirituosen um so stärker und un- 
widerstehlicher durch, nnd ieh war dann ein willenloser 
Spielbali der Begierde. 

Anfangs verliefen diese Trinkperioden so, dass ich 
einige Tage lang sehr viel B\pr trank, dann Wein und sn- 
letzt Branntwein; zuletzt steigerte sich das Bedurfniss der- 
gestalt, dass ieh nar sehr wenig Bier und sehr viel Bnmni- 
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weio, endlich ausschlieeslich Branntwein trank. Solche 
Trinkperioden dMarten je von 8 bis 14 Tagen , dena wi- 
derstanden mir plötzlich alle Spirituosen, ich legte mich 
im Bett, ass gar nichts und trank sehr, sehr viel Wasser, 
wohl eisea Eimer voll jeden Tag. Das dauerte 3 4 Tage, 
während welcher Zeit ich eine schreckliche innere Unruhe 
und Farcht vor etwas Uabekanntem empfiuidi auletaEt stellte 
sich sanftes Transspirireii ein, das wohl 24 Standen nnd 
langer währte. Während der Dauer dieses jedesmaligen 
langwierigen Heilnngsprocesses konnte ick nicht im minde- 
sten schlafen, weder bei Nachi, noch am Tage, und habe 
oft 5 bis 6 Tage und dächte ununterbrochen hintereinander 
gelesen« Zn jeder Arbeit war ich onilUiig, alle Arbeit war 
mir zuwider, während ich sonst gern, viel und schnell ar- 
beite; ich wollte keinen Menschen sehen, am wenigsten die, 
die mir sonst die liebsten Freunde waren. Mein einsiges 
Bedurfui reducirte sich auf gute, möglichst geistreiche Lec- 
täce nnd anf stfindlich einen grossen Krag voll frischen 
Wassers. Spirituosa während dieser lieilungspeiioden zu 
trinken, wäre mir geradeaa unmöglich gewesen« Mein Urin, 
den ich reichlich lassen mnsste, und, wenn andi im gerin- 
geren Grade, der Schweiss hatten einen penetranten an 
Spiritnosa stark erinnernden Gemch; der Urin sah braun 
oder dunkelroth aus. Mein sonst sehr guter und regel- 
mässiger ISttthlgang stockte ganz. 

Nachdem ich endlich wieder angestanden war, fthlte 
ich mich anfangs sehr schwach, wurde aber, bei dem Ge- 
nüsse leichter Speisen, in 2 bis 3 Tagen wieder wunderbar 
kräftig, so dass ich halbe Tage lang spazieren gehen konnte, 
und fühlte mich jedesmal nach solcher Periode bei Weitem 
wohler, als Tor dem Eintritt^ des periodischen Trinkens; 
auch meine geistige Kraft war wieder frisch und ungebrochen 
vorhanden; ich konnte mit grösster Leichtigkeit arbeiten 
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aad in eiaigea Tagen aUe aatgeiaafenen Reste bew&lt^en, 
NvT der Stnhlgang ww nicht In Oidnung^ und Ich ranaste 

meistens kalte Wasserclystire anwenden, um Leibeböffaung 
SU erhalten; ich schlief auch regelmässig nnr 2 bis 3 Stan- 
den in jeder Nacht, nnd doch war ich Morgens immer fKscAi. 
Das dauerte etwa acht Tage lang nach dem Wiederaufste- 
hen, dann bekam ich starken Dnrcbfall mit heftigen liCib- 
schmerzen, einen oder zwei Tage lang, worauf der Stnhl« 
gang sofort wieder normal war und ich wieder meinen ge- 
wOhnücheD Schlaf hatte. Dies war der stete Yerianf aller 
jener vielen Krisen bis auf dea iieutigen Tag, nur verliefen 
sie in den letaten Jahren etwas schneller. 

Was meine sonstigen Yerhftltnisse angebt, so bin ich 
glucklich verheirathet, habe vier liebe gute Kinder, bin viel 
beschäftigt und habe mein Anskommen, wenn ich auch nicht 
im üeberflnss lebe. Ich bin in der Regel mässig nnd an- 
spruchslos im Essen und Trinken und in den sonstigen Le- 
bensbedfirfioissen; nnr jene periodische Tmoksncht hat mich 
fast zur Verzweiflung gebracht, so dass ich mir schon ein- 
mal das Leben allen Ernstes nehmen wollte, da kein Arst 
mir helfen konnte nnd alle meine schwere Krankheit nicht 
erkannten, sondern Leichtsinn oder wohl gar Gefallen am 
Tranke Tcrmatheten, obgleich sie, wenigstens einige, meinen 
sonst so sehr nüchternen Lebenswandel kannten. Mein 
Temperament ist ruhig-heiter und mein Körper im Ganzen 
gesund; nur ist die Leber schon seit vielen Jahren ange- 
schwollen, ohne dasb ich Schmerzen davon habe, zuweilen 
litt ich an Zahnweh nnd öfters an Schlaflosigkeit 

Gegen meine Krankheit branehte ich eine Kaltwasserkur 
mit sehr gutem Erfolge. Mein Nervensystem war sehr ge- 
Btftrkt, nnd so war ich bei meiner starken WiUensiuraft im 
Stande, das üebel circa drei Jahre lang von mir fem zu 
halten, üättc ich den Rath des dortigen Arztes befolgt, 
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nach 3 Jahren und dann nach 5 Jahren noch einmal eine 
£aUwa8Mrkar sn gebraucheoi ich glaube^ dasa das Uebel 
gehoben gewem w&re. Aber ich sdieute die Kosten imd 
die lange Abwesenheit ?on meiner Familie und von meioen 
CkMMMften imd unterliesa jene Wiederholongeii der Kar. 
Das Leiden hat sich denn auch richtig wieder eingefunden, 
doch in geringerem Grade, ais .irüher^ und in längeren Zwi- 
sehenräamen, so das» halbe Jahro vergingen, ehe et wieder 
zum Ausbruche kam, doch stellten sich oft grosse Unmhe 
nnd Appetit anf Spirituosen in karsen Zeitrftiimeii ein, die 
den Perioden der früheren Tmnksaeht entsprachen; mein 
Wille war aber, wie gesagt, meistens stark genug, dass das 
Leiden nieht tarn Aosbmohe kam — doch fählte ich mich 
dann immer eiaige Tage laug matt und wie zerschlagen in 
aUen Gliedern. 

Im September dieses Jahres gebranohte ich ein Nord- 
seebad mit sehr gutem £rfolgo zur Stärkung meines Ner- 
vwystems nnd als Präservativ gegen meine Krankheit, der 
leb tnm Theil anf der Hinreise cum letzten Male erlafT) 
zum Theil war aber diese Krankheit ein starkes gastrisches 
Fieber; vorher hatte ich vor einem Jahre den letzten ernst*- 
liehen Krankheitsanfall gehabt. Eiü Trieb zum Genosse 
spirituöser Getränke hat si^h seit dem Seebade noch nicht 
wieder bemerklich gemacht; ich bin aber auch sehr vor^ 
sichtig, gehe in keine GeseUschaft, trinke gar keinen Wein 
oder schweres Bier oder gar Branntwein nnd nehme mich 
auch vor alha anhaltendem Arbeiten noch immer mögliehst 
in Acht. Ich sehe, wie meine Angehörigen und meine 
Freunde sagen, sehr wohl ans, viel wohler, als vor dem 
Gebrauche des Seebades, und fühle mich auch sehr wohl. 

Gebe non Gott, dass meine entsetsUohe, mein ganzes 
Lebensglikck vernichtende Krankheit nicht wiederkehre 1^ 
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4 Vier VerfKiftmgsfMI« durch Arsenik. ^ ' 

MitgetheiU Tom Kreit- Phjrsikat Dr. Otto ia BadoUtAdt. 

Erster bis dritter Fall. 

Am 27. Januar 1845 wurde ich eiligst zu einer hiesi- 
gen Familie gerofen, welciie, aus einem alten Manne und 
teseii swtti erwaelifleiiea Kindern bestellend, Abends ein 
paar Stundea vorher eine Mehlsuppe gegessen uad nacii 
deren Genosse bedeutendes üebeteein gesp&rt hatte. Ich 
fiuid Alese drei Persenen in folgendem Zustande: Bleiehee 
Gesicht, blaue Lippen, grosse Mattigkeit und Schwäciie, 
Kopfweh y Schwindel, Zittern » Uebelkeit mit starkem Wfir- 
gen und sehr heftige Schmerzen in der Magengegend. 
Ansser diesen Erscheinangen bot das Befinden des Alten 
insbesondere noch folgende Symptome dar: eiskalte HInde; 
sehr kleiner und zusammengezogener, fadenförmiger, kaum 
fühlbarer Pnls; Knrsatfamigkeit, &rehtbare Angst, ünrahe 
nnd SinnestftiiBohnngen. Diese Reibe von Erscheinungen 
setzte eine statt gefundene Yergütang ausser Zweifel und 
zwar stellte sieh dieselbe, naeh der vorliegenden Sympto*- 
mengruppe, deutlich als acute Arsenikvergift ung dar, 
deren Annahme YoUends durch einstunmige Aassage der 
Erkrankten: „dass sie ans ünTorsichfigkeit Rattengift ge- 
gessen hätten^, bestätigt wurde. Dieselben hatten nämlich 
Abends gemeinschafilieh eine Mehlsuppe gegcmn, sn wel- 
cher statt des wahren Hehles drei EsslOflel yoU Giftmehl 
(jyEattengift^) genommen werden waren, welches der Alte 
sitr VertOgung der Ratten auftewahrt nnd awar auf einen 
Teller geschüttet, den er aus grenzenlusei Unbesonnenheit 
in eine Malde, in der sich wahres Mehl befand, gesetzt 
hatte. Nachdem ich den Znstand der drei Erkrankten 
untersucht und deren Angabe über die Entstehung ihres 
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Leidens vernommen, reichte ich denselben äogleich das 
£i8enoxydhydrat und swar in gehörig starkeo Gaben, so 
daas sie alsbald hierauf und swar z« wiederholten Malen 
heftig erbrachen. Der Zustand des Alten bot indess eine 
sehr angflnstige Prognose dar, indem von Stunde za Stunde 
die Kurzathmigkeit und Angtit, sowie die grosse Schwache 
desselben so zunahm, dass der baldige Eintritt seines 
Todes durch L&hmnng des centralen Nerrensystems sn be- 
färchten sjiand. Er starb nach Mitternacht um 3 Uhr; 
wihrend seine beiden zugleich mii ihm erkrankten Kinder, 
welche Ton kräftigerer Constitution waren, durch das dar- 
gereichte Antidot gerettet wurden. 

Die am 23. Januar von dem damaligen Physikus 
schehene Obduction des alten Mannes ergab Folgendes: 
Das Scrotum rosenroth gef&rbt Die Lungen mit Blut ftbero 
fftllt. Im Herzbeutel einige UfSfü toU serOser Flüssigkeit 
Die Aorta eine bedeutende Masse dicküü8äigen Blutes ent- 
haltend. Im linken Herz¥entrikel . geronnenes Blut. Die 
Schleimhaut der Speiseröhre in der Nähe der CarJia bläu- 
lich gefärbt Die Magenschleimhaut an der obern Curya^ 
tnr, 2 Zoll von der Cardia entfernt, einige sehwarzblaoe 
Bugillirte Flecken zeigend; in der Nähe des Pylorua injicirt. 
Die grossen Blutgeflbifle des Unterleibes eine geringe Quan- 
tität Schwarzrothen flüssigen Blutes enthaltend. 

Die chemische Untersuchung des Mageninhaltes ergab 
nicht die geringste Spur von Arsenik. Leider sind damals 
die parenchymatösen Organe resp. Leber, Milz, Nieren und 
Lungen einer chemischen Untersuchung nicht unterworfen 
worden. — 
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Vierter Fall, 

Des unweit BöhU n, einem Dorfe des thüringer Wal- 
des, wohnhaften M&hlen-Besitzers sweite Ehefrao, 
38 Jahre alt, kräftigen Körperbaues, kinderlos, aber 
glücklich und zufrieden lebend, nahm in der Nacht am 

25. M&rs 1859, da sie, wie es beim Eintritte ihrer Oata« 
menien zu geschehen pflegte, etwas aufgeregt sich fühlte, 
einen Löffel voll von einem weisslichen, in einem alten 
Schränkchen neben Lorbeerblättern und verschiedenen an- 
dern Kräutern aulbewahrten Fuiver, in der Meinung, dass 
dasselbe y^Cremor tartari*^ sei. Alsbald hierauf empfand sie 
Neigung zum Erbrechen und wurde sehr unruhig. Sie er- 
braoh sich mehrmals heftig und hatte gleichseitig dünne 
Dannentleerungen. Da dieser Zustand sich nach Mitter-* 
nacht verschlimmerte, Hess ihr unterdessen aus dem Schlafe 
erweckter Ehemann früh Morgens einen Arst herbeirufen, 
welcher aus den Krankheitserscheinungen, namentlich dem 
heftigen Erbrechen und Durchfälle, eine Vergiftung erkannte 
und einige Arzneien verordnete. Nachdem das bisher hef* 
tige Erbrechen nachgelassen, Hess die Kranke, welche jetzt 
sehr oft za trinken verlangte J grosse Mattigkeit und 
Schwäche, in welcher sie mit Mühe und nur schwer ver- 
standlich eine Antwort zu geben vermochte, wahrnehmen. 
Ihre Kr&fte sanken mehr und mehr, so dass sie am 

26. Miliz, Vormittags halb 10 Uhr, circa ii btuuden naok 
genommenem Pulver, entschlief. 

Die am 28. M&rz stattgehabte Obdnction ergab im 
Wesentlichen Folgendes: Der Körper musculös und wohl- 
genährt.' Am Bücken, den Extremitäten und am Unter- 
leibe ziemlich ausgebreitete Todtenflecken. Leichenstarre. 
Die Augen eingesunken; die Hornhaut trübe, weich und 
eindrüekbar. Die Pupillen erweitert. Die Rippenpleura 

VifrlilJalicMClir. Ii gw. Mtd. N. F. IL 1. 22 
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theilweiso injioirt. Der untere Lappen beider Lungenflügel 
dunkclblaarotlifarbig und befin Einschnitt nicht nur eine 
dichtere Consistenx «eines Gewebe» , Sondern anch einen 
viel grossem Blutrcii htlium als gewölmlich zei|;ead. Die 
Aaflsere vordere Fläche des fierzbentels heliro:j!earotfa ge- 
färbt; dieselbe Färbung je<locli intensiver an der iooern 
Fläche desselben. Der Herzbeutel eine circa 2 Unsen be* 
tragende Qaantit&t einer blutr(^tlilichen serösen Flfissigkeit 
enthaltend. In beiden Herzventrikeln echwarzrothes und 
dicküfisttiges Bluti welches in dem linken sieli theilweiso 
geronnen zeigte, und circa 2 Unzen, 1 Unze mehr als in 
der rechten Herzkammer, betrug. Die balbmondförmigea 
Klappen injieirt Die sehnige Aosbreitnng der Warzen- 
muskeln grünlich. Das Endocardium des linken Herzven- 
trikels fftark gerOthet, injieirt Unterhalb der Mitralklappe» 
an derselben theilweise angelöthet, ein circa 4 Zoll langes, 
festes, faserstofhges, zweiiistig bis zum Grunde der Herz- 
kammer sich erstreckendes, cylinderförmiges, circa 4 Linien 
im Durchmesser haltendes Gebilde Qhrombua), Die abstei- 
gende Aorta ein dickflusi^iges und schwarzroüies Blut ent- 
haltend. Die untere Hohlader mit einem schwarzbrann- 
rothen und dickÜü.sgigen Blute angefiillt. Der Bauchfell- 
Überzug des Magens rosenroth geiarbt. Die Magenschleim- 
haut mit einem röthlichweissgrauen Breie bedeckt, der bei 
näherer Untensuchung unter der Loupe glänzend i^eisse 
KOrner, die besonders zahlreich in den Falten der Schleim- 
baut eingebettet lagen, wahrnehmen Hess. An der vordem 
Wund der kleinen Curvatur die Schleimhaut streifig pur- 
purroth gefleckt. Dieselbe Röthe in noch intensiTerem Grade 
im ganzen Umkreise der Pförtnerschleimbaut bis zur gros- 
sen Curiratur, wo eine weisslichgrane, circa 1 Linie dicke 
Membran von der GrOsse eines Quadratzolles die Schleim- 
haut bedeckte. Die DarmscMeimiiattt von normaler Be- 
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BCjiaßeDheit. Die Leber, Milz und Nieren von Dormalei 
Oonsistenz und Farbe. — > Die weiGhe Hirnhaat injiciit, dM 
Hirn selbst normal. 

Die gerichtlich-chemische ünterauchung des Magenia- 
lialtes bestätigte das Dasein der afsenigea Säiure. 



i. Die Photogra|»hie «nd die geriditliche Hedieii, 

Von Dr. W. Sander in Berlin. 

Die Photographie ist bisher mit der prericbtlichen Medicin 
nur durch die zunuhmende Anzahl der Yergiftuügen mit Cyan- 
kalium, welches in Verbindung mit einer geringen Menge salpe-» 
tersauren Silberoxyds als FiKationsmittel augewendet wird« in 
eine wenig erfreuliche Berührung gekommen. So nahe es lagt 
die snr Feststellung des Thatbestaudes wichtigen Objecte, welche 
im Laufe der Zeit einer Veränderung unterliegen, auf photograr 
phischem Wege bildlich darzustellen und so zu Demonstrationen 
vor Richtern oder Geschworenen verwendbar zn machen, so ist 
doch meines Wissens ein solcher Versuch noch nicht gemacht 
worden. Nur zu Unterrichtszwecken ist von dem Lehrer der 
gericblichen Medicin in Strassburg, Prof. Tourdes, „die Plioto- 
graphie mit Erfolg dazu angewendet worden, um das Bild sel- 
tener und interessanter Studien zu erhalten" (der Unterricht der 
gericbtl. Med. bei der medic. Facultät in Strassburg, von Tourdes; 
{Ibers, von Lion in: Deutsche Zeitschr. für die Staatsarzneik^ 
£d. 22, S. 313. 1864.) Es scheint mir daher von nicht germ- 
gern Interesse zu sein, in dieser Zeitschrift darauf hinzuweisen» 
dass nunmehr yon juristischer Seite her die Benutzung der Pho- 
tographie beim Strafverfahren in einer so umfassenden und ein- 
dringlichea Weise empfohlen wird, dass auch die gerichtliche 
Medicin davon in mancher Hinsicht betroffen wird. 

In einem Aufsatze nämlich, welcher in GoUdammer^B Archiv 
für l'reuss. Strafrecht (Oct. 1864. S. G60— 671) unter dem Titel: 
„Die Benutzung der Photographie für das Verfahren in Straf- 
sachen^^ erschienen ist, führt der Geh. Justizrath Hr. Odebtecltt 
eine ganze Reihe von Fällen an, in welchen dio Anwendung 
photograPhißcher Abbildungen von unbestreitbar hohem Werthe 
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gein würde. Auch wird gezeigt, dass gerade bei der Photogra- 
phie Kosten und Umständlichkeit des Verfahrens nicht bedea« 
tend sind und gegenüber den dadorch erzielten Vortheilen nicl^ 
in Betrmcht kommen würden. Es sei mir gestattet, mit lieber- 
gehang der rein juristischen Materien (wie Feststellung der 
Identittt m dgl)« einige Gegenstände m- besprechen, welelie 
ancii das Gebiet der gerichtlichen Hedicin berühren. 

In den so, zahlreichen Fällen, wo unbekannte Leichen ge- 
Innden werden, würde eine photographische Abbildung dersel- 
ben oft von wesentlichem Nutzen sein. Es kommt zwar aus- 
nahmsweise vor, dass ein Körper so auflallige und seltene 
Merkmale hat, dass ihre Beschreibung im Obductions-Protocolle 
noch nach langer Zeit die Identificirung durch Verwandte er- 
mög-ücht (Tätowirungen u. dgl.) Aber in den meisten Fällen 
sind solche Kennzeichen nicht vorhanden, und es ist einleuch- 
tend, dase die Körpergrösse , die so schwierige und leicht täu- 
schende Abschätzung des Alters, die Farbe der Haare nnd Au- 
gen n. dgl* eine Wiedererkennnng vermisster Personen aus dem 
Gedächtnisse oft nicht ermöglichen. Welche Nachtheile die Un- 
kenntniss der Persönlichkeit einer anfgefondenen Leiche fflr die 
Üntersnchnng bei etwa vorhandenen Verbrechen nnd in ciril- 
rechtlichen Verhältnissen mit sich fuhrt, kann ich hier, unter 
Hinweisung auf den citirten Aufsatz übergehen. Für alle Falle 
dieser Art wurde eine photographische Abbildung ein aus- 
reichendes und sicheres Hilfsmittel sein. Selbst bei Leichen 
welche durch längeres Verweilen im Wasser oder in anderer 
Weise entstellt sind, wird immer noch eine Abbildung nach 
ihrer Natur und körperlichen Haltung mehr Erkennungszeichen 
gewUiren, als die blosse Beschreibung im ProtocoUe, und es 
könnte vielleicht, bei weit vorgeschrittener Verwesung, der pho- 
tographischen Anfoahme passend das Verfahren vorausgeschickt 
werden, welches Rickardsan zur Herstellung des Antlitzes bis 
zur Wiedererkennung in einem Falle anwendete, wenn eich auch 
sonst der Erfolg desselben bewähren sollte. (Vgl. Lancet 1863, 
No. 20. und xMedicin. Central bialt 1863, No. 30.) 

Es ist allgemein bekannt, wie häufig die Stellung der Lei- 
chen, ihre Lage zur Umgebung, diese letztere selbst und ähn- 
liche Verhältnisse bei der Beurtheilung: gerichtsärztlicher Kra- 
gen, namentlich bei der Ton der eigenen oder fremden Schuld 
zu berücksichtigen sind. Dass in solchen Fällen durch eine 
AbbUdung nicht nur die Beurtheilung erleichtert werden wird, 
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sondern auch die unmittelbare Anscbauung ein leichteres Ver» 
ständniss für daa schriftiiclie Gatacbten und den mündlichott 
Vortrag im Scbwurgericbtssaale ergeben wird, dürfte wobl ein» 
leuchtend sein. Ebenso liegt es auf der Hand, dass sich füg 
eine solche Abbildung die Photographie am Besten eignen wttrde. 
Eine Zeichnung ist nmstftndlicher nnd erfordert nicht nnr meht 
Zeit, sondern auch einen gewissen Grad von Geschicklichkeit} 
sie steht ferner in Betreff der Leichtigkeit ihrer YervielfftltigaDg 
der Photographie bei Weitem nach. Der bedeuteüdste Nach- 
theil einer Zeichnung ist aber der, dass sie stets eine mehr 
oder weniger subjective Färbung hat: ein Jeder zeichnet nur 
das, was ihm von Bedeutung für den Thatbestand zu sein 
scheint; er lässt Dinge weg, die ihm irrelevant erscheinen. 
Was Ton der Zeichnung gesagt ist, gilt in noch höherem Grade 
▼on einer Beschreibung durch Worte. Die Photographie hin- 
gegen liefert ein treues, objectives Bild des anfgenommenen 
Gegenstandes in allen seinen Einzelnheiten. Es ist nnn aber 
«nerseits bekannt, dass häufig ein scheinbar nn wichtiges Mp- 
ment später von Wichtigkeit wird, wie es andererseits natfirlich 
ist, dass ein gefibter Beobachter die Wichtigkeit eines Gegen- 
standes herausfindet, welchen ein ungeübter als unbedeutend 
aus den Augen lässt So kann die Photographie ein Mittel wer- 
den , durch welches den höheren technis^ hen Instanzen wenig- 
stens ein Theil des Thatbestandes bis zu einem gewis.^en (jr;ide 
in seiner Objectivität, unabhängig von der mehr oder weniger 
geschickten Persönlichkeit des ersten Gerichtsarztes oder des 
die üntersucbuDg leitenden Justizbeamten erhalten wurde. 
Wenn schon jetzt nicht selten der Fall vorkommt, dass eine 
den Akten entnommene, yorher übersehene Thatsadie eine bis 
dahin zweifelhafte Prags entscheidet oder die scheinbar schon 
geldste anders als bisher angenommen erscheinen lässt, so wilrde 
dies dann mit-Hölfe der Photographie noch häufiger sein. 

Von Befunden an Lebenden will ich namentlich noch die 
Verletzungen anführen, welche bis zur Zeit der Verhandlung in 
vielfacher Weise (ilurcli OperatioLen oder andre chirurgische 
Eingriffe, sowie durch die Heilung) sich verändern. Bei einer 
nicht geringen Anzahl derselben wird, wenn sie einer photo^ra- 
phischen Aufnahme zugänglich sind, die Abbildung anschaulicher 
sein als jede Beschreibung und das Verständniss des ärztlichen 
Vortrages wesentlich erleichtem. — Indem ich auf andre Fälle, 
in welchen die Photographie noch sut Vortheil angewendet 
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werden kann, nicht näher eingehe, da sie uch bei einem prak* 
tischen Versuche bald Ton selbst ergeben werdeD, will ich nur 
noch bemerken, dass die Technik des photographischen Verfah» 
WM kaum Schwierigkeiten machen wfirde, und dass anch die 
Kosten nicht erheblich sein wfirden, wenn das yon Oäebreehi 
▼orgesehlagene (an diesem Orte einer n&heren ErOrternng nicht 
bedArfende) Arrangement in Betreff des anzuwendenden Perso- 
sonals eingeführt würde. 
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8. 

AmÜiehe TerfügniigeDi 



I. BefivlliMiiI den Deblt ▼ob GebeiimiiiftelB» 

Die mit der BekaDfitm%cbaDg Tom 29. JqU 1857 (Gesetz »Samm- 
Inng S. 661) pnnlicirten Yemichnbae enthalten nkht bloss diejenigen 
pjrtparate, sondern ancb unter A. diojenigen Arxoeiformen, mit vel- 
eben nur die Apotheker bandeln dOrfen. Unter die letxten fallen alle 
Electnaria, Elixiria, Emplastra^ Linimenta« Uixturae, Plltilae, Pulveres 
nedicinalee, Saponee roedicinales mixti, Speciee medicinales, Syrup! 
medicinales, Tineturae, ünguenta nnd Vina medicinalia, mitbin ao 
aienlich alle Formen, unter denen Geheimmittel ausgeboten tu wer- 
den pflegen. Der §. 345 des Strafgesetzbuchs aber stellt die Znberei* 
tnng und den Bändel mit solchen Arzneien nicht bloss unter "Strafe, 
eondern verordnet Im letzten Alinea auch die Konfiskation der Arz* 
oeien. Es kommt also, um wirksam einzuschreiten, nur daranf an, 
sonSebst Uberzengend festzustellen, dass ein Geheimmittel, gegen 
denen Debtt vorgegangen werden soll, unter die Bekanntmachung 
vom 29. Jnli 1857 ftllt, nnd ein Verkauf wirklich strittgefunden hat, 
sodann daranf, unter Vorlegung des Resultats dieser Feststellung nnd 
auf Grund der darcb die Öffentliche Verkaufs- Anzeige kon^tatirten 
Existenz eines verbotenen Arzneibestandes die Staatsanwaltschaft zn 
einer, nnter Zuziehung des Kreisphjsikus zu veranstaltenden unver- 
mntheten Revision des betreffenden kaufmännischen Gebcliafts, bowie 
snr Besehlagoahme des vorgefundenen, verbotenen Arzneivorraths zu 
di»poDiren, und akdann neben der Bestrafung die gerirhtliclie Kon* 
fisicatioa der letztem beantragen zu lassen. Wird dieses Verfaliren, 
wie es bereits anderwärts geschehen ist, einige Male mit Erfolg durch- 
geführt, 80 läjjst sich erwarten, dass es gelingen werde, dem mit dem 
Debit von Geheimmitteln getriebenen Unwesen, soweit es Ubeibaupt 
müglich, zu Bteuern. 

Der Küiii^liehen Regiemng Uberlasse ich, hiernach das Geeignete 
für ihren Bezirk auzuordnen. 

Berlin, den 1. Aprii 1864. 

Der Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten. 
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n. Betreffend die SHfaeUaiic der MwämiM xnr BRiebtong von 
Aaelalteii für Beveitaiig kfinetlielier Miaeralwäwer. 

Die Wahrnebmung, dass die Aotrige auf ErtheilDog der Erlaub- 
nfss zur Errichtiing von Anstalteo f&r BereitoDg kfinetlicher Hineral- 
waseer von Seiten der Bebfirden Dicbt fiberall eine gleicbmSsfiige Be- 
handlang eriahren haben, hat uns Anlaes gegeben, die Frage einer 
ernenten Prflfang an unterwerfen, ob auf Anstalten dieser Art die 
Vorschriften des Gesetxes betreffend die Errichtung gewerblicher An- 
lagen vom L JuU 1863 — Ges. S. S. 749 — zur Anwendung su brin- 
gen seien. Biese ¥Wge ist zu vemeiheo. Wenngleich in den Fabriken 
zur Darstellung künstlicher Mineralwasser chemische Operationen vor* 
genommen werden, so sind sie doch den »chemischen Fabriken* im 
Sinne des §. 1 des genannten Gesetzes nicht beizuzählen, weil sie 
nicht zu deigenigen Anlagen gehören, welche durch die GrÜicheLage. 
oder die Beschaffenheit der Betriebsstätte für die Besitzer oder Be- 
wohner der benachbarten Grundstücke, oder für das Pabliknm fiber- 
hanpt erhebliche Nachtheile, Gefahren oder Belästigungen herbei-, 
führen können (§. 26 zu 1 der allgemeinen Gewerbe -Ordnung vom 
17. Jan. 1845). 

Es fehlt daher bei diesen Fabriken an der, zur Einleitung des 
Koncessions- Verfahrens nach dem Gesetze vom 1. Juli 1861 noth wen- 
digen Voranssetzung, und es ist daher fär die Zukunft von der Ein- 
leitung dieses Verfahrens abzusehen. Indem wir alle dieser Entschei- 
dung entgegenstehenden früheren Erlasse hiermit ausser Kraft setzen, 
bemerken wir, dass hinsichtlich der persönlichen QoaliiicatioD derje- 
nigen Personen, welche künstliche Mineralwasser gewerbsweise fabri- 
zir^ n wollen, die Bestimmungen der Verfügung vom 23. November 1844 
(Ministerial- Blatt für die innere Verwaltung Seite 312) und des Gir* 
cular- Erlasses vom 8. Februar 1854 (Ministerial-Blatt fOr die innere 
Verwaltung Seite 23) auch ferner zu beachten sind. 

Berlin, den 30. October 1864, 

Der Minister für Handel, Der Minister der geistliehen, 

Gewerbe und Unterrichts- und 

öffentliche Arbeiten Medic-Angelegenheiten 
gez. Graf von Itzenplitz. von Mvhler. 

An sämmtliche Königliche Regierun^pn und an das Königliehe 

Polizei-Präsidium hierselbst. 



m. Betreffend die Anfhahme von Irren in Heil-, Pflege- und 

Bewahr - Anstalten. 

Da die Bestimmungen, welche hinsichtlich der Atifnahiue von 
Irren in Heil-, Pflege- und Rewahr-Anstalten ergangen, vielfach noch 
immer unberücksichtigt bleiben, so sehen wir uns veranlasst, im l^ach- 
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stehenden eine übersichtliche Zusaniincnstdliin;!: derselben zur Nach- 
achtuDg der betheiligten Behür(l(Mi und Priv.tttu zu veröffentlichen. 

Vorschriften über die Aufnahme von irren ia üeil-, Pflege- 
and Bewahr -Anstalten: 

I. FQr die Vorsteher der Öffentlichen und PriTat-Heil-, 

rnoge- und Bewahr -Anstalten für Irre. 

1) Die Aufnahme eines Individuums wegen Geisteskrankheit darf 
nur erfolgen auf schriftliche Anordnung oder mit schriftlicher 
Eulaubniss der Polizei • Behörde des Wohoortett der anfzuneh- 
menden Person. 

8) Sofort nach erfolgter Aufnahme ist dem Ober>Prokarator beim 

Landesgericht zu Aachen und ausserdem, wenn die aufgenom* 
meiie Person einem anderen Geriehtsbezirke nn^reliört, dem 
Ober- Prokurator dieses Bezirkes, bez. dem beticf enden Kreis- 
gertcht hiervon Anzeige zu machen unter absebriftlicher Mit- 
theilnng der zu 1. gedachten polizeilichen Requisition. Die 
Empfangsbescheinigung:, welche der Königliche Ober-Prokurator 
zu Aachen nach erhaltener Anzeige den Aiistaiton zukommen 
lassen wird, ist zum Beweis rechtzeitig erfolgter Anmeldung 
sn asserviren. 

3) Au eh der Polizei -Behörde des Wohnortes des Irren ist dessen 
Aufnahme ohne Verzug anzuzeigen. 

4) Diese Vorschriften sind zn beachten bei der Aufnahme einer 
Jeden geisteskranken Person, folglich auch dann, wenn der Auf- 
genommene noch mindeijahrig ist, unter ▼ftterÜcher oder ehe- 
licher Gewalt steht, dem Auslände angehört, bereits interdisirt 
ist, oder Torflbergehend auf kurze Zeit in der Anstalt verblei- 
ben soll. 

5) In den Monaten Januar und Juli jeden Jahres ist dem König- 
lichen Ober -Prokurator an Aachen ein tabellarisches Verzeich- 
niss aBer wegen Geisteskrankheit in der Anstalt detinirten 
Personen in chronologischer Reihenfolge einzureichen und darin 
anzugeben: 

a) Namen, Alter, Stand und Wohnort der Geistcsi^ranken, 

b) der Tag der Aufnahme in die Anstalt, 

c) das Datum des Interdictions-Ürtheiles hinsichtlich der be- 
reits interdizirten Irren, 

d) hinsiehtltch der nicht interdizirten dagegen, ob der Sin* 
leitnng des Interdiktions-Verfahrens etwas entgegenstehe, 
s. B. Aussicht auf Genesung oder Hoffnung auf baldige 
Besserung in dem Grade, dass der Kranke entlasseo wer- 
den kOnoe, 
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U. FQr die OrtspoIiiei-BehOrden. 

1) Die Erlaubniss zar Aufoahme einer Person in eine Heil-, 
Pflege- oder Bewahr-Anstalt für Irre darf nur ert heilt werden 
auf Grund eiaes, den Anforderungen der ministeriellen Bpstim- 
muni; vom 20. Januar 1853 (Amtsblatt S. 274) enUpreehenden, 
Ton dem Kreisphysikus oder einem sonstigen zuverlässigen 
promovirteu Arzte abgegebenen schriftlichen Giitachtenf» , dasa 
der Geisteskranke au einer heilbaren oder unheilbaren Geistes- 
krankheit leide, und dass und weshalb es nOthig oder ange- 
messen erscheine, dass er dieser Krankheit wegen in eine 
Irren-lleil- bez. Irren-Beuahr-Änstalt gebracht werde. Ausser- 
dem hat die Poiizei - Beliorde selbst auth, bevor sie die Auf- 
nahrae gestattet, in geeigneter Weise die Wahrheit der zum 
Beweis einer Geisteskrankheit behaupteten Thatsachen festza- 
Btellen und hierauf uiifcr Berücksichtigung des Ergebnisses 
dieser Ermittelungen und der ärztlichen Cnteraurhung zu prü- 
fen und selbstötändig zu befinden, ob der Geisteskranke seines 
eigenen Wohles we^ien od- r im Interesse der öffentlichen Si- 
cherheit, der SiLilichkeit, überhaupt der öffentlichen Ordnung 
iu seiner Freiheit zu beschränken sei. 

Ebenso ist zu verfahren, wenn Jemand wegen Geisteskrank- 
heit in anderer, als durch Detention in einer Irren- Anstalt, in 
der freien Bestimmung Ober seine Person dauernd oder ancb 
nur vorübergehend behindert werden eolL 

Wenn die Gefährlichkeit einer plötzlicli AOftreteBdeii Ga- 
steskrankbeit es nöthig erscheinen iSset, dmn der Kranke 
ohne Verzug eingesperrt werde, so bedarf es bierm der 
gängigen Unterauchnng and Begutachtung durch einen Ant 
nicht» die Polizei -BehArde hat sich jedoch, bevor sie die vor- 
Ulofige Verwahrung anordnet, unmittelbar selbst von dem ge- 
fahrdrohenden Oeistessnstftud des Kranken an Bbeneugen und 
alsbald nach erfolgter Einsperrung das erforderliche irstliche 
Gutachten nachtrüglich eittxnbolen und die Zeugen der die 
Geisteskrankheit offenbarenden Thatsachen, soweit solches nicht 
schon vorher geschehen, zu Protokoll au TemebBien. 

2) Den Aufnahme-VerfBgungen sind die Iratlichen Gutachten und 
die aufgeoomnienen Verhandlungen abschriftlich beianfttgen. 

8) Die Ortspolisei-Belidrdeo haben nach erlangter Kenntniss, dass 
eine Ihrem Amtsbezirk angehOrige Person in eine Irren Anstalt 
aufgenommen worden oder in anderer HVeise wegen Geistes- 
krankheit in der Freiheit beschränkt sei, solches sofort dem 
Königlichen Ober-Prokurator au melden. Dieser Anseige sind 
die ftrztlichen Gutachten und die in Gemtoshett der obigen 
Bestimmung aufgenommenen Verhandlungen, sowie eine Dar* 
•teUung der frOheren Lebens?erhftltnisso des Qebteskraökea 
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beizntügen. Auch ist dem Königlichen Ober-Prokur.itor tu be- 
richten, ob uod event. unnn und durch welches Gericht bereits 
ftnf Interdiktion erkannt ist, oder, sofern nolches Doch nicht 
geschehen, ob nnd event. aus welchen Gründen die bildige 
Einleitung des Interdiktions -Verfahrens wünschenswerlh er- 
Bcheint. Gleichzeitig ist auch, wenn ein vom Arzte für heilbar 
erachteter Geisteskranker gleichwohl in eine Verwahr- An>talt 
gebracht worden sein sollte, der Grund des UDterbiiebencn 
Heikersuches anzugeben. 

Eine Abschrift oder eiu Abdruck vorstehender Bestimmaii- 
gen soll dem Register, welches jede Irren - Anstalt über die 
Aufnahme der Irren zu führen hat, vorgeheftet bleiben. 
Aachen, den 30. September 18ü4. 

Königl. Regierung, Abtbeilaog dea Innero. 



In einzelnen J;ih resberichten der E n t h al tsam keitfivereine 
unseres Verwaltuiigisbe/irkes wird darüber Klage geführt, dass die 
Theilnahme, welche sich die liebtrebungen dieser Vereine vor einigen 
Jahren in so reger Weise zugewandt hat, zu erschlaffen beginne, und 
dM8 dieses sich zeige durch die Zunahme der Tru&ksvelit in einiel- 
nen Gegenden nnd durch die Abnahme der jfilirUeheii BeiirittMrkli* 
nrngen. In diesem letzteren Umstände liegt die Bestätigung einer 
Thntsncbe, welehe selbst dem oberflicUichsten Beolmcliter nicht ent- 
gangen sein knnn. 

Dass die nilgemeine Theilnahme für die Bestrebungen der Eni- 
baltsamkettsvereine sich verringert bat, ist eine, aocb anderweit wahr- 
genommene Erscheinang. Die Enthsltsnmkeitabewegung, welche vor 
etwa 12 Jahren in den Kreisen nnseres Verwaltungsbezirkes begann, 
bat den Reis der Ueobeit verloren, sie war in ihrem Anfange sn heftig, 
als dass sie in späteren Jahren sich noch vermehren konnte. Wir 
glauben daher auch nicht, dass durch Erlssse der Behörden die ur- 
sprQngliche Theilnahme wieder aufgeweckt werden könnte; aber wir 
sind der Oeberzeugnng, dass wenigstens die gewonnenen Erfolge ge* 
sichert werden können. Denn die Bedingungen, unter welchen sieb 
dieEntfaattRsrokeitsbewegung entwickelt hat, sind, im Ganzen genom* 
men, auch jetzt noch vorhanden. Noch immer lebt in der Mitte der 
Bevölkerungen das allgemeine Bewnsstsein von der Grösse des Debels, 
dem entgegengewirkt werden soll. Noch immer können Kirche nnd 
Schule, ihrem natOrlichen Berufe gemSss, sich snm Mittelpunkte der 
Bestrebungen machen, welebe die Bnthaltsamkeitsvereine verfolgen. 

Auf diesen letztern Punkt namentlich haben wir unser Augen- 
merk gerichtet Wir wissen swar, dass die Herren Oeistliehen beider 
Oonfessionen aneb in den leisten Jahren sieb die Förderung der 
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Entbaltsamkeitsvereine babeo angelegen sein lassen; aber wir glau- 
ben, daas sie in ihrer Eigenschaft als Kreis- und Lokal-Scbul-Iospec* 
toren auf die ihnen untergebenen Lehrer nach dieser Richtung hin, 
nicht denjenigen Einfluäs ausgeübt haben, den sie hätten ausüben 
können. Denn wenn auch einzelne Landbcliullebrer mit aufopfernder 
Thätigkeit in den Enthaltsamkeitsvereinen , wie wir gerne auerken- 
nen, gewirkt haben, so zeigen doch die Mitglieder-Verzeichnisse, dass 
eine sehr grosso Anzahl Ton Lehrern den Vereinen ganz fremd ge- 
blieben sind, während auf diesem Felde gerade eich für sie die Gele- 
genheit zu einer gemeinnützigen öffentlichen Thätigkeit bietet, welche 
dem Berufe des Volkt,s.chullehrers auf das Vollatiindigste entspricht. 

Wir sind übrigens nicht der Ansicht, dass Seitens der Herren 
Kreis- uiul Lokal- Sciiul-lüspectoren auf die untergebenen Lehrer ein 
Einfluh.s aus>/Aiübeu sein wird, welcher auch nur entfernt einem Zwange 
ähnlich sieht; eine derariige gezwungene Theilnahme würde deu Eat- 
haltsamkeitsvereinen selbst ara wenigsten förderlich seinj wir werden 
aber den Lehrern, welche in hervorragender Weise sich an den Ent- 
haltsamkeitsvereinen betheiligen nnd deren Zwecke fördern, unsere 
Anerkennung nicht versagen. 

Wir geben uns der Hoffnnng hin, dass es nur dieses Anstosses 
bedarf, nm die Beetreboogen der Herren Geistlichen beider Oonfes- 
sinnen nach der angegebenen Richtung bin dnreh das Bntgegenkom- 
men der ihnen untergebenen Lehrer selbst sn erleiehtem. 

Danzig, den 17. Jnnf 1864. 

Königl. Regierung, Abtbeilung des Innern. 
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Praktisches Handbuch der gerichtlichen Medicin nach eig- 
nea Erfahrungen bearbeitet von Johann Ludwig Casper. 
In zwei Bänden. Mit einem Atlas von 10 colorirten 
Tafeln. Vierte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Erster Band (Biologiseber Tbeil — S. XXX. und 624). 
Zweiter Band (Thanatologischer Theil — S. XXIV. nad 
914). Berlin 1864. Verlag Ton August Hirsch wald. 

Eine schmerzliche Schicksalsfügung hat es dem verewigten Be- 
gründer dieser Viertpljahrsschrift niolit vergönnt, das Erscheinen 
der vierten Auflage seines grossen Werkes, an der er mitEifer und 
Fleiss gearbeitet hatte, zu erleben. Wenn dieselbe ietzt dennoch 
mit der gewohnten Correctheit uns vorliegt, so danken wir es der 
treuen Sorgfalt, mit weicher der Jangjährige Freund und Schüler 
des Dahingeschiedenen, Hr. Prof. Iima», den noch nicht abge- 
druckten Theil des schon vollendeten Hannscripts für die Aus- 
gabe vorbereitet bat. Wie alle früheren Auflagen des in Kede 
stehenden Werkes gibt die vorliegende Kunde davon, dass Casper 
sich zu keiner Zeit damit begnügte, auf den gewonnenen Lor- 
beeren zu ruhen, sondern dass er mit Strenge darauf bedacht 
war, den ünvollkoiumciiheiteij seiner Schöpfung nachzuspüren 
und sie auszugleichen, Fehlendes zu ergänzen und aus seinen 
immer neu sich häufenden Erfabmngs - Materialien Bntscheidei^ 
des und Belehrendes dem schOnen Bau binsuzufflgen, den er er- 
richtet hatte. So sehen wir auch diese Auflage wiederum durch 
eine bedeutende Anzahl von Zusätzen erweitert, welche sie als 
eine ..umgearbeitete und vermehrte" mit vollem Rechte charak- 
tehsiren und die bO neue Fälle, ura welche die Casuistik ge- 
wachsen ist, bilden zu dem gesammelten thatsüchlichen Mate- 
riale eine wahrhafte und nicht genug anzuerkennende Bereiche- 
rung. Dass der Verewigte aber nicht bloss dem Selbsterlebten 
Wichtigkeit genug zuschrieb, 'um es in dieser Weise zu Terwer* 
then, sondern dass er aufmerksam die Fortschritte der Wissen- 
Schaft auf dem speciell von ihm cultivirten Gebiete sowohl wie 
in den Terwandten Disdplinen yerfolgte und sie in den Kreis 
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seiner Darstellung zog, dafür gibt die vorliegende Auflage an 
vielen Stellen die überzeugendsten Beispiele. Auch den Forde- 
rungen sachverständiger Kritik gegenQber verscbloss sich Catper 
nicht im Gefühle der erreichten Erfolge, vielmehr suchte er, 
was er als berechtigt anerkannte« zu erfüllen, nicht achtend der 
Opfer an Zeit und Mühe, die ihm dadurch auferlegt wurtlrn. 
Emen Beweis dafür gibt die Sorgfalt, mit welcher in gegenwär- 
tiger Anfinge die Geset/g^'bung aller deutschen Stantt-n berück- 
sichtigt worden ist, so dass das Buch jetzt für alle deutschen 
Gerichtsärzte eine ungleich höhere Branchbarkeit gewonnen hat. 

MOge die neue Auflage Allen die aus ihr Belehrung schup- 
fen werden, anch das Geffihl dankbarer Erinnerung an den 
einflössen, der in den Annalen deutscher Wissenschaft mit die- 
sem Werke sich einen, unvergänglichen Ehrenplatz erworben. 



IL 

Mediemiscbe Jahrbücher ftr das Herzogthum Nassau. Ans 
Auftrag der Herzoglichen Landesregierung, herausgege- 
ben von Dr. J. B. v, Franque^ Ober-Medicinalrath etc. 
und Dr. W. Fiitze^ Geheimen Rath etc. Einundzwan- 
zigstes Heft. Wiesbaden 1864. C. W. Kreide!. (G. 8. 
S. 4-i8). 

Die medidnisehen Jahrbficher fQr das Herzogthum Nassau 
haben sich seit einer geraumen Reihe von Jahren in verdienst* 

liebster Weise bemüht, eine grosse Menge schätzbarer Materia* 
lien für die Gesundheitspflege und die medicinische Statistik zu* 
samnienzutragen und zwar mit derjenigen Genauigkeit und Zu- 
verlässigkeit, durch Welche amtliclie Publicationen vor Atlum 
sich zu charakterisireü verptiichtet sind. Auch das vorliegende 
Heft zeichnet sich durch diese Bestrebung aus und verdient 
ebensowohl wegen der Auswahl des Materials als wegen der 
tbeilweise mit bedeutender JUühe verknüpften Zusammenstellung 
und Bearbeitung desselben die grOsste Anerkennung. Ein kurzer 
Hinblick auf den Inhalt dieses üeftes mag dieses allgesMini 
Crtheil rechtfertigen. 

1. Aerztlicher Bericht über die Arroen-Badeanstalt zu 
Ems vom .lalir»» 1^55 bis einschliesslich 1>G2 vom Medieinnl- 
Assisteuten Dr. Orth in Bad Ems. Der Bericht, der in seinem 
Eingange eine Scliilderung der betreffenden Anstalt enthält, 
schliesst sich an den früher von Döring für die Jahre, 1622 bis 
18:^7 erstatteten an. Von 1855 bis Ititiä wurden in der Anstatt 
1486 Kraidce behandelt, darunter 549 Ausländer; einen sehr 
grossen Tbeil der Kranken bildeten Nervenleidende ( 15 Fälle 
wurden als Spiralirritation (?) bezeichnet; bei einem Falle hy* 
Sterischer Lähmung wird eine grosse I2mpfängliclikeit gege» 
aiujnaüschea Magnetismus (1) vermuthet); ferner ciuroiüsche i^r* 
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kmnkuiipen der Atliemorpane (darunter auch J^Oß" Tuberculöse) 
eine DH iit geriniiö An/.atil voll Fällen rlironis;c})er Pliatyn<:itis 
und von Waj^eiikatanh ; Kalla von Leiden der weibiiciicn 
Geschlechtsorgane. Aus jeder Krankheitsgruppe wird eine An- 
sabl von Kraiiikengescbichfen mitgetheilt, deren einzelne recht 
instractiv sind und für die Kenntniss vom Heilgebiete der Bmser 
Thermen scbitoenswerthe Beiträge liefern. Wiinschenswerth «äro 
die Zusammenstellung der Kureifolge in tabellarischer Form und 
nach den einzelnen Krankheitsgruppen gewesen. 

2. Bemeikunircn üvv die Verhältnisse der fleischlichen 
Verbrechen in dem Kriininalbezirk Dillenburg von Ober-Me- 
dicinaiiath Dr. Mvlltr. Es findet sich hier eine nicht unbedeu- 
tende An/altl von lallen von Frurlitabtreibung, Kindesniord, 
Notbzucht und Lnzuclit zusauuiiengestellt, deren einige [(»rensisch 
interessante Details bieten und die zur Sittengeschichte des 
HerzogtbuRW Nnssau einen erheblichen Beitrag liefern Die bei- 
gegebene Tabelle enthält nicht bloss die statistische Zusammen* 
Stellung der hier gelieferten Casuistik, sondern auch eine Ver* 
glfichung mit den im Wiesbadener Kriminalbezirk vorgekomme» 
nen Verbrechen ähnlicher Kategorie. 

3. Beobachtung"on über den Croup (häutige Bräune, Angina 
memhranacea). Von Ür. J. B. v. Fran^iup. Eine mit sehr vielem 
Flt-isse gearbeitete Zusammenstellung sämmtlicher in Nassau in- 
nerhalb 40 Jalire (Ih'il— 1^(>2) in den Satiitätsbei ichten der 
einzelnen Aeniter angemerkten Eälle von Croup, die sich auf die 
erhebliche Zahl von 7275 belaufen, worunter 2107 tOdtliih en- 
digende. Bas anscheinend nicht ungunstige Lethalitätsverhält- 
»tss dürfte sich jedoch dadunh modificiren, dass eine nicht 
unerhebliche Zahl von catarrbalischen Laryngilides (sogenannter 
Pseudocroup) mit in Rechnung gebracht worden ist, was bei 
der Verschiedenartigkf'it des /nsammengestellten M.iteriils nicht 
zu umgehen war. Auf diesem Grunde beruht wobl auch die 
sichere und erfolirreiche Therapie, deren sich einige Referenten 
ruh nu n. Dessenungeachtet liefert aber diese Arbeit einen sehr 
wichtigen epidemiologischen Beitrag und dfirfte bei der gegen- 
vrirttg ventilirten Frage fibcr das Verhftitniss zwischen Cronp 

. und Diphtheritis die grösste Berücksichtigung verdienen, da die 
beobachteten Croup- Epidemien fast sämnitlich auf Diphtheritia 
hinzuweisen scheini n, letztere auch in mehreren Referaten schon 
ausdrücklich geuantt wird. 

4. Betrachtungen über Hunds wiith. Von Dr. J» B, v. Frafiqut. 
Die Geschi« hte der seit 1^^T2 in Nassau fast bis zur wirklichen 
Epizootie gesteigerten Frequenz diest r Krankheit wird geuau und 
mit Kücksicht auf die einzelnen Fälle, die Verbreitungsmoincnto 
etc. berichtet. Die Sectionsergel nisse an wuthkrankeu iiuudeo 
und andern Thieren haben sehr bedeutendes veterinärärztliches 
Interesse. Leider hat die in Rede stehende Epizootie auch zur 
Infection mehrerer Menschen Anlass gegeben, deren Krankheits- 
geschichten und Obductionsberichte mit detaillirter Ansfährlich- 
keit berichtet werden. Die in den Schiaasbemerkungen anfgo« 
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führten Vor.sicbtsmaa<?sregeln ge^r^n Yrrhreitüng der HoTi^girofh 
sind durchaus praktisch, nur liatten wir gewünscht, dass der 
allgemeioen EinluhniDg der Maulkörbe ein grösserer Werth bei- 
gelegt worden wire, ati Verf. es Ihnt 



Die Apotheke. SchntK oder Freiheit Zweiter TheiL Von 

Dr. Franz Brefeld ^ Königl. Gebeimen Medicinal- and 
Regierangs* Raths in Bre^^iaiL BresUm 1860. Eduard 
Trewendt (8. S. 113). 

Den AnsfOhmiigeD, mittelst deren der Verf. im Torigen Jahre 
die mmbweisbare Nothwendigkeit einer gänzlichen Umgestal- 
tung unseres Apothekenwesens zu beweisen versuchte, schliesst 
sich das vorliegende Heft an, insofern es. ohne gerade neue Ar- 
guniMite beizubringen, die Einwürfe g»^^rn»Ti8cher Schriften zu 
eulkiaften bestrebt ist Die Weise, in welcher dies geschieht, ist 
zwar nicht eine durchaus uiaassvoHe zu nennende, ja streift oft in 
das Gebiet bitterer Polemik hinQber; es ist dies jedoch leidit Ih»- 
greiflicb, wenn man die Natur der gegen Hm. B, geltend gemachten 
Beweisgründe ins Änge fasst, die sich ebenfalls vielfach anf per- 
sönliche Angriffe statt auf sachliche Widerlr^ung stutzten. — 
Wem es darum zu thun ist, den ganzen Standpunkt kennen zu 
lernen, auf dem sich gegenwärtig die in Rede stehende Frage 
befindet, sie von beiden Ansichtspunkten aus in scljärfsten Um- 
rissen beleuchtet zu sehen, dem können wir ßre/eid^s lieplik als 
ein leichtes Orientirungsmittel auem^fehleu. 



Inserat« 

Deutschen Aerzten bietet sich im Freistaat Fsragoay Gelegenheit 
als Staatsftrzte Austelloag so fioden. Die Stelluog d«TB«lbeA scheint 
peiconttr vortheilbaft so seio. Das Fixom betrigt 1250 Parsgaaj- 
Thaler (deren Werth etwa gleich den Preossischen Tbalern ist), da- 
neben freie Wohnung, freier Diener, die erforderlichen Pferde nnd 
freien Unterhalt derselben, auch noch 20 Tblr. monatlich Entschädi- 
gung für Kost. Dabei ist eine meistentheils nicht uner^^icbi^^e Privat- 
prsxis gestattet und der Aufenthalt in diesem naturbistorisch inter- 
essanten Lande giebt Gelegenheit zn umfassenden naturwissenschaft- 
lichen Studien. 

Die Königliche Mission fQr die Plata-Staaten in Asnneioa ertheüt 
auf Begehr speciellere Nachricht. 
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10. 

Die Behandlung geisteskranker ferbreclier 
vem niedichial-polizeilichen Standpunkt. 

Nebst einer kritischen Zusammenstellung 

der in Nord-Amerika, Grossbritannien und den Staaten des 
enropäiBchen Gontinents hier&ber geltenden gesetzlichen 

Bestimmungen. 

Vor 

Dr. ThMdlw SlMOiif 

s. Z. AMisteniarst der Irreo- Anstalt dea allgemeioen Knokenbaiiaes 

SU Hamborg. 



L Vereinigte Staaten von NordrAmerika« 

Ans den vereinigten Staaten Amerika's liegen mir nnr 

aus dem Staate Massachusetts genauere Nachrichten vor. 
Die Irrengesetzgebung ^ wie die Sorge Tür die Geisteskran- 
ken im Aligemeinen, nnd somit auch för die geisteskran- 
ken Verbrecher, liegt in den Händen der Legislatur eines 
jeden Einzelstaates, und die folgenden Angaben , welche 
ans den Blanbüehem der gesetzgebenden Versammltingen 
von Massachusetts ausgezogen sind, gelten in ihren Ltetaiis 
nnr für den erwähnten Staat, doch scheinen im Grossen 
und Ganzen die Verhältnitjse bei den anderen Staaten 
ziemlich ähnliche zu sein. 

Die Irrengesetzgebnng des Staates Massachnsetts findet 
sich in einem Actenstücke, das den Titel fuhrt: ^Laws of 
Ohe <miim0nw€€iUk of Ma99achn»HU relatmg to tke State 
Lunatic Hospital^ , und als Beilage zum 19. Bericht der 

VierteU»brsBchr. f. ger. Med. N. F. II. 3. 
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Caratoren des Staats;lrrenbauses von Worcester (Deeember 
1851) dem Senate vorgelegt ist. 

Die neueste Amenduung bildet eia Geseta {chapter 
223 acta of 1^2) ^o» aet eoncerrmg staU lunaiie houpi- 
tals and insane and idiotic persom^^ abgedruckt im „T/iir- 
iieth atmual repori of the ti^mieen of ihe State Lumtic Hoa- 
püal at WoreeOer*^ (October) 1862. 

Die erwähnten Gesetze verleiiien den Gerichtshöfen 
das Hecht, diejenigen Personen, die wegen Geisteskrank- 
heit von den Geschworenen freigesprochen sind^ dem Irren- 
hause zu überweisen, wenn sie den Frieden und die Si- 
cherheit der andern ge&brden. 

Wie lange solche Patienten dort zurückgehalten wer- 
den soileu — ob bis zu ihrer Heüuog oder bis zu erfolg- 
ter Bemhigung — ob die Caratoren (ttwteea) sie ans 
eigener Machtvollkommenlieit entlassen oder dem Gouver- 
neur darüber Bericht erstatten müssen alle diese Fra- 
gen finden sich in den betreffenden Laidi nicht be- 
antwortet. 

Wenn ein Verbrecher geisteskrank geworden, so lag 
früher die Entscheidung, ob er geisteskrank sei und ob er 
zu seiner Heilang in eine Irren-Anstalt kommen solle,' in 
den Hftnden einer richterlichen Person, des Judge of 

probate der Grafschaft Hielt dieser es für nöthig, so 
ordnete er die Uebersiedelung in das Staats-Irrenhaus an 

— uiidernlciUri hielt laaa ihn im Gelangniss bis die Straf- 
zeit um war. 

Einen grossen Fortschritt in dieser Hinsicht bildet die 

Schöpfung einer eigenen „Commission zur Untersuchung 
geisteskranker Sträflinge im Staatsgeiängniss^ (conmimon 
for eaaminmg msane convieU in ihe State prieon), welche 
aus dem Gefängnissarzt, als Obmann, und den duigirenden 
Aerzten der beiden damals in Massachusetts existirenden 
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grosseo Irren-AastaUea (der Staatsanstalt tmd des Mc. 
Leans- Asyle) besteht 

Die in der Anstalt zugebraciite Zeit sollte den Verur- 
theilteo anf ihre Strafzeit eingereohoet werden und sie oach 
erfolgter Heilung in das Gefängniss zurückkehren. 

Durch diese Kiurichtaug kommen neben den admini- 
stratiTen aneh medieioisdie Gründe zur Geltung, während 
früher offenbar die Entscheidung nur nach Maa^i^gabe der 
dnrch die Kranken bewirkten Sti^rungen geHUit wurde. 

So kommt also eine Ansabl Verbreeher zwischen die 
übrigen üeisteäkranken {mingled ittdücrmvmateiy witli the 
inmaUt of ottr hoBpüak) und wird hier unter dem Namen 
der ffCinminal htnatics^ geführt. Zu dieser Kategorie wer- 
den aber auch die Geisteskranken gerechnet, welche, eines 
Verbreehens angeklagt, toh den Geschworenen wegen 
Geistesstörung freigesprochen worden sind. Die Gerechtig- 
keit oder Nützlichkeit dieser Maassregel zu beurtheilen, ist 
hier nicht der Ort; wir haben hier nur zu constatiren, dass, 
wenn die Berichte von den crimmal Lunaiica reden, sie 
nicht bloss die im Laufe ihrer Haft geisteskrank geworde- 
nen Verbrecher meinen. 

Die Hospitalverwaltung sträubt sich gegen die Auf- 
nahme der enndnal hmdie» mit allen Kräften; sie sieht in 
ihnen eine grosse Last. „Das Hospital ist ein Zufluchts- 
ort für die Unglückliohen, kein Platz zur Einkerkerung 
von Verbreehem'^, erklären die Coratoren von Worcester 
schon in ihrem 22. Bericht, und in ihrem 30. Bericht 
sprechen sie sich ausführlich über die ihnen auferlegte 
Verpflichtung aus. An die Spitze ihrer Betrachtungen stel- 
len sie den gewichtigen Satz: die £rMr9dg von 30 Jahren, 
die Ansicht aller Gnratoren, Oberärzte und Beamte komme 
darin überein, dass es unpolitisch und falsch sei, Ver- 
brecher mit Scholdlooen in dieselben Bäome tu bringen» 
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Niemand wird behaupten, dass ein Gef&ngniss ein ge- 
eigneter Aufenthalt fSkr einen Geisteskranken sei. Umge- 
kehrt ist ein für die Kranken aus der bürgerlichen Geseli- 
schait eingerichtetes Asyl kein Ort für Verbrecher. Der 
geisteskranke Verbrecher wird besser im Gefdngniss zu- 
rückbehalten, als dafis er in das Hospital kommt. Dort 
bleibt er schlimmsten Falls l&nger krank oder wird un- 
heilbar, während er hier die Heilung von tugendhaften 
Leuten hindert, und bewirkt, dass mehrere derselben för 
immer in der Nacht der Geisteskrankheit verkommen. 

Die Motivirung dieser Beiiauptuug wird folgendermaas- 
sen gegeben: ,»Die Kranken sind vam Theil höchst em- 
pfindlich und reagiren auf die äusseren Eindrucke über- 
mässig stark. In anständigen Familien aufgewachsen, haben 
sie gelernt, das Laster zu verabscheuen, schlechte Gesell- 
schaft, schmutzige oder irreligiöse Redewendungen zu 
meiden. 

Wer will es verantworten, solche Leute mit Verbre- 
chern zusammenzubringen, sie an einem Tische essen, in 
einem Zimmer wohnen zu lassen mit dem Auswurf von 
Lasterhöhlen, mit Züchtlingen, die ein Vergnügen darin 
finden, das sittliche Gefühl ihrer Nebenmenschen so ver- 
letzen und mit ihrer eigenen Verderbtheit zu prahlen. 

£s . giebt Fälle, in denen die Wahrscheinlichkeit der 
Genesung so unsicher ist, wo die Anseichten auf geistiges 
Leben oder Tod sich dermaassen die Wage halten, dass 
der geringfügigste Umstand genügt, um das Zün^ein auf 
die Seite der Unheübarkeit ausschlagen zu lassen.** 

Und da solch' ein störender Umstand — und noch 
dazn kein geringfftgiger — die fortwährende Beleidigung 
des Gefühls durch solche Sträflinge ist, i^o bewirkt deren 
Gegenwart in der Anstalt, dass jährlich eine Anzahl acht- 
barer Leute unheilbar werden, während zugleich allett 
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Kranken durch die ertoiderliciien Sicherbeitsmaassregeln 
der Aafentbalt uncomfortable gemacht wird. Die Sträflinge 
erfordern aber aneh unausgesetzte Bewachimg. Ans dem 
Gefängniss eingeliefert und nach ihrer Hellung wieder für 
die Haft bestimmt » soehen sie ihr einsiges Heil in der 
Flucht. Sie kenneu alle Kniffe und Schliche, die zu Flucht- 
Yersttchen nötbig sind. Da sie an Heuchelei und Verstel- 
long gewöhnt sind, kami man ihnen auch bei dem anschei- 
nend vorzüglichsten Verhalten nicht trauen, sondern muss 
sie in Hans und Hof, in Bad und Sehiafsaal^ in der Kirche, 
wie im Speisezimmer, ängstlich bewachen. 

Dies bringt aber doppelten Nachtheil: einmal muss das 
Wachtpersonal flberhaupt Termehrt werden, andererseits 
muss dasselbe seine Aufmerksamkeit auf die Verbrecher 
concenlariren und dadurch wird den anständigen Kranken 
der Nutzen entsogen, den sie vom Wartpersonal haben. 

Ist dies schon für gewöhnlich der Fall, wie vielmehr, 
wenn es einem Verbrecher gelingt, zu entfliehen. Dann 
muss jeder nicht geradezu unentbehrliche Wärter zur Ver- 
folgung aasgesendet werden. Der Telegraph verbreitet die 
Naehn'cht nach allen Seiten, Sheriff und Constabler müssen 
in Bewegung gesetzt — und bezahlt werden. Im October 
1^62 be£uiden sieh 10 männliche crmAnal kmatiea in 
Worcester, von denen jeder Einzelne Fluchtversuehe ge- 
macht. Die dadurch verursachten Kosten sind bedeutend: 
2 kosteten je ^5 Doli., 2 je 20 Doli., die haaren Auslagen 
bei einem Verbrecher, der sich 4 Tage verborgen hielt, be- 
liefen sich, wie die Vorsteher mit einem unverkennbaren 
Gefühl der BefHedigung hervorhoben — sogar auf 76| Doli. 

Während Anfangs das Asyl zu Worcester als einzige 
Staatsanstalt alle Sträflinge bei sich vereinigte, vertheilte 
sich mit der Gründung neuer Staatsasyle die Last auf 
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mehrere. Anein die einzige Folge dieser Maassregel war, 
dam sieh die Klagen Termehrteo. 

So beschweren sieh die Onratoren des im April 1B54 
erötfüeteu Aßyles von Taunton schon in ihrem zweiten Be- 
richt/) dass ihnen im Laufe des Jahres 3 Palienten ans 
dem Staatsgefängniss und 3 aus dem Zuchthause eingeh'e- 
fert seien, worunter 2 Mörder. j,Ware es nicht besser, sie 
in ihren Geföngnissen %vl belassen, wo sicher nnd bequem 
für sie Sorge getragen werden kann, als dass sie, in die 
Asyle gebracht, einen steten Stein des Anstosses ftlr die 
Unglücklichen bilden, die — obsehon ihrer Vernunft be* 
raubt — doch instinktiv Rohheit und Verbrechen hassen 

Und noch entschiedener erklären sie sich för die Un- 
terbiinguug geisteskranker Verbrecher im Getangniss in 
ihrem 3. Berichte. „Wenn ein Mann von Fieber, Dyssen- 
terie oder Schwindsucht befallen wird, während er die ihm 
vüu dem Gesetze zuerkannte Strafe verbüsst, nimmt man 
ihn nicht ans den Mauern des Ge^gnisses, nnd f&r ge- 
wöhnlich sollte man das auch nicht, wenn er wahnsinnig 
wird.** 

Im October 1857 waren 10 Sträflinge in der Anstalt 

zu Taunton. Der eine derselben machte einen Mordanfall 
auf einen Wärter, um zu entrinnen. Ein zweiter war ein 
weit und breit geförehteter Brandstifter, der stetig unter 
ganz besondern Sicherheitsmaassregeln aufbewahrt werden 
musste. 

Alle werden aus einem Grunde fortgeschickt, weil 

man sie in den Gefängnissen fürchtet, nicht weil man 
glaubt, dass sie in der Anstalt geheilt werden k($nBen. 

Nur die gefahrlichen Geisteski aaken sendet man aus den 



1) Second annual report o/ ihe trustm o/ the State lunatic ho 
ipital at Taunton Decbr, Ib&ö. 
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Gefängnissen in die Asyle. Fast durchweg sind es unheil- 
baro Fälle. 

Seit Eröffnung der Anstalt ist kein einsiger Kranker, 

der aus dem StaatsgefäDgnii^s gekommen, und nur 2 aus 
den Correolions«- and Spinnhänsern {iaüs) Gesandte geheilt 
worden. 

Diese Klagen fanden endlich Gehör und im folgenden 
. Bericht wird es dankbar anerkannt, dass ans den Geföng- 
nissen keine Personen mehr gesandt worden sind, „um den 
heilsamen £indu8s der segensreichen Anstalt durch ihre 
Gegenwart in beflecken und durch ihre Handlungen au 
stören. 

Seitdem blieb Taunton von der Zusendung der mmi- 

nal lunatics verschont. 

Im Jahre 18^4 wurde von der Landesvertretung ein 
AusechusB niedergesetzt zu dem Zwecke, die Verhftltnisse 
der Geisteskranken im ganzen Umfang des Staats Massa- 
chusetts nach allen Richtungen hin zu prüfen und Aende- 
mngavorschlftge zu machen. 

Dieser Bericht, mit der ^r. 144. der Blaubücher be- 
zeichnet, die unter dem Titel: ^^Report on in$am^ and idioey 
in Massachusettb', by the commission in lunacy under resohe 
0/ the Ugülature 0/ 1864'' (Boston, Staatsdruckerei 1855) 
dem Drucke übergeben wurde, behandelt auch die Frage 

der criminal lunatics. 

Die Commission erklärt sich entschieden dagegen, dass 
die in den Gefängnissen geisteskrank Gewordenen in den- 
selben Räumen und untermischt mit schuldlosen Patienten 
behandelt werden. 

Die für diese Trennung angeführten Gründe sind die 
schon in den Hospitalberichten erw&hnten: die Beleidigung 
des sittlichen Gefühls der Kranken, die Neigung der 
nal lunatics zur Flucht und die dadurch nothvrendigen Vor- 
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sichtsmaassregeln, welche nicht nur den Comfort der schtild- 
losen Krankeiiy soodern auch di& Auöüicht auf Heilung der- 
selheo yerringern. 

Die Commifcj&iüii ist der Ansicht, dags nicht genug 
crvmual lunaiUes in MassaebnseUs vorhaodea »eien, am die 
Grdndnng einer eigenen Anstalt fftr diese zu rechtfertigen. 
Sie schlagen daher einen andern Ausweg vor, der charak- 
teristisch ist fdr die ^oteV^tf-Amerikaner. 

Die Staie^aupers , d. h. die nicht den einzelneo Com- 
munen, sondern dem ganzen Staate 'iüt Last fallenden Ar- 
men, sind fast alle Einwanderer. Unter diesen fanden sich 
1854: 737 Geisteskranke, wovon 573 Nichtamerikaner. 

För diese Staatsarmen schlägt die Commission eine 
besondere Irren- Anstalt Tor, weil sie doch ganz andere 
Sitten, Neigungen und Sympathien hätten, als die „Einge- 
bornen*', und mit der nen za errichtenden Anstalt sollen 
„feste und angemessene Räume^ fiir die geisteskranken 
Verbrecher verbunden werden. 

Da dies nicht ausgeführt worden ist^ so beantragten im 
Jahre 1862 die truateea von Worcester, mit dem Staate 
New- York einen Contract zu schliessen, Behufs Aufnahme 
der geisteskranken Verbrecher in die Verbrecher-Irren-An- 
stalt von Auburn. 

Im Staate New* York nämlich hatten sich die Verhält- 
nisse ziemlich ähnlich gestaltet, allein die sich herausstel- 
lenden Uebelätände hatten zu einer radikalen Verbesserung 
geföhrt 

Die grosse Staats-Irrenanstalt von Utica war durch ein 
Gesetz (chap. 324 der Gesetze Ton 1846} Yerpfltchtet, alle 
geisteskranken Sträflinge (insane convicfs) aufzunehmen und 
auf Staatskosten, so lange sie wahnsinnig blieben, zu ver- 
pflegen. 

In Folge dieses Gesetzes wurden im Verwaltungtyahr 
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1851 (1. Decbr. 1850 bis 1. No?br. 1851) 10 Verbrecher 
. anfgenomnien, von denen 7 ans dem Geiäugniss zu Anbom. 
Am Bnde des Jahres fanden sich 33 Yerbreelier in der 
AoBtalt, von deüen 9 aus Sing-Sing, 7 aus Aubura uad 
1 ans Clinton — - den S grossen Staats-Z^engefiingnissen — 
kamen. 

Im Jahre 1852 waren unter 340 neu Aufgenommenen 
9 Yerbreeher, von denen 8 bei ihrer Aufnahme sogleich 

als wabrscheiaiich anheilbar bezeichnet wurden Am Ende 
des Jahres waren 35 Bestand , von denen je 10 aus An- 
burn und Sing-Sing. 

Im nächsten Jahre betrug die Aufnahme 13, trotzdem 
war der Bestand am Ende des Jahres nur 34. Da die 
Enduösungen nach anderen statistischen Schematen geord- 
net sind, ist nicht ersichtlich, wohin die übrigen 14 Ver- 
brecher gekommen sind. Dass sie alle geheilt seien, er- 
scheint nach der oben angeführten Notiz des 10. Report 
sehr nnwahrscheinlieh, obschon unter den 13 des Jahres 
1853 sich 6 befinden, deren Krankheit weniger als 1 Jahr 
dauerte. 

In der mir voriiegenden Sammlung fehlt leider der 

12. Bericht über das Verwaltungsjahr 1854, der sich aus- 
fuhrlich mit den durch die Anwesenheit der criminal lunatic9 
Temrsachten Beschwerden beschfiftigt, und den Erfolg hatte, 
dass am 13. April 1855 ein Gesetz durchging, wonach die 
Ittspectoren der Geftngnisse in einem der Staatsgettngnisse 
die noth wendigen und passenden Einrichtungen für die 
sichere Aufbewahrung und passende Behandlung der bis 
dahin in den Staats-Irrenanstalten befindlichen "crimmal tu- 
natics^ so wie für diejenigen Züchtlinge, weiche von einer 
Geisteskrankheit in der Art ergriffen seien, dass sie för 
die Gefängniss-Disciplin ungeeignet seien, (Jor all 
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such prisoners as should tkereajter become so far insaney as 
to render them improper stdf^cU qf prüon düdplme). 

Der Erfolg dieses Gesetees war ein eigenthfimlleher. 
Die lospectoren der Gefangni:^sc benacbricbtigtea das Staats- 
Asyl, dass sie die geeigneten Maassregeln nicht treffen 
könnten und daher die im State LmaHc Asylum vorhande- 
nen Verbrecher dort verbleiben müssten. Sie worden aber 
keine mehr nach Ütica senden, nnd im Lanfe des Jahres 
1855 wurden auch wirklich keine geschickt. Da nun, nach 
dem Beriebt der Inspectoren selbst, noch keine passenden 
Einrichtungen getroffen waren, hat man die frischen Fftlle 
oltenbar einfach in den Gefängnissen belassen. Noch im 
folgenden Jahre blieb der Zustand unverändert, da die In- 
spectoren der Gefangnisse den vom Gesetze an sie gestell- 
ten Anforderungen nicht nachkamen. Endlich im Jahre 
1857 wurde mit Eifer an die Ausführung des Planes ge- 
gangen. Ein neben dem Gefängniss von Aubuin gelegenes 
Stück Landes (lot) wnrde für die Austalt bestimmt und die 
gesetzgebende Versammlung bewilligte 20,000 Doli, fttr die 
Errichtung der Gebäude. 

Zugleich wurde dabei die Bestimmung geferofien, dass 
die neue Anstalt der Gefangniss-Direction entzogen und 
einer eigenen Verwaltung übergeben werden sollte. 

Bei dieser Gelegenheit wird ein Ueberblick gegeben 
über die von 1846 - 54 in ütica verptiegten 67 geistes- 
kranken Verbrecher, die aus den Strafanstalten emgeüefert 
worden sind. 

Die sehr ioterressanten aas den verschiedeneD Berichten lusam- 

mengpstellten Tabellen zeigen: 
I. Die Form der GeisteBkraokheit: 

geheilt, gestorben. 

aoute Manie 1 1 

chronisehe Manie 5 — — 

periodische Manie .1 l 1- 

Manie in Farozysmeo 1 — — 
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geheilt geeterbeo. 

Heknelioliit 1 1 — 

Dementia 41 S 9 

«Ugemeine Paralyse . . . 2 2 

Schwachsinn (imhecüity) 1 ~ — 

SiiDulatioD . . 14 -- — 

67 5 13 

iiinner 64w 
Franen 3. 

6 FlUle von Dementia waren mit epileptischen AnftHen verbunden, 
die schon vor derVeifibung des Vergehens sich eingestelU hatten. 

8t kehrten ins GefÜngoiss mriick oder entliefen » darnnter 7 Si- 
mnlanten, herftchtigte SHnbrecher, die in den ersten Tagen ihrer Ein- 
liefenmg entflohen. 

II. Die Verbrechen, derenwegen sie verurtljeilt waren: 



Mord 1 

Todschlag 3 

Ifordbrennerei 3 

Gewaltsamer Angriff 7 

Erstechen 1 

Verstfimmeln 1 

Henterei 1 

Rftoherei 2 

Urknnden^raschnng {fofperff) 2 

Nachdruck') (counter/eiting) 1 

Meineid 1 

Einbrach 16 

Grosser Diebstahl 24 

in. Verbrechen der Simulanten : 

Erstechen 1 

Einbrach 5 

Grosser Diebstahl ^. . 8 

14 

IV. Simnlirte Formen der Geisteskrankheit: 

Manie 3 

Dementia . . 11 

14 



Ausser diesen vora Gefäugniss in die Irren -Anstalt versetzten 
geigteskranken Verbrecliern wurden im Laufe von 15 Jahren 8G Indi- 
viduen als »verbrecherische und gefährliche Geisteskranke'' dem As^le 
überliefert. 



1) Vermuthlich von Papiergeld. 
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Dir Formen 4er Krankheit waren: 








daTott Mörder. 


Brandstifter. 






2 


2 




. 8 


1 


— 
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2 




. 8 
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Manie in Paroxyemen . • . 


. 4 
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— - 




. 1 




1 






10 


4 


Dementia mit BpUepeie • . 


. 2 


2 










2 




1 








13 1 


ilO Dementia <, 
i 2 Mania ^ 


— 




. S 




2 






1 


1 




86 


22 


14 



Mörder. Brandetifter. 
19 Männer, 11 Männer, 

3 Frauen, 3 Franen. 
Zieht man von diesen 86 die 18 der letzten 3 Kategorien ab, 
60 verbleiben 68 »crimmal and danger<m$ huuUie$* Von diem 



worden 

^ geheilt 21 

entlaseen i gebessert 4 

( ongebessert 7 

gestorben 10 



Verblieben am 30. liovembbr 1867 . . . 26 

68 

Die von den 18 nicht geisteskranken begangenen Verbrechen 



waren: 

^Raub 8 

Mord 1 

Versuchter Mord 1 

Fftlschung 8 

Brandstiftung 8 

Grosser Diebstahl 6 

Bigamie 1 



Im Jahre i8i>S wurde die Verbrecher-Irren-Anstalt sa 
Aubarn unter dem Titel „Stoto Crimmal LunaUe Aayhtm*^ 
eröffnet uod aus den Berichten Utica b schwindet die Ru- 
brik der crimmal$, Nar im Jahre 1858 wurden noch 4 auf- 
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genommen (1 Demeng, 1 Imbiciler tmd 2 Simulanten, die 

entflohen). 

Leider hören gerade dieser entscheidenden Wen- 
dung der uns beschäftigenden Frage meine Quellen auf. 

üeber die Grösse, die Einrichtungen, die Krankenzahl von 
Aubum fehlen mir alle Nachrichten. 

Aus den übrigen Staaten finde ich nur ein Paar ver- 
einzelte Notizen, welche ich hier anschliesRe: 

Im Staatshospital yon PennsyWanien za Hamburg wur- 
den 1858 sieben Patienten aus Strafanstalten aufgenommen. 

Die Ihi9tees (Caratoren) sprechen sieh entschieden 
gegen diese Yersetsungen aus, da sie wegen des den Ge- 
fangenen ankaftenden Brandmals der Schande, wegen ihrer 
Gefährlichkeit und ikrer Gesehioklichkett im Ausbrechen 
gleich lästig seien. „Fälle dieser Art sind fast sicher, dass 
ihre Fluchtversuche gelingen, während ihre Wiederherstel- 
lung eine grosse Seltenheit ist Eigene Einrichtun- 
gen müssen für Aufbewahrung und Behandlung solcher 
Fälle innerhalb der Gefängnisse getroffen werden, oder es 
müsste — wie in New-York — ein eigenes Gebäude aus- 
schliesslich zu diesem Zweck bestimmt, in unmittelbarer 
Nachbarschaft eines Zuchthauses errichtet werden, wohin 
alle geeigneten Fälle gesendet und bib zu ihrer Wieder- 
hersteilung zurückbehalten werden.'^ 

In gans ähnlichen Ausdrficken erk^en sich zur sel- 
ben Zeit die Vorsteher und Beamten des Southern Ohio 
Lmuaic AtyUm fär die Behandlung der gästeskranken Yer- 
bieeher im Gef&ngniss. 

In Folge dieser Berichte hat die Legislatur von Penn- 
sylvania die Errichtung einer Yerbrecher-Irren-Anstalt be- 
schlossen. Rhode-Island bevollmächtigte seinen Gouverneur 
„f&r die gesonderte Behandlung solcher Kranken nach eige- 
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nein Knnesseii tu sorgen**, und Connecticut errichtete to 
Weatlierstield, in Yerbiaduag mit der btaats-Anstalt, ein za 
diesem Zweeke gewidmetes Gebinde, des Jedoeb 1863 noch 
aieht benutzt wnrde. 



2. Schottland. 

Um die Verhältnisse des schottischen Irrenwesens all- 
seitig zu prüfen, w urde am 3. April 1855 eine Coiuniission 
niedergesetzt, deren höchst ausführlicher Bericht den V, Baad 
des Blaubnches von 1857 bildete, 

Durcli die üntersuctiungen der Gommisöiou selbst, wie 
durch die in dem Bericht enthaltenen Aussagen aller be- 
theiligten Beamten, erhalten wir ein sehr vollständiges 
Bild des Zustandes der schottischen geisteskranken Yer* 
brecher. 

In Grossbritannien wiederholt sich die Thatsache, 
welche wir schon in den amerikanischen Berichten ange- 
fahrt fanden: dass als orimmal hmatie» sowohl die Geistes^ 
kranken, welche als solche ein Verbrechen begangen, als 
auch die Yerbrecher, wel^ im Laufe der Strafzeit geistes- 
krank geworden, bezeichnet werden. 

Die schottische Commission unterscheidet sich von der 
englischen, deren Ansichten wir später zn besprechen ha» 
ben, dadurch in höchst vortbeiihafter Wei^e, dass sie die- 
ses Zusammenwerfen zweiet gmndversehiedener Kategorien 
krttisirt und schonungslos verurtheilt Wir trefifen auf die 
dem Leser brittischer Berichte nur selten vorkommende 
Bemerkung, dass diejenigen, welche ün Zustande von Gei- 



1) y,Scotti.sh Lunoct/ Comniisftion. Report by her Majestys com- 
missiovrs appointcd to inquire into tfie State 0/ lunatic asylums in 
tScotlund, Edioburgh 1857. 
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steskraakbeit ein Verbreehen begehen ^ Kranke und keine 

Verbrecher sind. 

W&hrend die englisobe Gommission sich schaadernd 
abwendet ¥<m denen, die das Blut ihrer Nebenmenschen 
vergossen, macht die schottische mit Recht darauf auimerk- 
sam-, dasB es nnr eine Frage der finssem Umstände sei, ob 
ein Kranker ein Verbrechen begebe oder nicht, und dass 
mau dies nicht ihm , sondern denen zur Last legen müsse, 
die mit seiner Obhut betraut, statt ihn dem sichern Ge- 
wahrsam des Asyls anzuvertrauen, ihn frei herumgehen 
liessen and häulig die augenscheinlicbsten 2jeichen eines 
drohenden maniakalischen Paroxysmns nicht beachteten. 

Ob ein Patient als cnmiml lunatic zu betrachten sei oder 
nicht, hängt nicht von der Art der Krankheit, nicht von der 
Art der von ihm begangenen Handlang ab. Dies letztere 
an und fär sich stempelt ihn nur zu einem d&ngerotts lunatic^ 
den der Sheiiff nach 4 und 5 Victoria eap. 60^)9xi£ ftrstliches 
Attest in sicheren Gewahrsam bringen kann „bis er geheilt 
oder bis Garantie für eine sichere Aufbewahrung gegeben ist.^ 

Werden aber wegen irgend einer strafbaren Handlung 
gerichtliche Schritte gegen den Betretenden eingeleitet, und 
Stellt es sich erst hierbei oder bei der gerichtücken Ver- 
handlung selbst durch das Verdict der Jury heraus, dass 
er geisteskrank sei^ so gehört der Kranke in die Kategorie 
der mnmal IvnaUßa* Nacb 2 und B Victoria ea/p. 42 ist 
für diese Kranken die zuständige Behörde der General Board 
o/ directors of /Vmoo, der gegründet, durch das Ge- 
sets die Macht bekam, solche Kranke, statt in einem Ge- 
fängoiss, in den Asylen unterzubringen, was in den folgen- 
den Jahren auch gewöhnlich geschah. 

1) Die engUschen Geeetze werdeo naeh dem Regeoten benanot 
* Die Tor dem Namen stehenden Zahlen bedeuten die BegiemDgEjahre, 
die dahinter stehende die Nummer {eaput) des Gesetzes» 
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Erst durch ein späteres Gesetz, 7 imd 8 Vu^oria 
cap. 34, kamen auch die im Gefftngniss geisteskrank ge-* 

wordenen Verbrecher in die Kategorie der ci-iminal lunattcs^ 
Die Uebersendung der ermmal kmaties in die Asyle 
veranlasste aber so viel Klagen von Seiten der Verwaltun- 
gen dieser Anstalten, dass der General Board sich ent- 
BchloBs, die criminal luncUiee in dem Gef&ngniss zu PerÜi, 
dem sciiottisclieu Centralgefäogniss, zu vereinigen. 

In diese Abtheilung wurden aufgenommen solche, die 

1) wegen Geisitesk rankheit für gerichtliche Untersuchung 
ungeeignet befunden wurden; 

2) die bd der Untersuchung geisteskrank befunden 
wurden ; 

8) die bei der Untersuchung als ,,zur Zeit der That 
geisteskrank'' befunden wurden; 

4) Gefangene, die während ihrer Strafzeit geisteskrank 
geworden sind. Die ersten 8 Kategorien werden auf An- 
ordnung tlcd Gerichtshofes oder des Sheriffs eingeliefert; 
die der 4. Kategorie kann in dringenden F&llen der Arzt 
des Centraigefängnisses sofort in die lunatie warde (die 
ßäume für die Geisteskranken) legen. Die Verlegung muss 
gebilligt werden durch eine von den fünf Directoren nn^ 
terschriebene Ordre. 

ist der betreffende Sträfling nicht in dem Cenii al Pruton, 
sondern in einem OrtsgeiHngoiss, so wird Bericht fiber ihn 
an den General Board eingesandt und er auf dessen Ordre 
nach Perth gebracht, wenn die noch zu ftberstehende 
Strafzeit mehr als drei Monate beträgt; ist die 
Stratzeit kürzer, so lässt man den Kranken im Gefängniss 
oder sendet ihn in ein Asyl. £s kommt zuweilen vor, 
dass wenn die Gefängniss-Direction Kranke in ein Asyl 
senden will, die Asylverwaltung die Aufnahme verweigert — 
dsnn bleiben die Kranken einfach im Gef&ngniss. 
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Nach diesen Priacipieu wird die Aufnahme in die 
TeTbreoher-Irrenstation des Bohottiaohen Gen- 

ttalgefäügnibäes zu Perth bestimmt. 

Die Einrichtung dieser Station wird Id^d folgender- 
maassen geschildert: 

Daü Gefängniss selbst liegt in unmittelbarei Nachbar- 
schaft der Stadt Perth. Die Irrenstation befindet sich in 
einem getrennten Gebäude, das ursprünglich für die fran- 
zösischen Kriegsgefangenen aus den napoieonischen liegen 
bestimmt und diesem Zwecke entsprechend massiv imd 
dübter gebaut ist. 

Das Gebäude, das 35 M&nner und 13 Frauen fsusst, ist 
2 stockig und besteht aus einem Mittelhaus und xwei Sei- 
tenfiiigein. 

Der untere und die Hälfte des oberen Stockes sind 

für die Männer, die andere obere Hälfte für die Weiber 
bestimmt 

Parterre sind 2 Wohnräume und eine Reihe Ton dun- 
keln Zellen (zu 1 — 4 Betten) mit stark vergitterten Fen- 
stern , die ausser dem Handbereich der Kranken liegen, 
und mit Eisen beschlagenen Thüren-, die durch schwere 
Riegel gesciiloHsen sind. Die Bettsteilen sind von Eisen, 

Der Comfort der Wohnräume besteht in Tischen und 
Banken ohne Lehne und einem Kamin mit starkem Eigen- 
gitter, Die Zellen der Seitenflügel können durch erwärmte 
Luft geheist werden, die des Mittelgebäudes haben gar 
keine Heizvorrichtung. 

Im Obern Stock sind 10 Einzelräume fär Männer, wo- 
von 2 Polsterzellen und 1 Wärterstnbe. 

Die l'iauen iiaben emen Wolinraum und Zeilen zu 
l--d Betten. 

Die Waschtische stehen auf den Corridoren und jede 
Abtbeilung hat ein warmes Bad. 

VtaftaUalirnolw. f. g«r« UwJ. K. F. U. %, X4 
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Wenn es nicht anders verordnet ist, baden die Eraa-* 
keil 1 Mai monaüicb. Die Mftmier haben 2 von hohen 
Mauern umschlossene Spazierhöfe, die Frauen einen etwas 
freundlicheren. 

Das Wartepersonal besteht in i Mftnnem mid 1 Fhtu. 
Der Arzt ist der Gelängnissarzt, (der jetzige ist zugleich 
Direetor einer grossen Privat-Irrenanstalt). 

Beschäftigung haben die Kranken fiftst gar nicht; eine 
kleine Bibliothek von 341 Bänden ist die einzige Unter- 
haltung. Meist hingem sie mfissig in den SpaxierhOfen um- 
her. Bei einer Besichtigung am 10. Mai 1855 fanden sich 
27 Kranke (21 Männer, 6 Frauen), am 4. November 1856 
wurden 3 reBirawt gefunden. Der eine hatte eine eiserne 
Kette um den Leib, an der eine Hand befestigt war; einem 
aweiten war die Hand ähnlich fest gemacht und die Unter- 
schenkel von Ringen umschlossen , die an einer Eisenkette 
befestigt waren. 5 bis 6 Männer und alle Frauen besu- 
chen Sonntags die Kirche. 

Diese genauere Beschreibung spricht nicht sehr für das 
Institut und die Commission tadelt dasselbe sehr. Die 
Kranken würden wie Verbrecher behandelt und entbehrten 
der Einrichtungen, die für ihre Heilung oder — falls diese 
unmöglich sei — fär die Krleichtemng ihres Zustandes 
nöthig seien. 

Die Kranken lägen alle durcheinander, es fehle jede 
Trennung nach Krankheitsart, Bildungsgrad, Reinlickheit etc. 

Man solle wenigstens den Angeiiörigen derer, die die Mit- 
tel besSssen, erlauben, die Kranken in ein Asyl su brin- 
gen, statt sie in die Zellen von Perth einzusperren. 

In Bezug auf die Entlassung linden sich nach den ver- 
schiedenen Kategorien Verschiedenheiten. 

Ist ein zu einer bestimmten Strafe verurtheilter Ver- 
brecher vor Ablauf der Strafzeit wiederhergestellt, so wifd 
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er, auf Antrag des Arztes, vom General Board in das Ge- 
flUigiiiflS snr&ekgeaendet Ist aber kaiz Tor dem Ablauf 
der Strafe der Patient noeh geisteskrank, so wird er 10 bis 
14 Tage vor dem BeCreiuugstermia ia seiu Locaigerängoisa 
aardckgesandt 

Die Vorsteher desselben benachriciiiigen die Ortsbe- 
hörde von dem Tage und der Stande, zu der der Patient 
frei kommt Er wird pro fcrma entlassen, aber auf Befehl 
des Procurator^ Fiscal sogleich in Gewahrsam genommen 
und für seine sichere Unterbringong in einem Asyle, Werk- 
haose oder Familie gesorgt. 

Anders die als geisteskrank in Haft Genommenen. Sie 
sind €st Quee9i^a pleasure im Asyle, d. h. es gehört eine 
besondere Erlaubniss des Staatssecretairs dazu, um sie zn 
entlassen« 

Ganz eigenthümlich ist der Reehtsgang bei solchen 
Kranken, die für „zur Zeit der Begehung des Verbrechens 
wahnsinnig^ erklärt waren. Solche Kranken werden Terar- 
theilt, „in Gewahrsam zu bleiben auf Lebenszeit oder bis 
auf weiteren Befehl des Gerichtshofes.^ In diesen Fällen, 
die ToUstitndig gesund in die Irren-Anstalt eingetiefert wer- 
den, entscheidet über die auf Anlass des behandelnden 
Arztes eingereichte Bitte nm Entlassung der höchste Ge^ 

richtshof iffiffh Court of Juvdciary), 

Die Commission schlägt diesen Verhältnissen gegen- 
ilber vor: 

1^ Die Glasse der cnnwuU Imiatics aufgehen zu lassen 
in die der demgerou» kmattet» 

2) Wenn ein eigenes Geföngniss fllr irre Yerbredier 
eingerichtet werden sollte, diese Institution nur für die im 
Lanfe ihrer Stra&eitt krank gewordenen Zuchtlinge eincn» 
richten. 

In folge des Commissionsberichtes wurde durdi das 

U* 
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Gesetz 20 und 21 Vieteria eap, 71 1 y^an aci for tke regurla- 
tion o/ tke care and ti'eaiment of lunatics and /or the pro^ 
vmon, maintenanee and regtdaUan qf lunaUe astflunu in Seai- 
land^ (25 August 1857 sanctionirt) ein Generai Board of 
eommimoners in Lunacy for Scoüand nach dem Master der 
Ar Esgland und Irland schon längere Zeit beBtehenden errich- 
tet. Dasselbe Gesetz Terlieh m geinem 87. und 88. Abschnitt 
dem Staatssecretair das Becht, Irre» welche Verbrechen began- 
gen, statt nach Perth in Asyle duriny Her Majesiy^s pleasure zu 
schicken, wo sie der ControUe der CommUtionere in lunacy 
nnterworien smd. Auch haben diese das Recht, die Ge- 
fängnisse beliufs Untersuchung des geistigen Zustanües iiirer 
losassen su besnchen. 

Nach dem 9«3. Abschnitt hat jeder Irre nach Ablauf 
seiner Strafzeit Anspruch auf Freiheit. Wenn er aber zur 
Zeit der Entlassung noch geisteskrank ist, so kann er, auf 
ärztliches Zeugai^s und Ordre des Sheriff, gesetzlicher Weise 
surückbehalten werden in dem Asyle, in dem er sich be- 
findet, oder kann in ein solches versetzt werden. 

Die Commissionera setzten mit Ernst das Werk des 
grossen Conmittee fort Sie erklärten sich sogleich gegen 
das Zusammenbringen der Geisteskranken, die Verbrechen 
begangen, mit irre gewordenen Sträflingen. Erstere ge- 
hörten in die gewöhnlichen Asyle, während sie jetzt als 
indeßniteSf d. h. auf unbestimmte Zeit Eingesperrte bezeich- 
net werden. Und weiche Fälle finden sich unter den «n» 
deßmtesf So heben die CommissionerB einen Imbecilen her- 
vor, der eine Pfundnote wechseln sollte und das Geld nicht 
xuräckbrachte. Wegen „Betrug nnd Unterschlagung^ an- 
geklagt, wurde er wegen Geistesschwäche für nichtschuldig 
erklärt — und auf unbestimmte Zeit in Perth ^gespeirtl 
Die Frotestationen der Comndsiion hatten den Er* 
folg, dass durch ein Gesetz 23 und 24 Vidoria cap, ö, die 
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Limatic warck von Perth für Sträflinge reserTirt werden 
und dass es vom 1. Januar 1861 an verboten Ist, solche, 
die bei der Anklage als geisteskrank befunden sind, dort- 
hin zu senden. 

Eine eigene Anstalt für die geisteskranken Sträflinge 
neu 2u erbauen, widerräth die Gommission, da sie die Zahl 
derselben in ganz Schottland auf nur circa 30 flehätst. 
Jedenfalls solle man eine solche neue Anstalt nicht mit 
Gefängnissen verbinden. In den lunaitc wards des Ferthr 
prison beÜEUiden sieh am 31. October 1858: 28 Kranke 
(22 Männer, G Weiber), davon nur 4 irre Sträflinge; am 
1. Januar 1859: 29 Kranke (21 IM., 8 W.), am 21. Juni 
desselben Jahres: 30 Kranke ('20 M., U) W.), davon 6 M. 
und 1 W. unter reatraint; am 16. Februar 1860: 30 Kranke, 
ausserdem in besondern Räumen 1 1 Schwachsinnige (6 M., 
5 W.) und iO Epileptische (J) M., 5 W.). Von den Gei- 
steskranken befanden sich nur 2 unter restrauU^ ^) der 
Nachts entfernt wurde. Bei dieser Gelegenheit wurde die 
mit Eifer erstrebte Abscbatlung der Zwangsmittel lobend 
hervorgehoben. 

Auch die baulichen Einrichtungen von Perth wurden 
dadurch verbessert, dass 2 Scblafräume halbirt und so vier 
Isolirrftume fKr StOrende gewonnen vnirden. Ebenso wur- 
den die epileptischen Frauen in einen hellen und geräumi- 
gen Saal verlegt. 

Unter den Kranken war die grosse Mehrzahl ruhig, 
mehrere in entschiedener Besserung oder schon reconvaies- 
eent — um so sohmerslicher bedauerten die Communoner* 
den Mangel an getrennten Abtheilungeu. 

1) Damater verstehe ich (dem in EogUiDd aUgemein llblichett 
und jetst auch io Deutschland eisgebflrgerten Ueas gemSss) die durch 
meehaoisehe Zwangsmittel des freien Gebrauchs ihrer Glieder theil- 
weise beraubten Kraakea. 
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3. Irlud. 

Eine von der Commissi üu für das irische Irren wesen 
zusammengestellte Uebersicht der für Irland golügen Ge- 
setse^) ergiebt an Bestimmnngen über crimm<d hinaiica 

Folgendes : 

/ und 2 Qewg IV. eap, 83, 
(28 Mai 1821.) 

Sect. 16. I>ie wegen Geisteskrankheit von der An* 
klage Freigesprochenen sollen auf Ordre des Gerichtshofes 
in Haft gehalten werden, bis das Belieben des Vicekönigs 

pleasure of tke Lord Ldeutmant) eingeholt ist. Dieser 
hat Yollmacbt, eine sichere Bewachung der betreffidnden 
Personen anzuordnen. 

Sect. 17. Verbrecher, die schon hei der Anklage gei* 
steskrank befunden sind und daher nicht vor die Jury 
kommen kOnnen, sollen ebenso behandelt werden. 

Sect. IS. Geisteskranke Verbrecher (inaane crmmaU) 
sollen in die Distncts-Asyle ^) kommen, wo diese dazu 
eingerichtet sind. 

1 Vietoria eap. 27. (11. Juni 1888). 

Sect. 1. Zwei und mehr Friedensrichter sind bevoll- 
mächtigt, Personen in die Gefängnisse an senden, die ent* 
deckt und ergriffen sind unter Verhältnissen, welche eine 
Geistesstörung und die Absiebt, ein Verbrechen zu begehen, 
darthnn. 

Sect. 2. Der Vicekönig kann Befehl zur Abführung in 
die Districts-Asyle for solche Personen ausstellen, die ge- 
fährliche Geisteskranke sind, und solche, die zur Einkerke- 



1) SevmUi rtpcrt <m the IHsiriM Crinunai amd fVitMite lAma- 
Ue Aaylum p. 25. Appendix I. 

3) Piovinsial-ABstalteii, im Gegensats zu d«ii JMoaU Auißinm. 
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rang oder Transportation verurtheilt, nach ZeugniBS von 
swei oder mehreren Aersten geiBteskrank sind oder ge- 
worden Bind. 

6 und ^ Victoria cap. 107. (6. August 1845). 

Sect. 1. Die dmmUnanera o/ public worh m Ire* 
land sollen Land erwerben und darauf ein Centrul-Abyi 
errichten. 

Seet 2—4. Formalitäten. 

Sect. 5. Die Plane etc. sollen dem Schatzamt vorge- 
legt werden. 

Sect 6. Das Scbatsamt soll bd der Erbauung die 

Oberbehörde sein. 

Sect 8. Der Yieekönig hat Vollmacht, sobald das 

Centrai-Asyl vollßtändig eingerichtet ist, die Abführung der 
cnminal lumiux in dasselbe anzuordnen. 

Seet. 9. Der Vicekönig ernennt die Ober* und Unter- 
Beamten (ojjficei'if and servmits) und giebt ihnen die In- 
stmctionen. 

Seet. 10. Die Friedensrichter sollen Leute nur nach 
eidlicher Vernehmung als «gefährliche Irre^ in die Kerker 
senden. 

Sect. 11. Der Vicekönig hat Vollmacht, solche Kranke 
au entlassen, wenn sie wiederhergestellt sind oder auf- 
hören gefährlich au sein. 

Sect. 12. Der Vicekönig isi berechtigt, Personen, die 
— während sie aur Einkerkerung oder Transportation ver- 
urtheilt sind — geisteskrank werden, in das Central- Asyl 
au senden. 

So wurde also durch das Gesetz 8u. 9 Victoria cap, 107, 

die Errichtung eines ausschliesslich für crlminal lunaUcs be- 
stimmten Asyles angeordnet, des ersten seiner Art, denn 
die schon länger bestehenden Einrichtungen fär irre Ver- 
brecher zu Perth smd nur eine Abtheilung des Geläng- 
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1118868. Im Jahre 1849, unter dem YicekOoig Emi of CltM^ 

rendon, wurden die Gebäude vollendet und im Jahre 1850 
bezogen. Bald erhob sich aber' Streit über die Tragweite 
der Sect. 8. Es lag im Interesse der Grafschaften, mög- 
lichst viel Geisteskranke unter dem Titel cnminal iunatics 
in die Central-Anstalt za senden, nnd sie behaupteten da^ 
her, dasB jeder, wegen eines aach nnch so nnbedeotenden 
Verbrechens angeklagte GeisteskraDke als criminal lunatic 
angesehen nnd In die Central-Anstalt gesandt werden 
mü?5se. So hatte z. B. ein Idiot mitten am Tage und in 
belebter Gegend einige üaopt Vieh von der Weide weg- 
getrieben. Er wttrde sogleich gepackt, snm Richter ge- 
bracht, der ihn als geisteskrank einem Districts-Asyl zu- 
weisen wollte. Aber dies verweigerte die Aufnahme, da 
der betreffende ein y^criminal Itmatie^ sei. Dagegen woll- 
ten die Inspectoren nur wirklich gefährliche Verbrecher 
aufnehmen und behaupteten, dass ihr Vollmachtgeber, der 
Vicekönig, discretionaire Gewalt habe, aus den wegen Gei- 
steskrankheit Freigesprochenen diejenigen herauszusuchen, 
die er als cnminal kuuaie$ in das Centrai-Asyl versetzen 
wolle. 

Die Frage wurde den Eronjuristen vorgelegt und von 

diesen die Ansicht der Inspectoren als die richtige bezeich- 
net. — Die nachfolgenden Notizen über das höchst inter- 
essante Institut smd theils den Reports seiner An&ichts- 
behörde, theils den Verhandlungen entlehnt, welche ein 
vom Parlament niedergesetztes Comit^ zur Prüfung des iri- 
schen Irrenhauses geführt, welche Verhandlungen dem Par- 
lament in seiner Session 1857 — 58 vorgelegt und als 
ffRepcrt of the oommumners of inqmrp into Üu iUtU of 
lunaiic asylums and other hiatituiions for the cuatody and 
treatment of the inaane m Ireland^, den XXVII. Band- der 




Diqitizcd bv Coo<^Ic 



Die Behandinng gei»teäkrauker Verbrecher v. med -pol Standp. 217 

YerbandluDgen der Session bilden. ^) — Das Central- Asyl 
liegt bei Dundnun^ sMlieh von der Landeshauptstadt Da« 
blin und ungefähr englische Meilen von der Eisenbahn- 
Station Dandmm, in angenehmer und gesunder Gegend. 

Bas Gebäude ist ursprünglich för 120 Kranke (80 Män- 
ner und 40 Frauen) berechnet, wird aber stärker belegt, 
da bei dem ailsgezeichneten Gesundheitszustande des Hos- 
pitals ein zum Lazareth bestimmtes getrenntes Gebäude mit 
zu Schlafräumen verwendet werden konnte. Der durch- 
schnittliche Bestand betrag 1855 327, deren Schlafräume 
so Yertheilt waren, dass in Einzelräumen 20 Betten der 
Männer und 10 der Frauen, in grossen gemeinsamen Sehlaf- 
sälen 64 der Männer und 33 der Frauen sieh befanden« 
In dem Jahre 1862 wurde die Anstalt durch Baulichkeiten 
erweitert, welche für 30 Kranke bestimmt, wahrscheinlich 
im Herbst 1864 bezogen würden siud. 

Das Gesammtgebiet der Anstalt besteht aus 29 Acres, 
die sich folgendermaassen vertheilen: 







1855. 






Acree. 


RuthoB. 


Fdsb 




1 


1 


38 




13 


1 


29 




8 


0 


11 


Rest incl. Erholungsplätze, Wege 










6 


0 


98 






0 


81 






1857. 






Acrea. 


Rutben. 


Fuss. 




. 9 


3 


37 




. 11 


0 


10 




4 


0 


22 


Gebäude, Höfe etc 


. 3 


3 


32 




29 


0 


21 



1) Der report zerfällt in den Haoptbericht mit beiuen BeUages 
iflppendices) und in die Belege {minutet and rnndenoea) die getrennt 
paginixt Bind. 
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1863. 

Acres. Ruthen. Fuss. 

Unterm Spaten v b 1 37 

Unterm Pflog 6 0 21 

Mit Qras besiet 11 1 87 

Gebftnde, Höfe etc 6 0 6 

29 0 21 

Die Spatencoltar umtost besonders Gemüse, mcL Kar- 
toffeln, die andern 8 Acres sind theils mit Korn, theils mit 
Erbsen besäet. 

Der Betrieb der Farm ist äusserst lebhaft, wie in 
allen gut eingerichteten Anstalten Grossbritanniens. £s sind 
Wirthschaftsgeb&ude erbaut^ Kfihe werden gehalten und die 
Erträige der Farm liefern, ausser der Beschäftigung für 
viele Kranke, noch einen grossen Theil der nOthigen Le- 
bensmittel. ^ 

Die Erträge der Farm stellten sich: 

1863-54. 1854-55. 
Anslagen . . . 94 i- 18 s. 9^ d. III C 1 s. 8d. 

an Producte» . 211 16 54 827 13 lU 



OeberBchoss . . 126 £ 168. 8t d. 116 £ 128. 3^d. 

1856. 1857. 

Auslagen ... 190 £ 16 s. 11^ d. 343 £ 198. 6|rd 

an Product Mi . noi 7 418 ?> 3 

DebersehnsB . . 110 £ 10 s. 7|d- '^^^ ^9. 

Wie ersichtlich, geht die bedeutende Steigerung des 

Rohertrages nicht Hand in Hand mit einer entsprechenden 
Zunahme des üeinertrages — allein jene Steigerung zeigt 
jedenfallB, dass die Anzahl der arbeitenden Kranken be- 
deutend zugenommen. 

Die Angestellten des Hauses, deren Pflichten ein vom 
TicekOnig genehmigtes Statut regulirt, bestehen in einem 
ärztlichen Director {governor)^ der zugleich behandelnder 
Arzt (reMefa phfneian) ist. Diese Stellung bekleidet seit 
Griiiidung des Asyles Dr. Corhet. 

Ihm zur Seite steht für schwierige Fälle der msüing 
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ph^deia»y der wOoheaÜich ämal (auf Erfordern auch Öfter) 
die Anstalt Stande besiiebt. Anfongs hatte Professor 

Hormon in Dublin, nach desbeu Tode Dr. Law dies Amt, 
Apotheker, Magasmyerwalter (elet'k and »torek^eper\ ein 
protestantischer und ein katholischer Kaplan wohnen aus- 
serhalb der Anstalt, in der von höbern Angestellten nur 
noch die mafran wohnt (in englischen Anstalten die Föne- 
tionen einer Oberwärterin und Oekonomie verbindend). An 
Unterbeamten finden sich 7 Wärter und 4 Wärterinnen, 
ansserdem 1 Pförtner, 1 Hansw&chter und einige m&nnliche 
und weibliche Bedienstete. 

Die Zahl Ton II W&rtern and Wärterinnen bei 130 
Kranken, 1 auf 12 Kranke, erscheint nach unbern Begriffen^ 
noch dazu in einer eigens Üir critriiinal lunaiics angelegten 
Anstatt, darehaas nicht bedeatend* — in England ist aber 
die Aüz.ahl des Wartpersonals überhaupt kleiner als in 
Deutschland, daför werden dieselben aber, auch besser be- 
soldet 

Die Statistik über das Central Criminal Äsylum liegt 
bis zum Sohlofls des Jahres 1863 yor. 

Seit der Erö£Fnung (1850) bis 31. Decbr. 1863 wurden 250 Kranke 
(173 M., 77 W.) aufgenommen. 
Von diesen wurden 



m W. Jl2 Mgelasaeii ' " 

f 1 ins Geftngniss 
entfiohen 8» geBtorben 41 (81 U.» 10 W.). Bestand am 81. Dec. 1863: 
187 (86 H., 41 W.). 

Die Verbrechen der Entlayseoen waren: Mord (10 M., 8VV.), Ein- 
brueb 18 M., Scbieesen 5 M., Erdolchen 1 M., Viehdiebstebl 7 II. 
Diebstahl 5 M., 4 W., kleinere Verbrechen 82. 

Von den 41 Gestorbenen hatten begangen: Mord 12, Kindeamord 
8, gewaltaaraea Angriff 9, Feuer anlegen 2, kleinere Verbrechen 10. 

Die Entflohenen waren 1 KindeBmOrderin und 2 Striflinge, die fUr 
geennd gehalten wurden und deren Strafteit gleich abgelaufan war. 




9 ins OeftngniBB surflek 
9 in Asyle 



ö um ihre Strafe zu ver- 
bOssen 

4 um Tor Gericht gestellt 
an werden. 
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Unter 127, die Bestand bli' bon, hatten begangen: Mord 45 (31 
11., 14 NV.\ gewaltsamen AiiL'rift 21 (15 M , « W.), Schiessen 9 M. 

Die übrigen hatten nur kleinere Vergeben be|:angen, zeigten sich 
aber so ^cwaltthätig, dass sie für passende Insassen des Hospitals 
gelialten wurden. 

Was die Art der Geisteskrankheit betrifft, so waren 
folgende Formen Tertreten. 





31. 


März 




31. j 
1 






31. Dcc. 1 




Krankheit. 


nner. 


ibcr. 


c 
tz 


uaer. 


ibcr. 


s 

c 


auer. 


iber. 


• 

es 

2 ■ 








9 


S I 




'■-/:■ 










24 


13 


37 


31 


18 


49 


35 


20 

■ 


T 




16 


3 


18 


18 


6 


23 


20 


3 


20 








1 


6 






1 




1 


Imbecilität u. Idiotismus 


22 


11 


33 


18 


10 


28 


iu 


8 


18 


Epileptische Manie. . . 


6 


1 


1 


5 


1 


6 


6 


1 




Moral iDsaD% 


5 


1 


6 


2 


8 


5 


1 


.4 




IfononiaDie .>••••. 








1 




1 










10 


12 


22 


11 


4 


15 


14 






Summa • • • • 


89 


41 


|l30 


1 92 


41 


133 


1« 


1 40 


|l27 



Das wichtigste Princip för die Gmppirung der Kranken 

ißt ihr Vei halten, ob ruhig, widersetzlich etc. 

Hieräber giebt lolgende Tabelle') Aufechluss. 



Krankheit. 



31. Mars 1059 



a 

B 



Im 



£ 



31. März 1861 



o 
s 



Ol 

'53 



E 
E 

CO 



31.Dec. 1963 



a 

a , 

S 5^ 



ce 
6 
S 

03 



Genesen 

Rnbige Geisteskranke . 

Ziemlieh ruhige 

Lrate Q. Widersetsliche 



10 
26 
86 
17 



I 

12 I 22 
12 
8 

9 I — 



11 , 4 
25 I 12 
29 I 7 
27 18 



15 
37 
36 
45 



14 I 4 I lö 
22 10 i 22 



44 I 15 
16 ! 12 



Samaa. 



41 130 



92 



41 



133 86 41 



59 
28 



127 



1) Wie eniohtlieb, ttiaunt diese Tabelle sieht mit der obigen. 
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Die Todesfälle betragen nur 2^^ pCt. des Bestandes, 
während die Durchschnittszahl derselben in irischen An- 
stalten 5 pCt ist. Der Gesimdbeitszostand ist also ein 
ungewöhnlich guter, wotüi' auch das Alter der Patienten 
spricht (4 über 82 Jahre» 9 70 --80 Jahre, 13 60 — 70 
Jahr alt). 

Die Behandlung in Dundnim scheint aber auch in 
jeder Hinsicht eine sehr zufriedenstellende an sein. 

Die Patienten werden viel beschäftigt, die Mehrzahl 
der Männer arbeitet auf dem Felde, die Frauen sind vom 
grOssten Theil bei der W&sche, in der Küche und mit Haus- 
arbeit unter Leitung der Matrone beschäftigt. 

Auch für die Zerstreuung der Kranken ist in den letz- 
ten Jahren viel geschehen. Während noch die commienonen 
in dem üauptüericht klagen, dass swar die Anstalt gut ge- 
baut sei, dass aber keine Veranstaltungen f&r das Vergnügen 
der Kranken sich vorfinden, und dass überall die kahlen 
weissen Wände ohne eine Unterbrechung dem Beschauer 
entgegenstarrten, wurden in den letzten Jahren Lesehallen, 

1 grosser gemeiusamer Speisesal für beide Geschlechter, 
ein V^ersammlungssaal für Kranke aus besseren St&nden, 

2 neue Wohnräume mit einem kleineu Lesezimmer ange- 
legt,, ja im gegenwärtigen Augenblicke wird zu grösserm 
Gomfort noch ein türkisches Bad eingerichtet. Mechanischer 
reatraint wird fast gar nicht mehr angewandt, obschon die 
Aerzte des Hauses keine principiellen Gegner der mechani- 
schen Zwangsmittel sind. Die Nahrung ist eine sehr reich- 
liche, wie die folgende Speisetabelle zeigt: 

Zum Frttbstfickt 1 pint Theo (oder % Milch) and k Hd. Brod. . 

Zum mittag: 1 Quart Soppe, % Pfd. Brod (Smal wöchentlich) oder 
4 Pfd. Fleiacb mit 2^ Pfd. Rartoffeln (3mal die Woche) oder 1 Quart 
Oacao aod % Pfl Brod (Imal). 

Zam Abeodeseen: wie Frahstttek. 

Die EjLtradiät besteht in Thee, Eiern, Brot und Butter 
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tum Frühatück, Bee&teak uud Brot oder Vegetabilieii and 
Bier zum Mittag. 

Dass auch die ExtraverordnuDgen an Wein, Bier und 
Branntwein (Whiskey) sehr reichlich nind, zeigt die Öonuna 
des Verbraachs dieser Artikel in einem Jahre 116 I«.^ 
d. h. auf den Kopf fast 1 L. 

In Folge dieser Liberalität sind allerdings die Kosten 
von Dnndmm h()her als in jeder andern irischen Anstalt 
Sie betragen nämlich per Kopf jährlich 28 L. 6 s. ^ d., 
irilhrend im selben Jahr (1863) in 15 Districts-Asylen diese 
Kosten Tanirten «wischen 18 L. (Omagh) nnd 23 L. 16 8. 
9 d. {Armagh) und nur in dem 16. (Clonmai) die Kosten 
sich higher stellten (30 L. 13 s. 2 d. und in der Filial-An- 
stalt sogar 39 L. 18 s. 10 d.). 

Der Verschönerung nnd Zunahme des Oomforts ent- 
sprechend, zeigt sieh in Dundmm eine stetige Zunahme 
der Kosten, denn diese betrugen 1850-53: 24 L.; 1853-54: 
25 L. 19 s. d^d.; 1854-55: 26 L. 15 s. d^d. nnd, wie 
schon erwähnt, 1863: 28 L. Bs. %d. 

Das Benehmen der Patienten war durchgängig ein sehr 
zufriedenstellendes. Die Mehrzahl nahm mit grossem Elfer 
an den Arbeiten Theil, einige wurden als Handwerker 
(Schneider, Schuhmacher) mit Erfolg beschäftigt. Die ein- 
zigen, welche stOrend fSr die Ordnung des Hauses waren, 
sind diejenigen, weiche, während sie ihre Strafe verbüssten, 
geisteskrank wurden: die geisteskranken Zlichtlinge. 

Von ihnen sagt schon der 9. Bericht, daiss sie die 
„schwierigsten^ Kranken waren. Ein Theil sei allerdings 
offenbar geisteskrank — epileptisch und Idiotisch — die 
üebrigen seien durchweg zänkisch, eigensinnig, verschlos- 
sen nnd in allen Künsten der Yerstellang so bewandert^ 
dass die genaueste Ueberwachung nöthig ist. Dazu kommt 
der Verdacht der Simulation der Geisteskrankheit, welche 
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offenbar h&afig von den Verbreehem geübt wird und welche 
TOn mehreren eingestanden wnrde. 

In den Gefängnissen, besonders in dem zu Philipps- 
town, welches das Depot für die schlimmsten Fälle ist^ 
sind diese geisteskranken Züchtlinge meist unrubig, tobend 
und widerspenstig; in Dandram macht die ungewohnte Frei- 
heit sie anßings lenksamer, aber bald verlangen sie in's 
Gofangniss zurück — da sei es doch noch immer besser 
als im „Tollhaus^ (mad-hous€). 

Auch der 10. Report spricht sich gleich ungünstig über 
die Sträflinge aus. Sie litten an einer Yerderbtheit (per- 
vergiß) des Gemüthes, welche sie zu höchst Terderblichen 
Beispielen für ilue Mitkranken stempeln. DdLu. sind sie 
unlustig zur Arbeit; mehrere erkl&rten 'geradezu: »sie seien 
auf Regiemngskosten hier und das Gouvernement verpflich- 
tet, sie zu unterhalten; sie brauchten nur zu arbeiten, wie 
es ihnen gefiele^, (was höchst selten der Fall sei, fügt der 
Berichterstatter hinzu). 

An diese Arbeitsverweigerung knüpft sich eine höchst 
interessante Correspondenz zwischen dem Governor Dr. 
Corbet und der Oberbehörde (Inspector Dr. Nugent)^ indem 
Ersterer um Erlaubniss bat, diejenigen Kranken, welche 
körperlich zur Arbeit f&hig sind und Recht und Unrecht 
unterscheiden können — wenn sie nicht arbeiten wollen — 
durch Entziehung der animalischen Di&t und durch Ein- 
sperrung auf 1-4 Stunden und darüber zur Thätigkeit zu 
zwingen! — Das Letztere wird von Nugeta verworfen, da- 
gegen die Di&tentziehung gebilligt. 

Die Anzahl der in den Gefängnissen geisteskrank ge- 
wordenen Strftflinge von Irland war am 31. M&rz 1855 
bis 31. März 1857: 22 (16 Männer, 6 Frauen); am 31. 
Marz 1857 bis 31. März 1859: 9 (6 M.,. 3 F.); am 31. 
Ittrz 1S59 bis 81. Hte 1861: 28 (18 H., 10 F.). 
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in dem neaesfcea Bericht feMt diese iateressaate Tabelle. 
Zasammen finden wir also unter den Verbrechern einer 

Bevölkerung von zwischen 7^ und 6— 5j Millionen (so viel 
Einwohner zahlt Irland nngelähr) in 6 Jahren 54 geistes- 
krank gewordene nnd zwar 35 Männer nnd 19 Weiber. 

Die begangenen Verbrechen waren: 



Hehlerei IM. 

Diebstahl 7 M. 8 W. 

Viehdiebstabl 6 M. 1 W.(tOdtete Schafe) 

Eiobruch 9 M. 

Betrug 6 M. 4 W. 

Brandatiftung — 2 W. 

Raub und Stranenrauh . 3 M. 

NothsQcht (r0|M) IM. 

Bigamie IM. 

Gewaltsamer AngriflF ... IM. 

Landstreicherei — 1 W. 



Von 3 Weibern fehlt die Angabe des Verbrechens. 

Fast alle wurden nach Dundrum gesandt, wo sich im 
December 1856 24 Sträflinge fanden. 

Die Entlassung der Patienten erfolgte von Dundmm 
aus nur mittelst Befehls des Vicekonigs, der denselben auf 
einen Bericht der Aerzte nnd Inspectoren ausstellt. Die 
Beobachtungsperiode, ist eine ungemein lange — das Grund- 
princip ist, dass geistige Gesundheit an sich, und wenn sie 
auch mehrere Jahre unyer&ndert vortrefflich gewesen, noch 
keinen Anspruch auf Entlassung giebt. Im Allgemeinen 
ist aber die Beobachtungsdauer auf i Jahr normirt und 
Ton den Entlassenen ist seit 13 Jahren des Bestehens der 
Anstalt kein einziger rück fällig geworden. Interes- 
sant ist es, dass die Inspectoren sich wiederholt darüber 
reclitiertigen, dass sie auch solche Kranke, die einen Mord 
begangen, freilassen. Sie machen darauf aufmerksam, dass 
die Mordthaten der Irren meist Folge von Sinnesttuschun«* 
gen oder fixen Ideen (delmwns) sind, also nur Symptom 
der Krankheit, so dass mit der Heilung der letater^n auch 
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alle Neigung zum AiigritI auf andere schwinde. Leber die 
£atla88ang der Sti^inge geben die Kronjuristea das Ur- 
ftheil ab, dass nach Ablauf der Sftra&eit die «betreffende 
Person nicht mehr als Sträfling angesehen und daher anch 
nicht mehr unter 8 und 9 Victoria eap, i07. aeck i2, falle, 
daher aus Dundram zu entlassen sei, wenn sie auch nicht 
geheilt sei. Für diesen Fall müsse dieselbe vielmehr (als 
dcmgeroua hmisHe^ 8 nnd $ Victoria cap, 107, sect 10) 
entweder der Fürsorge der Angehörigen oder einem Di- 
stricts^Asyle überliefort werden. ^ 

Vor Ablauf ihrer StraÜBelt geheilte Verbrecher werden 
in die Gefängnisse zurüekges^endet. Dagegen sprechen sich 
die Inspectoren mit Entschiedenheit gegen die Aufbewah» 
rang Geisteskranker in den Gefangnissen aus. Während 
nämlich nach den neueren Einrichtungen den Geiaugnissen 
die Geisteskranken, insofern sie Yerbreoher sind, abgenom- 
men worden, ist der Mangel an Asylen noch immer so 
gross, dasB eine grosse Anzahl Geisteskranker, besonders 
solche, die als y,d<Mgerou9 Utnatie^^ beaeicbnet werden, in 
die Gei^gnisse gesandt werden, um dort vorläufig aufbe- 
wahrt am werden. 

Diese Sache hat für unsern Zweck nur ein indirectes 
Interesse, indem sich hierbei nämlich sehr grell die üebel- 
stftnde des Aufenthalts Geisteskranker in Ge&Dgen-Anstal-* 
ten zeigen. Diese beruhen in Irland besonders in den engen 
und nnxweckmässigen Bäumen, dem Mangel an Wärtern 
imd der grundyerschiedenen Disciplin in Gelangen- und 
Irren-Anstalten. 

Einen Begriff über die Ausdehnung, in der die Kerker 
mit Irren überfüllt werden, zu geben, z.iehe ich aus der 
neuesten üebersicht emige Zahlen aus. 

1838 wurden 72 Irre als „gefährlich^ in die Kerker 
gesandt; 1840: III; 1844: 382. In diesem Jahr hatte 

Vi«rt«ltt»lm8etiT. I. ger. U«(l. N. F. U. 2. 
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Iriand 8 MiUionen Einwohner, und die Districts-Asyle hat- 
ten 2112 Betteo. 1864 ist die BeTdlkenmg Ton 8 auf 
5.1 Millionen reducirt, die Zahl der Betten in den Asylen 
auf 4900 geBtiegen — uad dennoch fanden sich 389 Gei- 
gteskraoke, die, als »geflhrlich*, den Kerkern flbergeben 
waren! 



4 England. 

Wied^holt haben wir die in Grossbritannien ftbliche 

Eintheilung der Gcisteßkranken hervorheben müssen, da sie 
Ton den dentschen Einrichtungen abweicht Auch an der 
Spitze des fftr England (im engeren Sinne) erstatteten Ans- 
schussberichtB ^) über den Zustand der Irren, finden wir 
eine Eintheilung der Irren in 4 Olassen, för deren jede an- 
dere Bestimmungen und Gesetse gelten. 

Diese 4 Ciassen sind: 1) Irre in öÜentUcben Anstal* 
ten, 2) in Privatanstalten, 3) Leute, die bei einer auf An- 
trag des Loidkaiizler oder der Oberrichter (J^onid Justicea) 
angestellten Untersuchung för geisteskrank befunden sind — 
Kanslei-Irre (ehaneery hna^^ wie es Kansleigefangene 
giebt); 4) Geisteskranke, während einer Criminaluater- 
sachung als solche befimden oder Ton der Jury freigespro- 
chen wegen Geisteskraifkheit oder im Gefängniss krank ge- 
worden, während sie die ihnen zuerkannte Haft verbüss- 
ten, susammengefhsBt unter der Beaeichnnng ermmid hmoF- 
tics. Nach den gesetzlichen Anordnungen muss man die 
criadnal lunaiics wieder darnach unterscheiden, ob sie vor 
oder nach ihrer Yerurtheflung ge^teskrank befanden wor^ 
den sind. 



1) Report from the $eUct committee <m lunaües togelker wUk ths 
proeeedings o/ the eommittief minutes o/ mndmee md appendix. 
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Die ersten fallen unter das Gesetz 39 u, 40 Georg HL 
cap. 94 j wonach Leute, die mit Chmioalverbreoben bela- 
stet sind, z. B. Hochverratb, Mord, Betrug, in Biebern Ge- 
wabrjsam gebracht werden sollen, during ihr Majeatyh 
pUasure (oder wie der Ausdruck auch lautet ^oe tke pUor 
eure of tke croum^), 

Uebcr die zweite Kategorie bestimmt 3 m. 4 Victoria 
eoip, ö4y dass solche, die im Gefängniss erkraokten, Ton 
einer Commission von 2 Aerzten und 2 Richtern untersucht 
uud, wenu deren Kntscheiduug bejahend ausfällt, durch 
einen Befehl des Staatsseeretairs in die Asyle gesandt wer- 
den sollen. Werden sie dort wieder hergestellt und ist ihre 
Strafzeit noch nicht abgelaufen, so sollen sie in das Ge- 
f&ngniss zurückgesandt werden, anderen&lls soll nach Ab- 
lauf der Strafzeit der Staatb^ecretair ihre Entlasäung an- 
ordnen. 

Diese Bestimmung scheint aber nicht streng eingehal- 
ten zu sein. Vor der üntersuchungscommission des Par- 
laments erklärte Admiral Saumarezy es gäbe einzelne, die 
zu 6 Monaten Haft verurtheilt, dann in ein Asyl gesandt 
und dort 10, 15, ja 20 Jahre zuräckbehalten seien! Die 
C&nmieeioners in htnacy selber (die Aufsichtsbehörde für 
das Irrenwesen) geben an, dass sie noch fortwährend Kranke 
als enmmal hmaiiiee behandelt fänden, deren Strafzeit schon 
längst abgelaufen sei. Die eHminal htnatieg wurden also in 
die Asyle gesandt, und zwar waren ^s besonders zwei An- 
stalten, in welchen eine grosse Anzahl derselben verei- 
nigt war. 

Die eine derselben ist die grosse Irrenanstalt in Lon- 
don, Bethlehem, in Southwark belegen, eine Privat- An- 
stalt, aus Stiftungsfonds und Beiträgen unterhalten, welche 
80 reichlich zufliessen, dass die Anstalt eiue Jahres-Ein- 

nähme von 17,400 L. hat, wozu die Regierung noch 3000 L. 

16» 
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für die Erbaltnng der erümmi/ hmaiie§ büuultkgi') Ans ' 

diesen Mitteln unterhält Betblebem 350 — 400 Irre, die in 
beilbaren, uabeilbaren and Terbrecheriscben besteben. Von 
ersteren werden solche aofgenommen , deren Krankheit 
weniger als 12 Monate dauert und die weder epileptisch 
noch paralytisch sind. Die Unheilbaren sind frfiher als heil- 
bar aufgenommene Kranke desselben Hauses, die criminaU 
endlich werden auf Befehl des Staatssecretaire zugesandt. 
Die Zahl derselben betraf etwa 150, so das« der Staat 
20 L, per Kopf zahlt Die Einrichtungen von Bethlehem 
waren niehts ufeniger als besonders sofriedenstellend, nnd 

erst yehr allmälilig wurden auf Andrängen der Commisaw- 
ners Einrichtungen zur besseren Fdege und Unterhaltung 
der Irren getroffen. Die erimmal hinaUes befinden sich in 
getrennten Abtheilungen „criminal wards^; auf Andrängen 
der Chmmimaners wurde aber die bessere Classe dieser 
Patienten — 40 Kranke umfassend — in die gewöhnlichen 
Räume des Asyls versetzt, wo sie unter andern Annehm- 
lichkeiten auch den Besits eines Billards haben. Zagleieh 
warf die Regierung 100 L. aus, um eine Bibliothek für die 
Patienten anznschafien. 

Die HOfe wurden bepflanzt, Bilder nnd Verzierungen 
schmückten die Wände und der Zustand der Kranken in 
Bezng auf Kleidung und £s8en war in der letzten Zeit sehr 
befriedigend. 

Die andere Anstalt, Fisher ton-House, bei Salie- 
bnry, ist das Eigenthmn eines Privatmannes, welcher mit 
dem Staatssecretair des Innern einen Contract abgeschlos- 
sen hat, wonach der letztere eine bedeutende Anzahl enh 
rnmtd htnai^ce in das Asyl senden kann. Im Juli 1861 



1) „Bethlehem HoBpita].* Blaubuch Nr. 75 der Session 1052—63 
(vol. XLIX, report /rom commUnonen vol. 10). 
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dblte dieees grossartige Privatinstitat 404 Kranke, nftmlich: 

Pensionaire: 84 (43 Männer, 41 Weiber), Arme: 75 (20 M., 
55 W.), erminal lunatiea: 245 (195 M., 50 W.). 

Vor 16 Jahren hatte diese Anstalt nur lO'j Kranke, 
welche in einem Hauptgebäude und Terschiedenen kleinen 
Nebengebäuden wohnten, die zum Theil klein, dunkel and 
schlecht eingerichtet waren. 

1850 wurde ein eigenes Gebäude fär mm«naZ Umaties 
errieb tet, 1851 der mecbanisehe re»tramt abgeschafft. Ja, 
im Jahre 1854 entschloss sich der Dr. Finch auch die Se- 
clnsion der Patienten nicht mehr anzuwenden und hat dies 
seitdem durchgeführt! — Diese Tiiut.sache ist eine höchst 
interessante für die Behandlung der geisteskranken Ver- 
brecher. Sie zeigt, dass man auch bei diesen ohne die 
sonst gebrauchlichen Zwangsmittel auskommea kann. 

Ausser in Bethlehem nnd Fisherion-Honse befanden 
sich aber noch in sehr vielen andern Anstalten eine gr()s- 
sere oder geringere Zahl von criminal lunatica. Die Ge- 
sammtsumme der letzteren mehrte sich fiberhanpt, wie die 
folgen lIcu Tabellen zuigen werden, in erschreckender Weise. 

Die Ursache scheint einerseits in der Leichtigkeit zu 
liegen, mit welcher die Jury noch fortwährend das Er- 
kenntuiss auf Geisteskrank lir ii ausspricht uad andererseits 
in dem Umstand, dass jeder Irre, dessen, wenn aueh noch 
so kleines , Vergehen zur Kenntniss des Gerichtes kommt, 
alö criminal lunatic betrachtet wird. 
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Tabelle über Zahl und Zunahme der cntnmal kmatiea 
in den 20 Jahren 1844^1864. 



Jahr. 


Männer. 


Weiber. 


Summa. 


Zuwachs. 


X» wWiiuii xcii 


909 




257 

MC/ C 




1H47 


257 


80 


337 


80 




314. 




387 


50 






79 


4S6 


49 




370 




459 


93 


1854 


490 


103 


523 


64 




499 


1 12 


534 


11 


» lÖÖÜ 


438 


121 


559 


25 


» 1867 


466 




581 


22 


1858 


490 


143 


633 


52 






1^0 




49 


, 1860 


576 


161 


737 


65 


1861 


602 


186 


788 


61 


1862 


616 


187 


803 


15 


, 1863 


677 


200 


877 


74 


, 18R4 


711 


21 n 


924 


47 


Gesammt'ZuDahme in 20 J. | 


509 


158 


667 





Die Yertheilung derselben zeigt folgende Tabelle. 
Vertheilnng der Ctimmal ImaHcB. 



JabA 


OefFentl. 


Beth- 


Privat-Anstalten 


Anstalten. 


lehem. 


in 

London. 


in der 
Provinz. 







M. 


W. 


1 

jSa. 


M. 


W. 


Sa. 


M. 


t 


Sa. 


M. 


W. 


Sa. 


April 1843 


63 


13 


76 


66 


21 


87 


15 




22 


32 


7 


39 


1. Janaar 1851 


124 


34 


15^ 


86 


19 


105 


21 


6 


27 


83 


14 


97 




1852 


145 


38 


183 


85 


19 


104 


31 


10 


41 


96 


12 


108 


» 


1863 


143 


38 


181 


90 


22 


112 


30 


12 


42 


107 


17 


124 


» 


1854 


191 


55 


246 


84 


22 


106 


20 


6 


26 


125 


20 


145 


9» 


1855 


189 


57 


246 


88 


18 


106 


20 


9 


29 


125 


28 


153 


i> 


l8r>6 


188 


65 253 


82 


20 


102 


22 


8 


30 


146 


28 


174 


1» 


1857 


206 


631269 


79 


20 


Ü9 


20 


13 


33 


151 


29 


180 


J» 


1868 


227 


79306 


95|20 


115 


29 


6 


35 


139 


38 


177 


1» 


1859 


248 


84 


332 


1161 18 


134 


31 


5 


36 


137 


43 


180 


9 


1860 


269 


96 


365 


113 


15 


128 


20 


3 


23 


174 


46 


220 


» 


1861 


274 


113 


387 


114 


22 


136 


20 


3 


23 


194 


48 


230 




1863 


304 


115 
i 


419 


112 


20 


132 


19 

1 


3 


22 


234 


62 


296 
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Die Augabe für 1. Januar 1862 fehlt, die Yertheilung 
fär 1864 ist, wie wir noch später zu zeigen haben, in diese 
Tabelle nicbt mit anfisnnebmen. Die grosse Anzahl der 
Kranken in Privat- Anstalten rührt von der Einrichtung des 
Fi^erton-Honse her; ohne dieses z&hlen die PriTatanstalten 
in der Provinz keine 12 Kranke. 

Abgesehen also von Bethlehem und Fisherton-House 
mit ihren getrennten Yerbrecher-Abtheilnngen finden sich 
die crimmal lunatics in den öffentlichen (Graf:ächafts-) Irren- 
anstalten. 

Gegen dieses Zusammenbringen mit andern Geistes- 
kranken erklaren sich die Commmioners in lunacy fast in 
jedem ihrer Berichte. 

Mit Recht heben sie hervor, dass ein bedeutsamer 
üntersehied bestehe^ je nachdem das Verbrechen noeh in 
geistigfireiem oder schon in geisteskrankem Zustande be- 
gangen worden. 

Zar Entscheidung dieser Frage verlangen sie eine mög- 
lichst schnelle Erledigung derselben durch eine — möglich 
sachverstandige Jury und eine Freilassung derjenigen, welche 
von ihr för geisteskrank erkl&rt worden sind. 

Diese sollen vielmehr einfach als Geisteskranke, welche 
nicht gehörig beaufsichtigt sind, angesehen und den öffent- 
lichen Anstalten Übergeben werden, ans denen sie nach er- 
folgter Heilung durch die Directoren zu entlassen sind. 
£ine Ausnahme sollen solche bilden, deren Detinirung „aus 
Staatsgründen oder Rücksicht auf die öffentliche Sicherheit* 
nötbig erscheine. Wenn aus diesen Gründen Individuen 
auch nach erfolgter Herstellung in Anstalten detinirt wer- 
den müssten, dürften sie keinesfalls mit den Irren zusam- 
men sein, sondern seien in eigenen Abtheilnngen sn 
vereinen. 

Dagegen ist die Unterbringung der im Gefangniss nach 
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ihrer Verurtheilung geisteskrank gewordenen Sträflinge, 
^m$<me cotwicta*^^ in öffentlichen Inrenaostalten ein grosses 
Uebel. Diese Leute sind befleckt mit dem Sehmnts des 
Verbrechens und ihre Gegenwart, die das Zartgefühl der 
anstfindigen Kranken fortwährend verletst, ist denselben 
höchst lästig. Die Züchtlinge üben auf die andern einen 
verschlechternden Einfloss durch ihren bösen Charakter, 
ihre anstössige Sprache und Sitten. Sie machen fortwäh- 
rend Versuche m entrinnen, streuen Missvergnügen aus und 
stifiien Oomplotte. Sie erfordern daher eine unausgesetzte 
scharfe Bewachung, was einerseits die Disciplin des Hauses 
stört, andererseits den anstandigen Kranken die Theilnahme 
der Wärter entsteht, üeberhanpt bekommt durch die An- 
wesenheit der Züchtiinge und durch die in Folge derselben 
nöthigen baulichen Einrichtungen das Asyl den Anstrich 
eines Gefängnisses. 

Endlicli sei der Aufenthalt auch den Sträflingen selber 
störend, da sie von den andern Kranken vielfach gehöhnt 
und verspottet würden. Daraus erhelle die Nothwendig- 
keit ¥on Staatsasylen für diese Glasse, mit denen man (ein 
höchst wichtiger Vorschlag!) Einrichtungen fftr die imbeei- 
len Gefangenen, deren geistiger Zustand oft hart an die 
Grenze der Geisteskrankheit streife, verbinden müsse, denn 
für diese sei die Geftngnissdisciplin meist sehr ungeeignet. 

Schliesslich wird auf die vortrefflichen Kesultate des 
irischen Centraiasyls zu Dundrum hingewiesen. 

Es ist beachtens Werth, dass auch die Commission des 
Parlaments sich für die Einsperrung geistig Gesunder aas- 
spricht „Einige der Irren haben so verabsehenenswerüie 
Verbrechen begangen, dass, auch wenn sie theilweise oder 
gänzlich wiederhergestellt wären, es nicht rathsam sei, sie 
auf die Gesellschaft loszulassen. 

Von grossem Interesse ist es, die Vertheilung der 
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aimmal Imatüa in die beiden grossen Kategorien der gei- 
steskranken Zfiebtlinge und der yerbrecherisehen Irren ken* 
nen zu lernen. 

Im Hftrs 1852 stellte sieh dieselbe Iblg^dennaassen: 
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Gan£ aufiälUg ist die grosse Zahl der bei der Gehchts- 
TerhMidI«ng w^es Geisteniraikheit freigflsprodmien MAr- 
d«r: 106! während unter den als Mörder inhaftirten 10 in 
den Geiangnis s en g^ieskrank wurden. Die Zahl der mr 
•(m$ eonmets ftberhanpt beträgt 152 (oder die wegen Vaga- 
bondirens Inhufiirten mitgerechnet, 182). Diese Zahl be- 
sieht sich auf die Yerb&ltnisse im M&rs 1852 , welche da- 
mm ftr unsere Znetinde von besonderem Interesse sind, 
weil damals England mit Wales eine nur wenig geringere 
Einwobnersalil hatte als Prenssen, oftmlieh etwas fiber 
18 Millionen (31. März 1851 17,922,768, jährlicher Zu- 
wachs circa 200,000). 

Man ersieht daraus, dass wenn man nnr die geistes- 
krauk gewordenen Strafgefangene q in einer besondern An- 
stalt vereinigen wollte, ein Asyl, das nnr wenig grosser als 
Dnndmm wäre, genügen würde, nnd dass daher die bei 
Dundnim angegebenen Zahlen für Beamte, den Etat etc. 
mit m&ssiger Erhöhung auch anf die nene Anstalt über- 
tragen werden kOnnte. 

Aliein die Regierung beschloss einen andern Weg ein- 
snsehlagen — die enmin^ ivnatica wurden im alten Um- 
fang des Begriffs beibehalten, die Uebelätäade des jetzigen 
Anfbewahrnngsmodus aber anerkannt nnd die Gründung 
einer Anstalt für 600 criminal lunatics beschlosb^en (1857). 

Eine genauere Sichtung der a'immal lunatics^ die Er- 
kenntniss, dass man viele derselben ruhig in gewöhnliche 
Abyle unterbringen könne, reducirte die Bettenzahl auf 500. 

Für 6000 L. wurde ein grosser Oomplez von 290 Acres 
Landes angekanflt und die Plane der neuen Anstalt ent- 
worfen (1859). 

Mit diesen administrativen Einrichtungen gingen legis- 
latorische Hand in Hand, deren wichtigste für unseren Zwek 
23 und 24 Victoria cap^ 7ö ist, „m act to make better prO' 
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ffinon f&r ihe eustody and eare of criminal hmatics'^y wo- 
durch der Staatssecretair Voilmucht erhält, in das neue 
StoatSMyl zu sendeo; 

1) crimmal knatici (im alten Sinne 39 hl 40 Qwrg IIL 
eaj». 94). 

2) Penionen, die sieh in Haft befinden , unter Vem- 

tbeilung zu Zuchthausstrafe (penal aervitude) wenn solche 
a) geisteskrank oder b) wegen Imbecilität für die Gefäng- 
nissdiaeiplin ungeeignet eiBeheinen. 

Die übrigen Sectionen beschäftigen sich mit der Yer- 
waltnng, die auoh ganz in den H&nden dea Staatsaecretairs 
liegt; er ernennt die Anfeiebisbehörde, Aente und Beam- 
ten, entwirft die instruetionen derselben und nimmt die 
Specialberichte entgegen. 

Zwei oder mehr Commissiotiers in lunacy (worunter ein 
Mediciner and ein Jnrist) sollen jfthrlich mindestens ein 
Mal die Anstalt revidiren. 

Von anderen gesetzlichen Bestimmungen ist noch zu 
erwübnen: 24 Victoria cap, 12 j „an actforik$ aboUHon o/ 
contributions hy counties far ihe relief of prisoners in the 
Queena pri$im and for the beneßi o/ BsthUhem hoBpita^^ 
welche n. A. in der 14. Section anordnet, daas aar Entiaa- 
sung eines irrsinnig gewordenen Gefangenen aus Bethlehem 
das Zengniss zweier Aerzte oder Chimrgen fiber die Wie- 
derheratellnng der Gesundheit nöthig sei, und 24 und 25 
Victoria cap. 134^ „an act to amend the law rekUm^ to 
Bankruptcy and Luolviney üi Enffland*^, nach deren Section 
106 Bankrottirer und nach Section 107 Schuldgefangene, 
wenn sie geisteskrank werden, durch die Friedensrichter 
aus der Haft in Asyle gesandt werden können.* 

Seit wird ununterbrochen an der neuen Anstalt, 

die den Namen Criminal LunoHe Atylum von Broadmoor 
führt, gearbeitet. 1862 wurde in der Person det» Dr. Meyer^ 
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firflberea Oberarztes des Surrey County Asyluma ein dirigi- 
render Arzft eroaDiit, dem zwei ABBistensänto cor Seite 
ßtehea sollen. Im October 1862 hoffte man das Asyl we- 
nigBteos tbeilweise zu erOfiheo, aUeia es stellteo sich nach- 
trftglich noch so viel Uebelstände heraus , theils in den 
Constructionen , theils in der Qualität des benutzten Mate- 
rials, daas im Laufe des Jahres 1863 nur die Frauen-Ab- 
theilung bezogen wurde. 

^Broadtnoor CHminal Lunatic Asylum^ hat^ wie schon 
bemerkt, ein ungewöhnlich grosses Terrain: 290 Acres. 
Es liegt etwa 6^ engl. Meilen von London, 2 von Sand- 
hnrst und eine von der Bisenbahn-Station bei Wellington^ 
College. 

Das Gebiet der Anstalt ist hügelig und variirt in sei- 
nen BrbOhnngen und Thllern von 100 bis 500 Fuss über 
dem Meeresspiegel. Umgeben ist es von AnpHanzungen^ 
besonders von schottischen Fohren. 

Die Gebftnde stehen am nördlichen Theil, den ein 
gegen Süden abfallendes Plateau bildet, wovon man eine 
sdiOne und weite Aussicht hat. 

Der Boden ist meist Kies und Humus, ' ) darunter liegt 
eine Schicht von Kieseisand, durch die eine Anzahl Quel- 
len des reinsten Wassers hervorsprudelt Auch fliesst durch 
das Terrain der Anstalt ein Strom, der täglich 50-100,000 
Gallonen reinen klaren Wassers liefert £ine Dampfma- 

♦ 

scbine von 10 Pferdekräften kann jeden Tag 100,000 Gal- 
lonen Wasser 100 Fuss hoch heben und ausserdem noch 
andere Arbeiten verrichten. 

Ein Gürtel von Gekölz schützt das As^i gegen den 
X9ord- und Ostwind. 

Das Asyl besteht ans 5 Geb&uden für die Hftnner, 

1} JRmI (dgsntlieh Torf). 
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1 Hauptgebäude und 4 getrennten Stationen (separate blocki) 
nach I40.y SO. und SW. balegeo. Das f raueogebaade 
liegt westlich Ton den Geb&aden iur die Mftnner, die Woh- 
nung des Oberarztes zwischen beiden. Die Gebäude, in 
einem einfaeben aber gefälligen Style erbaut, eind 6 Stook 
hoch; die Yertheilnng der Kranken wird in der Art statt- 
finden, dass die 2 Flügel des Hauptgebäudes von je 100 Per- 
sonen der gewöhnlichen Glasse bewohnt werden« Der Süd- 
westtburm soll für Kranke von höherer Lebensstellung 
und bessern Gewohnheiten reservirt werden, der Kordwest* 
thnrm für die Arbeiter. Der Sttdostthurm wird die bett- 
lägerigen Kranken, der Nordostthurm die wildesten, ver- 
worfensten und widerspenstigsten umfassen. Jeder der 
Thürme enthält 50 Bettcii. Die Kapelle ist im Centrum 
des Hauptge^udes, für den Kaplan ist eine Wohnung 
reservirt 

Die Grenzmauer wurde an den Fuss des Hügels auf 
dem die Anstalt liegt, gesetzt, um in keiner Weise die Aus- 
sicht Zü yerkümmern. Zugleich wurde bestimmt, dass die 
Mauern mehrere Fuss niedriger sein sollten, als die nie- 
drigsten GefiUignissmauern. 

So kurz diese Angaben über die Anstalt auch sind 
(die genaueren werden wohl erst 1865 dem Parlament vor- 
gelegt werden) so charakterisiren sie doeh das Asyl als 
ein in jeder Hinsicht reich ausgestattetes. Der speciellen 
Fürsorge der Commmumirs m lunaoy übergeben, wird es 
ihm sicher nicht an reichlichen Mitteln zu den von den 
Commimoners so betonten Vergnügungen, Zerstreuungen 
und Belehrungen fehlen. 

Bis jetzt (d. h. 1. Januar 1864) war die Wirksamkeit 
freilich nur eine sehr beschi&nkte. £8 wurden n&mlich 
99 Frauen aufgenommeu und davon 1 als geheilt vom 
Staatssecretair entlassen, 3 nach Fisherton House versetzt 
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Dadurch gestaltete sich die Vertheilung der crimmal Imiaiios 
am X. Januar 1654 foJgeadermaassen: 
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Anderen Hoepitilem . . . 
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In Privat- Anstalten .... 














Q 






b) Fisherton House . . . 




25 


276 




e) andere Pronnzud-Anstal^ 












10 
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11 








96 


96 




gamma . 


711 


213 . 


924 



Unter den Frauen in Broadraoor, incl. der 3 später 
Yersetftteo, 98» hatten 44 Verbrechen wider Leben oder 
Persoii begangen, nfimliGh: 

Mord 33 

(darunter 12 Kindesmörderinnen) 

Mordversuch 8 

Todtschlag 3 

Absichtliche Verletzung 6 

Von den 98 waren 11 sogleieh bei der Vonintersii- 

cbong als wahnsinaig erkannt, 28 wurden wegen Wahnsinos 

freigesproehen, 49 waren, nachdem sie äbeifihrl und zur 
£uikerkenuig Terartheilt waren, irrsinnig geworden oder 

befunden und 10 wurden im Gefängniss geisteskrank be- 
funden, von denen 2 zur gerichtlichen Untersuchung be- 
stimmt, 8 wegen Blangel an Caution oder nicht bezahlter 
Geldbusse sassen. 

So weit die Statistik Ton Broadmoor. 

Sie zeigt, dass die Absiebt der Commütioners ^ die 
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Irren, welche ah solche verbrecherische Handlungen be- 
g&Dgea haben, vor der Behandlung als crminal lunatics zu 
fichfttien, noch nicht erreicht ist^ und sie schliessen daher 
ihren let/.ten Bericht mit einem erneuLeii Hinweis: „wie 
ungeeignet und absurd es sei, eine grosse Anzahl der auf 
Befehl des Staatssecretairs eingesperrten Irren als ver- 
. brecherische oder überhaupt anders als gewöhnliche Irre zu 
behandeln^, nnd verlangen „Vollmacht, solche Patienten 
ans der dasse der verbrecherischen in die der gewöhnlichen 
Irren zu versetzen.^ 



Das schwedische Irren-Gesetz,*) „K. Gesetz über 
Behandlung und P6ege der Geisteskranken, gegeben zu 
Stockholm den 5. März 1858^, ordnet an: 

§. 9. Art (i. Wenn Jemand sur Pflege ftbergeben 
wird, der sar Beantwortung gerichtlich-medicinischer Fra* 
gen untersucht werden soll, oder der in Folge von Geistes- 
krankheit fir verbrecherische Handlungen nicht sar Verant- 
würtung gezogen werden kann, wird nach geführter üiuer- 
sachung der richterliche Beschluss mitgetheiU, auf Grund 
dessen er in^s Hospital aufgenommen werden kann. 

§. 19. p. 233. Sind Personen, welche als wahnsin- 
nig nicht för verbrecherische Handlungen 2ur Verantwor- 
tung gezogen und bestraft werden konnten, aber in^s Hos- 
pital aufgenommen wurden, von der Geisteskrankheit her- 
gestellt, so macht der Oberarst darüber bei der Direetion 
schriftliche Anmeldung und fügt ein auf angeführte Gründe 
mitgetheiltes Zeugniss Aber den Zustand der Person, sowie 
auch Abschrift des Jonmals aber das Verhalten der Person 
im Hospitale bei. Die Direetion schickt diese Verhaudiun- 



1) Bei Sander^ Zeitacbrift für Psychiatrie. Bd. XX. bupplhft. 
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gen mit einem eigetien Zusätze an die Oberdirection, welche, 
wenn m wk AnbOnmg des Saaitftts-GoliegmniB die Per- 
son von Geisteskruikheit frei nnd ans diesem Grunde nicht 
weiter für die allgemeine Sicherheit getätirlich hudet, den 
Yorüftll Unserer Yon Gesets nnd Yerfusung beetuumten 
Regierung mittlieileu muss, ehe die Person ausgeschrieben 
werden kenn. 

Aasfi&brlieher sind die Anordnungen des belglsehen 

Irrengesetzes: ^Loi du 18 juw ISöO sur le rdgime des 
aUitiü^ und zwar: 

Art 12. p. 182. Le gouvemement traitera avec un etablissement 
pour le placement des prevenus , accuses, condamnes ou des indivi- 
dus renvoi/es des poursuiteSf qui seraient reconnus en itat d'alUna' 
tion mentale. 

Ctux-ci y seront trans/eres sur la requisition de Vofficier du 
ministere public competent prts la cour ou le tribunal &aui de la 
poursuite ou dont emane Varret ou le Jugement. 

Les detenus pour dettes, atteinU d'alienation mentale, seront 
trans/eres dam le mcme etablissemeiU sur Vordre du procareur da 
roi, qui en donnera immMiatement avis ä leurs crSanciers. 

Art. 14. p. 183. Cependant le mineur^ Vinter dity ou celui dont 
Vinierdiction est provoquee ne seront remü qu^ä la personne sotis 
Vautoriii de la quelle ih sont placis par la loi. 

Le» privenm^ accusds <m eomdamnSSt tt le$ ditenm p<nit dttlu 
$4^lüt9trit dorn U eas dtt Nö. 4 dB VarUde 1 ei dB VarMs i2, m- 
rant mis ä'la dispoHUm du foneihmudre ^ mira domi Vordre 
ePadmission, 

Dazu kommt die weitere Ausführung in dem ^fi^gle^ 
meat ffMral et or^omque »ur le rigime des aUMe en ap- 

pUcaiion de la loi du 10 jum 18Ö0, art 40^42, p. 198: 

# 

Dane lee dtahUeeement» disignde par U gowemement^ en tferiu 
de Parade 12 de la Ud du i$, juin 1860, pmir reeeooir lee aUSnis 
prieenniere, aecuede <m eondamnfy, eew-ei doiMnt Üre daeeie ä part 
et ne. peuvent itre ewtfondiu anee lee txuiree maladee^ ä meine ePune 
auterieiUion expreeee du mmistre de la jueHee. 

Quant am alUnde renöoyde dee poursmites , les o/ficiere du nd" 
nieÜre.puiUä dkignenmt dwe leur rdquielteire VitabUssement dane 
lequd ile dohent itre eeüoquie, Jle renJtrerimt dans la classe dee 
aUin4e erdinairee en eequi eoneeme le pojfement dee/raie d^entretien. 
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Art. 4i- Lei directmrs des etablissements sont renponsahles ds 
Vioation des alUnea danger eux^ et spScialement des alien^s prisofi" 
niers, accus^ ou condamnds et des detenus pour dettee placds par U 
gouvernement, 

Art 42. En cas (Vivasion cVim aliene^ le directeur de Vc'tahlis- 
eement fera les dilitjmces ndcessaires pour sa reprise et sa reinte' 
gration. II donnera immediatenient avis de VecaMon et, «'tV y a lieUy 
de la reintegratioTi , aux autorites et au.r fonctionnaires mentionnSs 
aux iVo. 1 d ö de Varticle iO de la loi du 18 juin 18Ö0. 

Das Gesetz schreibt also getrennte Verbrecher-Abthei- 
liingen in allgetneiaea Irren-Aostaltea vor, wirft aber aach 
die Irren, welche Verbrechen begingen, mit den geistes- 
krank gewordenen Sträflingen zusammen. 

Sehr gering Bind die gesetzlichen Bestimmungen über 
irre Verbrecher in Deutschland. 

In Baden ordnet der §. 64 des Strafrechts 0 <1ass 
die Zeit, welche geisteskranke Str&flinge in einer Heilan- 
stalt behufs Wiederherstellung ihrer Gesundheit verbracht 
haben, in ihre Straizeit miteingerechnet werden soll. Die- 
selbe Bestimmung gilt auch in Würtemberg. 

Diese irren Sträflinge sind, nach einer Verfugung des 
Ministeriums des Innern Nr. 9156, d. d. ICarlsruhe 9. Aug. 
1860, wie in allen Stücken, so auch in Betreff des Er- 
satzes der Kosten den andern Kranken gleiehzastellen. 

Im Nassauischen scheinen bis zum Anfang dieses 
Jahrhunderts die Geisteskranken in den Geiängnissen auf- 
bewahrt worden zn sein. 

Im Königreich Sachsen bestimmt §. 88 der Verord- 
nung d. d. Dresden 31. Juli 1856, zur Ausführung der 
Stra^roeessordnnng vom 11. August 1855: „Wenn ein An- 
geschuldigter wegen Seeienkraukheit freigesprochen oder 
ans diesem Grande die üntersaehnng eingestellt worden ist^ 



1) FUmming: deutsche Iirengesetze (Bd.ZIX* derZeitscbnft l&r 
Psyehatrie) p. 3. 

▼tMrtd||«lmMhr. U tßr. Med. K. F. IL S. IQ 
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i»o hm das Lütei^ucliuiij^-g* rieht der betreffenden Verwal- 
taagsbehörd« hiervon keimtiiiss su gebea imd derselbe die 
Bntsehliessang darOber, ob derselbe in einer Heü- oder 
Ver^orgungs-Anstalt unterzubringen, zu überlassen. 

Far Saebsen-Meiningen und Sacbsen^Weimar 
gilt das Strafgesetabneb vom 21. Juni 1850 und awar des- 
sen Artikel 62. 

Es kann keine Strafe erkannt werden: 

1) gegen Persooen, welche bei Begehung einer gesetzwidrigen 
Handlung durch eine allgemeine odi-r theilweise Seelenkraukheit des 
Gebrauchs ihrer Vernunft völlig beraubt gewesen sind. 

Die iStratiosjigkeit der gedachten Persionen schliesst die Erg,rei- 
fung von Sicherheitäiuaassregelu zur Verhütung audcrweiter gesetx- 
widriger Handlungen nicht aus. 

Art. 354. Die Vollziehung von Freiheitsstrafen ist aufzuschieben 
oder auszusetzen, so lange der Verurtheilte sich im Zostaade der 
• Verrficktheit, des Wahosinos, der Raeerei, des völligen Blödsinne, oder 
in einem solchen körperlichen Znetande befindet, dm dieYoUsiehnng 
der Strafe mit der £inrichtnag der Straf -Anstalt nicht Terträglich, 
oder davon dne Lebensgefahr fSr den Venirtheüten zn besorgen ist. 

In Preassen ist über das Verfahren mit geisteskrank 

gewordenen Sträflingen eine Verfügung des K. Ministeriums 
des Innern vom 26. October 1858 erschienen, welche 
anch im Grossherzogthnm Hessen sich practisohe Geltung 

erworben iiat. Sie lautet: 

r 

^Der Königl. Regierung eröffne ich auf den Berieht Tom ...... 

die geisteskranken Sträflinge betreffend, Folgendes: 

lu Fällen, wo die Geisteskrankheit eines Strafgefangenen heilbar 
oder die Unheilbarkeit wenigstens noch nicht erwiesen ist, moss f&r 
die Verpflegung und resp. Wiederherstellung der Sträflinge, wie in 
andern K raokbeitsfällen, von der Straf-Anstalt gesorgt werden. 

Zu diesem Zwecke muss vor Allem in Erwägung gezogen wer- 
den, ob der Zustand des Kranken von der Art ist, da«S bis auf Wei- 
teres eine zweckentsprechende Behandlung desselben in der Straf- 
Anstalt möglich bleibt, oder ob seine alsbaldige Ablieferang in eine 
Irren-Heil-Anstalt nothwendig erscheint, und es sind, wenn von ärzt- 
licher Seite für letzteres entschieden wird, wegen Aufnahme des 



1) J/onit preussiscbes Mediciualwesen. 2. Aofl. Bd. I. p. 86. 
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Stiiflings in die Ineo-Heil-Anstalt nDversQglich die nOthigen Einlei- 
tnngen sn treffen. Die Kosten einer Bolchen Knr miiae dann die 
Strsf-Anstalt tragen nnd die Zeit des Aufenthalts in der Irren-Anstalt 
während der Kur ist dem Strftfling anf die Strafseit ananrechnen. 

Was dagegen solche geisteskranke StriUlinge betrifft, deren Dn- 
heübarkeit durch unzweifelhafte Weise festgestellt ist^ so kann gegen 
dergleiehen Striftinge, vorausgesetzt, dass sie auch dur<di gerichtli- 
ches Ter&hren rechtskrfiftig für wahn- und blödsinnig erklärt worden 
sind, eine Griminalstrafe Überhaupt nicht weiter vollstreckt werden. 

Die Kdnigl. Regierung hat daher in solchen FSUen wegen gSna- 
lieher Entlassung des Sträflings zur eventuellen weiteren Communi- 
kation mit dem Herrn Justis-Minister an mich su berichten und den 
Antrag durch BeifQgung des äratlichen Gutachtens, des mit dem 
Attest der Rechtskraft Tersehenen gerichtlichen Erkenntnisses nnd 
der Personal-Acten des betreffenden Sträflings zu justificiren. 

Indem ich der Königl. Regierung fiberlaBse, hiernach die in ihrem 
Eingangs gedachten Berichte erwähnten Fälle in sachgemässer Weise 
xnr Erledigung zu bringen, kann ich nicht unterlassen, Ihnen noch 
besonders zu empfehlen, in allen Fällen, wo es sich um Fortbringnng 
eines verurtheilten Sträflings aus der Straf- Anstalt wegen Geistes* 
krankheit handelt, mit grösster Sorgfalt und Vorsicht zu Ter&hren, 
theils weil nicht selten verscbmitste Verbrecher in der Hoffnung, sich 
dadurch in eine bessere Lage zu bringen, Geisteskrankheit blos si- 
mnliren, theils weil auch wirkliche Geistesstörungen erfahrungsiuässig 
snweilen in einer Form auftreten, wo durch das Irrsein die innere 
B<isartigkeit und der Verbrechersinn noch keineswegs verschwunden 
ist, so dass durch die Enthebung eines solchen geisteskranken Ver- 
brechers aus der sicheren Haft des Zuchthauses die Irren - Anstalt, 
der er übergeben wird, sowie zugleich die öffeutUche Sicherheit leicht 
grosser Gefahr ausgesetzt werden icann. 



Das prcussische Gesotz kennt keine criminal lunaücs 

im Sinne der Engländer^ ebensoweuig bat die Gesetzgebung 
eines der andern grossen Staaten diese Kategorie. Der 
§. 40 unberey Strafgesetzbuches vom 14. April 1851 be- 
stimmt: „Ein Verbrechen oder Vergehen ist nicht vorhan- 
den, wenn der Thäter zur Zeit der That wahnsinnig oder 
blödsinnig war.^ Es lumn also keinen geisteskranken . 
Verbrecher in dem Sinne ^eben, dass damit ein Geistes- 
kranker bezeichnet wird, welcher eine Thai begeht, die 

16* 



* 
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einen geistig freiöu AleüäcLea zum Vcibiecher btempelu 
w&rde. 

In Folge dieser gesetzlichen Bestimmungen konnte 

man erwarten, dass alle Diejenigen, die man als geistes- 
krank in den Geftognissen findet, erst nach ihrer Ein- 
kerkerung geisteskrank geworden sind. 

Diese Erwartung bestätigt sich aber nicht. 

Sie bestfttigt sieh nicht in der Schweiz, in der PeÜü 
(Director der Irrenanstalt und zugleich Arzt des Zuchthau- 
ses in Lausanne) seine £rlahrangen dahin resnmirte, dasa 
die bei weitem grdssere Zahl der F&lle von Geisteskrank- 
heit, die man in Gefängnissen beobachte, sich zu zeigen 
begonnen haben theils vor der Einkerkerung, theils sogar 
vor der Verurtheilung. 

Im Waadtlande seien. | der Geisteskranken nicht in 
einer Anstalt und unter diesen ^ a un eerkm ntmbre^ 
8ont co/uiamnes pour des delitn, auaquek avaiefU eu une 
ffrande pari ou pari miiUre un Hat menUd, morbide y trop 
souvent mieonnu par les tribunaMX.^ ^) 

Aus dem Thurgau berichtet Löwenhardt^) den Fall 
eines seit langen Jahren Blödsinnigen mit ungewöhnlich 
starken Hallucinationea, der wegen Brandstiftung, unter An- 
nahme verminderter Zurechnungsföhigkeit, zu 1 Jahr Ge- 
föngniss verurtheilt wurde. 

Sie bestätigt sich noch weniger in Frankreich, wo 
BatUarger^ der Arzt der Salpetrüre^ an die Spitze seiner 
Thesen über Geisteskraukiieiten in den Gefängnibsen den 
gewichtigen Satz aufstellt: y a dee oLUniit dotU la/oHe 
mieotmue avtmt et aprie le jugement n^eet eomtaide qt^ä Veiy- 



1) Bei IMut in: AimdUe foidico ^peifekologiquet* IbU, p. 67 
und ö». 

2} Zeitschrift fQr Psychiatrie. Bd. p. 7&* 
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trie dam le pMtender*^, einen Satz, den Lunier in seiner 
^Revtie pmitentiaire*^ einfach als eine von Niemandem be- 
strittene Thatsache aufifasst: ^yPenofme ne rtfute d'admeUre 
qu\l y aü ehaque amie un eertam n&mbre de diUi$ et de 
critnes commis par de maUieureua insemes qui etaient cer- 
iamement en dimence avant et pendani VaeeampHseement de 
Faete qui les a conduits devant la justice — — — c'est un 
faü reconnu pm' tom les publicüies qui ee satU occupes de 
eette maiiUre^* 

Es ist wohl kaum nöthig, hervorzuheben, dass hier — 
wie im Folgenden — nicht Yon einigen Tereinaelten F&l- 
len, sondern von einer ganzen Reihe yon Beobachtungen 
gesprochen wird. Ja, Sauzey der zugleich Arzt an der Ir- 
renanstalt und am Zellengefftngniss in Marseille ist, hebt 
hervor, dass diese Zahl eine grosse sei, weil grösser, 
als man gewöhnlich meine, und dass die Mehrzahl der be- 
obachteten Geistesstörungen vor der YeniUieilang schon 
bestanden (Calümlion mentale est le plus souvent anWieure 
ä VeKtrie dam la prison et mime au Jugement), 

Unter 15 Fällen von Geisteskrankheit, die Sauze wäh- 
rend der Jahre 18i>4— 56 im Gefängniss fand und die er 
ansführlich erzählt, findet man 6, die sicher zur Zeit der 
Begehung der That, derentwegen sie verurtheilt wurden, 
geisteskrank waren, und bei mehreren Andern ist es zum 
mindesten höchst wahrscheinlich. 

Schob ^) fand während 8 Jahre im niederösterreichi- 
' sehen Provinsial-Strafhause, bei einem täglichen mittlern 
Bestand von 560 Köpfen 10 Fälle von Geisteskrankheit. 
Unter diesen waren 3 (Nr. 11, 14, 16) schon vor dem 
Strafaotritt geisteskrank, wozu wahrscheinlich noch zwei 



1) Zeitschrift der K. K. Gesellschaft der Aer^te m Wien. Bd 
m (1856). 
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Frauen (Nr. 8 und 9) kommen, davon eine schon vor ib- 

rer V erhaftung im Irrenhause gewesen war und bei der sich 
Behr bald nach der Inhaftining wieder Geistesstörnngen 
zeigten, während die andere vom ersten Tage der Haft an 
sich alt} Geisteskranke erwies. Zwei andere endlich 
(Nr. 12 und 13) waren schon während der Untersuchungs- 
haft („im Inquisitionskerker") geisteskrank beiunden. 

Aus Freussen besitzen wir Mittheilungen von Del- 
brücks^) der an der grossen Strafanstalt zu Halle eine be- 
deutende Anzahl Geisteskranker (58) beobachtete. ' Nadi 
der Art des Verbrechens und der Häufigkeit der Bestrafung 
theilt er dieselben ein in „Verbrecher aus Leidenschaft* 
und „Gewohnheitsverbrecher''. 

Von den Ersteren sagt er: „Der ursprüngliche Zusam- 
menhang zwischen der Geisteskrankheit und dem Verbre- 
chen bei den Verbrechern aus Leidenschaft ist verschieden, 
indem bald das Verbrechen mit seinen unmittelbaren Fol- 
gen als die wesentlichste Ursache der Geistesstörung, bald 
die Geistesstörung als die Ursache des Verbre- 
chens aufiritt." 

Und von den Letzteren: „Auch bei den Eigenthums- 
verbrechen tritt nicht selten die Geisteskrankeit als Ursache 
des Verbrechens auf, obwohl lange nicht so häutig und 
nicht 80 direct als bei den Verbrechen aus Leidenschaft 
Hier kommen besonders die von Kindheit an bestehende 
oder IriUizeitig erworbene Geistesschwäche und Kpilepsie in 
Betracht Wegen ihrer körperlichen und geistigen Impo- 
tenz sind diese Leute, wenn sie dem Proletariat angehören, 
schon frühzeitig auf Betteln, Vagabondiren und Stehlen an- 
gewiesen. Dazu kommt, dass sie meist dem Hohn, Spott 
und den Verfolgungen ihrer Mitmenschen ausgesetzt sind. 



1) Zeitschrift für Psychiatrie. Bd. XI. p. 67. 
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wodurch ihr Charakter schon frühzeitig total korrumpirt 

Von den 58 Kranken, über die Delbrück'^ Tabellen 
referireQ) Bcheiaen vor Begebung ihres Verbrechens sohon 
geisteskrank gewesen zu sein: Ton 9 Epileptischen minde- 
stens 6, wabröcheinlich aber 8 (Nr. 1, 2, 4 — 9), alle 5 mit 
^Geistesschwache^ bezeichneten (Nr. 10 — 14), von 3 „noch 
zweifelhaften" GemiUhszuständcii 'i, die meiner Ansicht nach 
geisteskrank sind (Nr* 15 und 11\ und von 36 ausgebil- 
deten chronischen Formen mindestens 5 (Nr. 23, 26, 36, 
50, 56), 

Unter 58 geisteskranken Sträflingen also mindestens 
18, wahrscheinlich aber bedeutend mehr, die geistcBkrank 

waren, als sie ihr Verbrechen begingen, d. h. als crimmal 
hmatiet im Sinne der Engländer. 

Aus der reichen Auswahl von Fällen, die Delbrück 
giebt, hebe ich den mit Nr. 15 bezeichneten hervor, als 
Muster eines im Wahnsinn verübten Mordes, der, wegen 
Verkennung der ivrankheit, dem unglücklichen Irren als 
„ganz widernatürliches Verbrechen** angerechnet wird. 

Ich gebe diese Krankengeschichte nach Delbrück^s 
eigenen Worten Wieden, denn dieser schildert die Symp- 
tome mit solcher Klarheit und Treue, dass es mich nur 
wundert, wie er als Resume dieses Falles meint, dass er 
„an der Grenze zwischen Gesundheit und Krankheit, Zu- 
rechnungsfähigkeit oder Unzurechnungsfähigkeit^ stehe. 
Meiner Ueberzeugung nach ist dies ein Fall, wo ein Me- 
lancholischer wegen eines in seiner Krankheit begangenen 
Verbrechens zum Tode verurtheüt wird und nur die Gnade 
des Königs ihn vom SchaÖbt rettet, oder ihn auf Lebens- 
zeit dem Gefättgniss überweist. 

Die Krankengeschichte lautet: 
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Ein bis dahin nnbescholtener Mann, angeblich in glücklicher Ehe 
lebend, tAdtete nach einen reiflich überlegten mit Festigkeit durch- 
geführten Plane binnen einer Viertelstonde an einem Sonntag Abend 
seine Fran nnd 5 Kinder, jeden einzeln, die Frau durch einen Schlag 
anf den Kopf, die Kinder alle glcichmiissig dnrch Zersehmettemng 
des Schädels und Dnrchschneidung des Halses, und zwar aus keinem 
andern Grande, als nm sie dem Elende und der Gemeinheit, welchen 
sie nach Zerrüttunsi; seiner Vermdgensverhältnisse verfallen schienen, 
zn entziehen. Seiner Aussage nach blieb er noch ruhig einige Stun- 
den unter den Leichen, welche er auf ihre Lager gelegt hatte, EU- 
fiieden und glücklich über die That, durch welche er die Seinigen 
dem Erdenjammer überhoben zu haben« wähnte; dann legte er unter 
den Lagern der Leichen Feuer an und brachte pich seiner Meinung 
nach tödtliche, und in der That sehr bedenkliche Wunden an Brust 
und Hals bei. Mit Festigkeit und Standhaftigkeit sieht er mehrere 
Jahre hindurch dem ersehnten Tode auf dem Schaffet entgegen; als 
ihm aber durch die Begnadigung zu lebenswierigem Zuchtbaus diese 
Hoffnung abgeschnitten wird, verhehlt er nicht seine Absicht, seinem 
Leben selbst ein Ende zu machen. So kommt er im Mai 1849 in die 
hiesige Straf- Anstalt, wo er bis zu seinem Tode, den 20. Jan. 1850, 
in der Isolirzelle zubrachte. Ohne dass sich die Erscheinungen einer 
entwickelten Geisteskrankheit erkennen lassen, zeigt sich doch in 
seinem ganzen Verhalten etwas Abnormeg. 

Scheinbar körperlich kräftig und niemals sich über körperliche 
Bef^rh werden beklagend, leistet H. doch nichts in der Arbeit, man 
versucht es mit Güte und mit Strafe, man wechselt mit der Bes'^häf- 
tignnp-, er zeigt sich stets ungeschickt und leistet so gut wie nichts, 
und man muös es endlich gaux anfgoben, etwas aus ihm zu machen. 
Dieselbe Impotenz bei übrigens keineswegs mangelndf^r Tritelligenz 
und einer gewissen Neigung, über seine Bildung hinausziistroben, 
scheint ihn sein ganzes Leben hindurch charakterisirt zu haben; sei- 
ner Aussage nach „hat er immer Unglück gehabt," und ui dtr That 
missglückten ihm alle Versuche, die er als Seifensieder, Schlächter, 
Schmelzer, Handschuhmacher, Oblatenbäcker, Oekonom u. s. w. machte, 
zu einer Existenz zn gelangen, ohne dass sich ein hinreichender 
Grund für diese Ersrheinunsr in besondern ünglücksföllen , oder in 
einem Mangel au gutem Willen und in seinem sittlichen Verhalten 
erkennen lässt. 

In der Anstalt war seine Grundstimraung düster und schwerniü- 
thig. Im Allgemeinen ziemlich indifferent für dis. was mit und um 
ihn vorging, war er doch nicht frei von eiii»-r gewissen Ostentation; 
von seiner That sprach er stets mit widernatürlicher Heiterkeit und 
religiöser S( hwürmprei, «ie r^'nte ihn niemals, er nannte sie ein Werk 
der Liebe und pries sich nr d die Seinigen glücklich, dass er sie von 
dem Erdenjammer erlöst habe, sprach von den seligen Träumen, mit 
denen er allnächtlich beglückt werde, wo er Frau und Kinder om 
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sieb habe, und wie er mm bald ganz mit ihnen yerelnigt sein werde. 
Bei Gelegenheit des ffirchganges, aleo wieder an einem Sonntage, 
wo er ueh das Verbrechen beging, atflrste er sich Ton der 50 Fuss 
hohen TerbindnngabrOeke (welche die Kirche mit dem FUfel verbin- 
det), und serschmetterte sich fast alle Glieder qnd den Schädel. 

Eanen Parallelfail dasu giebt Brierre de Boümont^) in 
der Process-Saclie wider Bromllard, der in einem Anfall 
unerklärliciier Wuth ebenfalls seine Frau und 5 Kinder er- 
mordet. Die UntersQchnng und besonders die Erkundi- 
gungen über sein früheres Verhalten „donnerent la presque 
eertUude que son eerveau itaü dirangi,''*' £r wurde zum 
Tode verurtheilt; der König begnadigte ibn zu lebensläng- 
lichem Gefängnis s. 

Aus den Beobachtungen, die Delbrück in so übersicht- 
licher Weise zusammengestellt, will ich nur noch auf einen 
Kranken hinweisen (B. Nr. 10), der zu 6 Jahren Zucht- 
haus wegen «Notbzucht an seiner Mutter^ verurtheilt war. 
Die Diagnose DeJhrück^& lautet: „ angebor ner Blöd- 
sinn^. Nebenbei scheint es, dass die Mutter den unglück- 
lichen Blödsinnigen zur Befriedigung ihrer Wollust gebraucht. 

Fragt man sich nach den Ursachen dieser, wie wir 
sehen, überall Bich vorfindenden Erscheinung, so ist apnm 
klar, dass sie tiefere Ursachen haben muss, als einen blos- 
sen Irrthum der Diagnose, der Art, dass man eine^n wirk- 
lich Geisteskranken nicht als solchen erkannt, theils weil 
er in einem Zustande chrouisclier Verrücktheit seine Wahn- 
ideen nicht zeigt nnd so der Gerichts-Arzt gar nicht zu 
seiner Untersuchang zugezogen wird, theils weil der Letz- 
tere ihn nicht für krank, sondern etwa für einen Simulan- 
ten hält. Das wird wohl immer vorkommen nnd wer 
möchte einem Arzte, der darüber wachen soll, dass nicht 
schlauer Betrug die Macht des Gesetzes vereitle, einen Vor- 



1) Annalea d'h^gikie. T. XXXV. p. 410. 
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worf daraus machen , dass er in einem einseinen Falle in 

seinem Skepticismus zu weit gegangen wäre. 

Allein dann koauten nur immer einzelne solcher Fälle 
in Gefängnissen vorkommen and die Tliatsaehe konnte nicht 
— um mich des Ausdrucks Lunür a im bedienen — zu 
einem Lehrsatz erhoben sein. 

Der eine Grand liegt in dem Umstand, dass es eine 
Anzahl von Leuten giebt, die von Gebart an schwachsionig, 
ohne Erziehung in lasterhafter Umgebung anfgewaehsen, 
nicht im Stande sind, ethische Begriffe, wie Sittlichkeit 
und Becht, zu fassen; die vollständig verthiert sind and 
meiner Ansteht nach sweifellos za den Geisteskranken ge* 
hören. C asper schildert dieselben mit den Worten: Weiter 
gehören hierher die (in grossen Städten sehr, aber überall) 
zahlreich vorkommenden Falle, auf welche aufmerksam zu 
machen wir uns nicht versagen können, von moralisch ganz 
gesunkenen verwilderten Subjecten, Männern wie Weibern, 
die dureJi Trunk und andere Ausschweitungen, durch Land- 
streicherei , schlechte Ernährung, ihr Nervensystem auch 
physisch ganz zerrüttet, die längst mit ihrem Gewissen und 
mit dem Sittengesetz gebrochen haben , die von Vergehen 
zu Vergehen, von Verbrechen zu Verbrechen fortgeschritten 
sind nnd deren Leben seit Jahren eine steic Abwechslung 
von Aufenthalt in Gefangnissen und Arbeitshäusern und 
Verwilderung und Landstreicherei in der Freiheit gewesen 
ist, bei denen es zuletzt oft ganz unmöglich wird, scharf 
za bestimmen, ob sie die Grenze geistiger Krankheit über- 
sehritten haben oder nicht. 

Dieselben Leute meint offenbar Baülarger^) wenn er 
sagt: Nur sn oft sehen wir vor den Gerichtsschranken der- 



1) Camper: Gerichtliche Medicm, biologischer Theil, p. 376, 
9) Anna Im iii«d^' psychologiguet, 1844. |k 74. 
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artige exceptionelle Naturen, bei denen die thierischen 
Triebe Qea wsiincts de la brüte) bei Weitem die Vernunft 
überwiegen. Es sind Leute mit wenig entwickeltem Ver- 
stände, bei denen der Jähzorn uuJ die Leidenschaft an's 
Krankhafte grenzen. Derartige Leute, zudem noch allen 
Arten Ton Exeessen ergeben, verfallen dann in Dementia. 
Derartige Individuen werden gewöhnlich den Gefängnissen 
zugewiesen, wo sie eine zahlreiche Kategorie der ^^geistes- 
kranken Verbrecher" bilden. Eine meisterllafke Beschrei- 
bung einer solchen Persönlichkeit liefert Delbi^ück in 
^Johannes Oberthfir^. ^) 

Der Hauptgrund liegt aber wohl in den Gesetzen 
selbst, in der Lehre von der verminderten Zurechnungs- 
föhigkeit, welche die meisten deutschen Gesetzbücher als 
die Strafe mindernd oder mildernd, aber nicht aul hebend 
bezeichnen. So verordnet das wurtembergische Straf- 
gesetzbuch von 1839 in seinem 98. Artikel: „Wird eine 
gesetzwidrige Handlung von Personen begangen, bei wel- 
chen zwar der Vernunfitgebrauch nicht völlig aufgehoben 
ist, jedoch ein so hoher Grad von Blödsinn oder Verstan- 
desschw&che sich zeigt, dass die gesetzliche Strafe auch 
in ihrem geringsten Maasse im Missverhältniss zu der Ver- 
schuldung stehen würde, so haben die Gerichte die Strafe 
unter diesem Maasse festzusetzen. 

Ganz ähnlich lautet der §. 60 des braunschweigi- 
schen Gesetzbuches: „Gegen Personen, bei welchen durch 
verhinderten Vemnnftgebrauch , unverschuldete Verdunke- 
lung des ßewusstseins, Blödsinn oder Taubstummheil die 
Zureehnungsf&higkeit zwar nicht aufgehoben, aber doch er- 
heblieh vermmdert ist, soll auf eine mildere Strafe erkannt 



1) Zeitsdurift lllr Psychiatrie. Bd. XIV. p. 363. 
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werden.^ Dass in Folge dieser Bestimmung eine grosse 
Zahl Blödsinniger in die Gefängnisse kommen mfissen, isl 
an und für sich klar. 

Preussen — und ebenso Oesterreich — bat gar keine 
Bestimmungen Aber yenninderte Zurechnungsföhigkeit er- 
läBsen, in der Praxiis scheinen sich aber die Verhaltnisse 
' sehr ähnlich zn gestalten. 

Eine andere Thatfiache ist die wunderbare Lehre von 
der relativen ZurechnungsEhigkeit der sogenannten „par- 
tiell Wahnsinnigen^. 

In England, Nonlameiika und im Königreich Sachsen 
gelten partiell Wahnsinnige nur dann jfür unznrechnangs- 
föbig, wenn ihre That das directe Resultat von Wahnideen 
ist, und das thüringische Stralgesetzbach von 1850 lasst 
nur Strafmilderung „bei Personen zu^ welche an einer 
theilweis^iMi Seelen k rank heit leiden, die mit dem in Frage 
stehenden Verbrechen nicht in Znsammenhang steht.*' 

Selbst ein Beobachter, wie Delbrück, spricht sich dahin 
aus,') „dass es viele Formen von Seeienstörung giebt, die 
die Zurechnungsf&higkeit nur im geringen Grade oder vor- 
übergehend oder in Beziehung zu gewissen Handlungen be- 
schränken oder aufheben, dass also auch Personen, welche 
„an SeelenstOrnng** leiden, für viel^che Handlungen zu- 
rechnungsfähig und strafbar, für andere, die in bestimmten 
Beziehungen zu der vorhandenen Seelenstdrung stehen, aber 
unzurechnungsfähig und nicht strafbar sein können.^ 

£s ist wunderbar, wie diese im Grunde so materiali- 
stische Anschauungsweise Anhänger finden konnte, von der 
Jessen ganz richtig sagt, dass sie die Seele wie eine Ma- 
schine betrachte, die ihre Arbeit fortsetzen könne, auch 



1) Zeitschrift för Psychiatrie. Bd. XX. p. 478. 
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wenn eine oder die andere Schraube losgehe. Die Irren- 
&rzte sind darüber einig, dass dieser „BOgenannte partielle 
WabnBinn Btets eine chronische, in der Mehrsahl der F&lle 
unheilbare Form des Wahnsiaafi darstellt, die, wenn keine 
Heilung eintritt, fast sicher in TollBt&ndIge Verrücktheit and 
Blödsinn endet. ^) Statt alles Weiteren verweise ich hier- 
über aaf die energische Ausdrucksweise JeseefCu in seinen 
Vorlagen ftir die deutschen Psychiater. *) 

Diese Betrachtungen können als dem Zweck der gegen- 
wärtigen Arbeit fernliegend erscheinen. Sie sind aber nO- 
thig, um den für die Wege der Behandlung höchst wichti- 
gen Satz zu begründen, dass ein grosser Theil der in Ge- 
fängnissen sich vorfindenden Irren schon vor der That, um 
derentwillen sie verurtLeilt wurden, geisteskrank waren. 

AUe diese haben offenbar dieselben Ansprüche auf 
Behandlung und Pflege wie jeder andere Geisteskranke, 
und so wenig ein Irrer , der aus dem Asyle enttiieiit und 
während der Flucht einen Diebstahl oder ein anderes Ver- 
brechen begeht, in das Gefangniss kommt, ebensowenig 
dürfen die Unglücklichen, bei denen man erst während 
ihrer Haft erkennt, dass sie zur Zeit ihres Vergehens gei- 
steskrank waren, im Geiangniss bleiben; nie gehören in die 
gewöhnlichen Asyle, auch wenn sie einen Mord oder sonst 
ein schweres Verbrechen begangen, denn wie die ;^chotti- 
sche Gommission es ganz richtig hervorhebt, es fallen 
solche Vorgänge nur der Umgebung zur Last, die zu we* 
nig auf das veränderte Benehmen des Betreffenden achtete. 

In den Anstalten, wo solche Individuen gehörig beauf- 
sichtigt und passend behandelt werden, pflegen sie sich 



1) Grminger: Geifite&kraokheitea. 2. Aufl. p. 321. 

2) p. 23, 26. 
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sehr go^ eu betragen und braachbare Insasseii des Asyls 

£u werden. 

£s vfirde sich nur fragen, nach welchen Bestimmun» 

gen im Einzelfalle entschieden werden soll, ob der Gefan- 
gene zur Zeit der That geisteskrank gewesen. 

In dieser Hinsicht könnten vielleicht folgende S&tae 
als Norm dienen. Der geisteskranke Verbrecher ist aus 
der Haft zu entlassen und der Irrenanstalt su äberweisen: 

1) Wenn Erscheinungen, die für eine mr Zeit der 
That bestehende Seelenkrankheit sprechen, bei der Unter- 
Buchung als Simnlation anfgefasst worden waren und sich 
nachiiäglicli im Gefängniss die Realität der Krankheit 
erweist. 

2) Wenn derselbe in der Untersuchungshaft oder in 

der ersten Zeit seiner Strafverbüssung unzweifelhaft geistes- 
krank wird. In diesem Falle spricht die Praesumption da- 
für, dass das Verbrechen in das „Incubationsstadium der 
Geisteskrankheit^^ iäiit. i>eau die Geisteskrankheit stürzt 
nicht gleich einem Blitz aus beiterm Himmel auf den vor- 
her ganz gesunden Organismus ein — es gehen mannig- 
fache Verändernngen vor , die einen mehr oder weniger 
langen Zeitraum erfordern, bis die Symptome eine solche 
Intensität erreicht haben, dass sie deutlich hervortreten und 
ein bestimmtes ürtheil möglich ist. Dies hebt auch Baü- 
largei^ hervor, der diese Lehre von der Iiicubaliunszeit noch 
etwas ausführlicher bespricht. 

Natürlich ist hier vorausgesetzt, dass diese Unter- 
suchungshalt kurze Zeit nach begangenem Verbrechen an- 
getreten wird (was ja in der grossen Mehrzahl stattfindet) 
und nicht etwa erst Jahre lang nach Vollbringung der 
That. 

Den Zeitraum, innerhalb dessen die deutlichen Sym- 
ptome auftreten müssen, kann man freilich nicht genau be- 
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stimmeD. Wenn dieselben aber innerhalb der ersten 4 bis 

6 Monate nach der Tbat auftreten, so wird jedenfalls an 
der Hand der nun gewonnenen Erkenntniss eine Prüfung 
der Erscheinungen, die der Betreffende zur Zeit der That 
darbot 9 vorgenommen werden müssen. Und wenn deren 
sorgsame Erwägung zu dem Resultate fährte, dass damals 
sich schon die ersten Spuren der Geisteskrankheit gezeigt, 
so wären die Kranken ebenfalls dem Asyle zu überweisen« 
Dem dabei zu beobachtenden Verfahren könnte das in 
England gültige zum Muster dienen, wonach ein ausführ- 
licher ärztlicher Bericht dem Ministerium (Staatssecretair 
der innern Angelegenheiten) eingereicht wird, der es durch 
ein Coliegium von Sachverständigen (die Commmioner» in 
hunacy) begutachten lässt. 

Bestimmtere Regeln aufzustellen vermag ich nicht, es 
wurde dies Sache der Anstalts-Aerzte wie der Aufsichts- 
behörde sein, den individuellen Fall sorgsam zu prüfen. 

Anders steht die Frage bei denjenigen Verbrechern, 
die offenbar erst nach Begehung ihrer That im Geföngniss 
geisteskrank geworden bind. 

Die Frage, um die es sich bei ihnen handelt, ist: 
Sollen die geisteskrank gewordenen Sträf- 
linge {insane convicts der Engländer im Gegensatz zu 
den eriminal lunaiiea) 1) in den Gefängnissen be- 
halten, oder 2) in die gewöhnlichen Irren-Anstal- 
ten oder 3) in Special-Institnte versetzt werden? 

Zur Beantwortung dieser Frage ist es wesentlich, zu 
erörtern: Worin unterscheiden sich geisteskranke Verbrecher 
von andern Geisteskranken und von geistig gesunden Ver- 
brechern. 

In ersterer Hinsicht wäre zunächst bei irren Gefange- 
nen auf die Möglichkeit der Simulation aufmerksam zu 

machen. Dass Simulation von Geisteskrankheiten bei Ge- 




256 Dio Behaudiuug geidtoskrauker Verbrecher v. med^-poL Standp. 



fangeoea öfters vorkommt, int eine allseitig aaerkao&te That- 
Sache. Ich hahe schon oben ans den englischen nnd ame- 
rikanischen Berichten Angaben über die Häutigkeit der 
Simulation angefahrt , wobei auch Angaben über die simu« 
lirte Art der Krankheit sich finden. 

Auch Baülarger hebt die Frequenz der Simulation in 
den Gel&ngnissen hervor: „La foUe Hmulie eit ß-^quent« 
dam (es ^rittam^ est mrtoui dans les peiUiencienf cellula'U'es, 
(Test preaque iot^ws, en eßet, cUtm les prtsons, que Us m4^ 
deems sofU appelis ä recomaiiirs la foUe simuUe.*' 

Ebenso bestätigt Delbrück^), das« mau vielfach Simu- 
lation unter den Sträflingen findet und Morvt^y hebt her- 
vor, dass die Zahl dieser Simulanten sich aller Wahrschein- 
lichkeit nach bedeutend steigern würde, wenn die Gefan- 
genen sähen, dass die Geisteskranken ganz ans den Straf* 
Anstalten entfernt würden. 

Aber man muss doch die Furcht vor Simulation nicht 
übertreiben. Wieder muss ich hier auf Delhruek^) verwei- 
sen, der mit Krnst die übertriebene Sucht zurückweist alles 
för simulirt zu erachten« Er zeigt, dass häufig gerade das, 
was dem Laien als Beweis der Simulation gelte, bei den 
Verbrechern für die Realität der Geisteskrankheit spreche, 
ja dass nicht einmal das Gestilndniss, oder yielmehr die Be- 
hauptung der Simulation beweisend sei für dieselbe. Diese 
Behauptung ist um so gev?ichtiger, als sie von einem Manne 
stammt, der offen von sich sagt: „Es ist mir sehr oft vor- 
gekommen, dasB ich Monate und Jahre laug den Verdacht 
der Simulation feslhielt, aber doch endlich die wirklich be- 
stehende Seeienstörung zugeben musste, aber ich erinnere 



1) Zeitschrift für Psyeliiatrie. Bd« XX. p. 464. 
8) Casper'i^ VierteUahrssehrift* Bd. XXIL p. 805. 
8) ZeitBebrift ftr Pbjchiatrie* Bd. XIV. p. 377. 
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mich keines einzigen Falles, wo ein Sträfling, welcher von 
mir definitiv für geisteskrank erklärt war, spater der Si- 
mulation wirklfeb überfälirt worden wftre.* 

So sprach sich Delbrück^) auch entschieden für die 
Realit&t der Krankheit bei dem chronisch Yerräckten C. W, 
A. Claase aus, der von andern Aerzten für einen Simulan- 
ten erklärt war. Bei dieser Vorsicht der Aerzte au den 
Straf-Anstalten wird der Versuch verschmitster Verbrecbery 
sich durch Simulation von Geisteskrankheit in eine bessere 
Lage KU Tersetssen, worauf die Verftgung Tom 26. October 
1858 hinweist, wohl nur höchst selten gelingen, und es 
scheint daher kaum noth wendig, bei den Anordnungen für 
die Yon den Straf-Anstaltsftrzten fÄr geisteskrank erklär- 
ten Verbrecher noch besonders auf Simulation Rücksicht 
au nehmen. Vielleicht sind sogar im Gegentheü auch einige 
Anordnungen daf&r nöthig, dass nicht ein Individuum zu 
lange ungerechterweise für einen Simulanten gehalten und 
in Folge dessen mit den strengsten Strafen belegt wird. 

Wie weit man in einzelnen Gefängnissen mit der An- 
nahme der Simulation geht, sieht man an dem von NöUner ^) 
mitgetheilten Fall eines „Simulanten.^ Derselbe verweigerte 
die J^ahrung und — verhungerte! 

Wenn in nicht zu ferner Zeit die Reform unseres Irren- 
Wesens stattfinden wird und eine Oberaulsichts-BehOrde nach 
Art der Comtnüaiofiers m iunacy in England und Schottland 
oder derGeneriil-InspectoreninFrankreich,Belgien und Irland 
kreirt wird (eine Schöpfung, zu der es meiner üeberzeugung 
nach sicher kommen wird, weil sie in allen genannten 
Staaten die Verbesserung des Irrenwesens eingeleitet hat), 
dann könnten bei den Rundreisen der General -Inspectoren 



1) Casper'^ Vierteljahrsschrift. Bd. XXV. p, öO u. 9d. 

2) Zeitöchrift för Psychiatrie. Bd. XVI. p. 374. 
Vl0rtmAlii»»chr. L ««r. H«d. H. F. U. t. 
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diese aach von Zeit zu Zeit die Gef&agaisse besacben und 
über die f&r Simulanten gehaltenen endgültige ürtheile fl|- 
len. Iq England ist dies eine mit Erfolg gekrönte Praxis. 

In dem Wahnsinn der Verbreoher selber soll manches 
Elgentbfimliche liegen. Dahin gehört, dass ihr Verbrechen 
sie vieliach beschäftigt; einerseits läugnen oder beschönigen 
sie die ▼erbrecherische That, schieben sie andern an 
z. B. den Getaugnissbeamten oder sogar den von ibnen Be- 
schädigten, andererseits haben sie ein gana ungewöhnliches 
intensives Verlangen nach Freiheit, das sich sum Theil auf 
ilire Halluci Dationen und die Art ihrer Wahnideen gründet 
und SU Fluchtyersudien fuhrt 

Bei Erwähnung^ ihres Verbrechens gerathen sie in eine 
sichtliche Gemathserregong, theils Angst, theils leidenschafit- 
Uche Erregtheit und die wahnsinnigen und verrückten Re- 
den nehmen bei dieser Gelegenheit sehr zu. 

Eine besonders h&ufige> ja fast konstante Erscheinung 
sind ^Excesse wider die bestehende Hausordnung und Wi- 
dersetzlichkeiten aller Art, welche theils der Exaltation an 
sich, theils den schon besprochenen verrückten Ideen und 
Wahnvorstellungen ihren Ursprung verdanken.** 

Eins der frühsten Symptome sind mangelhafte Arbeits- 
leistung oder vollstftndige Arbeitsverweigerung, die in ihrer 
Bedeutung gewöhnlich verkannt werden, die. härtesten Stra- 
fen nach sich ziehen. 

Endlich sind auch Verfolgungs - und Vergiftungsideen 
hätthg, und auch hier wirft sich der Verdacht auf die nächst- 
li^enden, die ä^fftngnissbeamten. 

Ausser diesen Eigenthümlicbkeiten giebt Dietz noch au: 
eine „ kindische Lust am Besitz werthloser Gegenständo** 
und „höchst abenteuerliche Pläne** — beides ist von DeJhruek 
mit üecbt nicht weiter erwähnt, denn es sind bekanntlich 
2 ungewöhnlich häufige Eigenschafiben chronisch Verrückter. 
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Ich kann aber auch ia den andern Eigenthümlichkeiten 
des Yerbrecherwahnsmas keine besondere Uoterscheidang 
▼on andern Geisteskranken erblicken. VergiflongB- and 
Vertoigimgsideen sied häutig genug, und ebenso sind die- 
ienigen zahlreich, weiche meinen, dass sie nnschnldig ein- 
gesperrt weiden, um die Verbrechen anderer nicht zu hm- 
dern. So belinden sich 2. B. in der Irren-Anstalt za üam- 
bnig 2 M&nner, welche meinen, dass sie von den Aerzten 
gefangen gehalten werden, weil diese, eigentlich dem Zucht- 
hans entsprungene Mörder, ein Verh&ltniss mit ihren Franen 
haben. 

Dass Verbrecher hftnfiger Fluchtversuche machen als 
andere, ist mdglicfa and das Gelingen derselben wird darch 
die früher erlernten KuQbtgriÜe sehr erleichtert. Dies ist 
aber nicht für das Fortbestehen des ^fVerbrechersinns** und 
damit der Zareehnangsföhigkeit beweisend, sondern es fin- 
det seine Analogie in der Xhatsache, dass viele chronische 
Verrückte ihr Handwerk noch ganz gat ausüben können. 
Auf dieser allbekaniiLen TiiaUache beiuhi ja die Errichtung 
^on Werkstätten in Irren-Anstalten, üebrigens machen auch 
oft Unbescholtene Flnchtversuche. 

Den dritten Unterschied zwischen irren Verbrechern 
and andern Geisteskranken giebt die sociale Stellang and 
Bildung der ersteren. 

Verbrecher sind mit dem Brandmal behaftet, das die 
Gesellschaft mit Recht dem Verbrecher aafdrückt Wie 
ein anstandiger Mensch in seinem Umgang die mit infami- 
lenden Strafen Belegten vermeidet, so verlangt die Offent- 
liehe Meinung, dass diejenigen Hitglieder der bürgerlichen 
Gesellschaft, die das Unglück haben, geisteskrank zu wer- 
den, nicht mit ZüchÜingen zusammengebracht werden. Dazu 
kommt noch, dass die Mehrzahl der Verbrecher den nie- 
dersten Klassen entstammt, ohne Erziehung in der schiech- 

17* 
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testen Gesellschaft aufgewachsea, eiae tiefe Kohkeit ia ihren 
AusdrOcken und Gewohnheiten verräth, welche den andern 
Kranken zuerst austössig ist, später aber nur zu leicht sich 
bei ihnen einschleicht. (Analog kann man in norddeutschen 
liieii-Austalteii beobachten, dass durch einzelne Kranke das 
Plattdeutsche bei mehreren andern, die ursprünglich hoch- 
deutsch sprachen, cur Oonversationssprache wird.) 

Dies sind J Gründe, die sehr gewichtig gegen das 
Zusammenbringen der irren Verbrecher mit andern Kran- 
ken sprechen, abgesehen davon, dass, wie wir schon ans 
den englischen und amerikanischen Berichten sahen, diese 
die Aufmerksamkeit des bewachenden Personals in ganz 
unveriiältnissmä.ssiger Weise auf sich ziehen. 

Während sich hierdurch die irren Verbrecher von an- 
dern Irren unterscheiden, besteht die Differenz «wischen 
ihnen und den andern (irren) Verbrechern darin, dass sie 
geisteskrank, d. h. unzurechnungsfähig sind. Damit fiUh 
aber auch der vielfach erhobene Einwand gegen die Eat- 
fernung der Geisteskranken aus dem Gefängniss, den ich 
aus DeUfHick^B treffend kurzen ^tzen wiedergebe*): „Alle 
Strafgefangenen sollen und müssen, wenn sie erkranken, 
dennoch ihre Strafe verbflssen, und es sind deshalb auch 
alle Straf-Anstalten mit reichlichen Mitteln zur Behandlung 
und Heilung von Kranken ausgestattet. Die Geistes- 
krankheit ist aber eine Krankheit wie alle andern Krank- 
heiten, nur eine andere Form, ceteris pai^Hms sehe ich da- 
her nicht ein, warum diese Kranken ein Privilegium Yor 
den Andern voraus haben sollen.** Der Unterschied liegt 
eben darin, dass die Geisteskrankheit nicht eine Krankheit 
ist „wie alle andern,** indem sie die von ihr Be&Uenen 
unzureohnungsiaiiig macht, eine Strafvollstreckung an ünzu- 



1) Zeitschrift fttr B»jdiiatrie. Bd. XL p. 81. 
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rechnungsfähigen aber wideröiüüig ist. Vor den Schranken 
des GerielitB schütst ein RhenmatisniiiB oder ein Bronchiai- 
Catarrh den Angeklagten nicht vor der Venu theilung, wohl 
aber eine Geisteskrankheit. In strafrechtlicher Beziehung 
ist diese also anders als alle übrigen Krankheiten. 

. Von einer rechtlichen Begründung der Zurückhaltung 
irrer Verbreeher in Geföngnissen kann deshalb nicht ge- 
sprochen werden. Die Frage mnss vielmehr so gestellt 
werden: ist es zweckmässig, die geisteskranken Verbrecher 
im Gefängniss sn behandeln? Hier mnss zunächst zwi- 
schen den acuten und chronischen Formen unter- 
schieden werden. Die letzteren (DemmUay paralifjnB) sind 
in ihrer grossen Mehrzahl unheilbar, der von ihnen Betrof* 
fene muss den ganzen Rest «eines Lebeos „in der Nacht 
der Geisteskrankheit^ zubringen. Solche Unglückliche sollte 
man der eisernen DiscipHa, die in Gefängnissen herrschen 
muss, unterwerfen? Und wenn auch die Beamten noch so 
viel Rücksicht nehmen — diese Rücksichtsnahme hat in 
den Verhältnissen der Gefangenen-Anstalt selber sehr enge 
Grenzen. Die Gefangenen müssen einem ganz bestimmten 
Reglement sich fugen, sie müssen zu bestimmten Zeiten 
an die Luft, sie können sich nicht nach ihrem Willen Ge- 
sellschafl; suchen, ihnen fehlt es an allen den Erheiterungn- 
und Zerstreuungsmittelo, welche die geläuterte Anschauungs- 
weise nnsrer Zeit den Geisteskranken darbietet. So wer- 
den diese ünglücklichen zur Einsamkeit verurtbeilt, kom- 
men sie mit Andern zusammen, so sind es meist rohe, ge- 
fühllose Bursche, denen „der Vogel^ des Kranken zur Er- 
heiterung dient I Bilden doch überhaupt in den niedern 
Volksscbichten die ruhigen Irrsinnigen einen Gegenstand 
nicht des innigsten MiÜeidenP, sondern des rohen Hohnes! 
Den Gefängnissen selber sind diese Ivrankeu eine Last, was 

auch daraus erhellt, dass die Directionen derselben sieh 
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ihrer durch Translocadon in andere Gefengea-Anitalten «nd 

auf ßOüfitige Weise zu entiedigeu suchen. Ja, diese Irren 
Bind sogar den Gefftngnissen gef&brlieh, da sich in der Nähe 
irrer Verbrecher die Bande der Disciplin näturgemäss etwas 
lockern, so dass es am der Sicherheit des Ganzen willen 
niythig wird sie sn entfernen. 

Wosu sollen wir überhaupt Experimente über die Auf- 
bewahmng Geisteskranker in Gefilngnissen anstellen, wenn 
darüber genug Erfahrungen vorliegen? 

Es war ja alier Orten der Uraniang des Irrenweseoä, 
dasB man die Kranken in den Geftngnissen einsperrte, und 
die Rel'orm desselben beginnt mit dem Tage, wo man diese 
Unglücklichen der Gesellschaft der Verbrecher entzog und 
in eigene Asyle brachte! In Irland, England und Schott- 
land bat man Geisteskranke in die Gefängnisse gesandt, 
als die Zahl der Asyle so gering war, dass dieselben nicht 
den Anforderungen um Aufnahme entsprechen konnten. 
Einstimmig ist das Urtheil der Behörden, sowohl der 
CoimnMone)*^ in hmaey wie der Geföngniss-Dtrectoren, 
über das Ungeeignete dieser Müassregel. Warum also hier 
noch Debatten über die Zweckmässigkeit? Die Aufbewah- 
rung Geisteskranker (und also auch geisteskranker Ver- 
brecher) in den Gefängnissen ist ein Schritt der äasser- 
sten Noth. 

Bei den chronischen Formen ist die Aussicht auf 
Heilung so gering, dass man jedes Hinderniss der Heilung 
eifrigst 2u entfernen suchen und dem Kranken alle die Mit* 
tel bieten muss, die zu seiner Beschäftigung, Erholung und 
Zerstreuung nöthig sind. Dies kann aber kein Gefangniss 
bieten, und indem es mir unzweifelhaft ist, dass die irren 
Verbrecher, wenn sie an chronischem Irresein leiden, auch 
wenn nicht alle Aussicht auf Heilung fehlt, nicht in die 
Gefängnisse gehören, bleiben nur zwei Möglichkeiten: sie 
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in die gewöhnlichen Asyle oder in besondere Anstalten zu 
senden. 

Ehe wir aber hierüber unsere Ansicht aussprechen, müs- 
sen wir noch vorher die Frage erledigen, ob die acuten fälle 
(MekuuMia^ Mama) in den Lasaiethen der Geftngnisse 
bleiben könanen. In dieser Hinsicht müssen wir Jedenfalls 
die £rfahning anfihren, daes die Aerste der Gefimgen^An» 
stalten eine bedeutende Zahl Ton Heilungen, die im Laaa- 
reth erzielt sind, aufweisen können. 

In der grossherzogl. mecklenbuigischen Landes^Straf- 
anstalt Dreibergeii kamen in D Jahren 8 Fälle von wirk- 
lieber Seelenstörung vor (bei 5 Männern und 3 Frauen), 
die sämmüieh in der AnBtalt wieder hergestellt wurden. *) 

GöUch in Bruchsal hat innerhalb 12 Jahren in der 
badischen Strafanstalt Bruchsal 84 Fälle von Geisteskrank* 
heiten behandelt, von denen 59 (70 pCt.) geheilt und ge- 
bessert wurden und zwar im ZuchtUause selbst 31 , wovon 
2 in der Zelle und 25 im Laaareth geheilt und 4 im leta- 
tern gebessert. ^) 

Die übrigen 28 Heilungen und Besserungen vertheilen 
flieh folgendermaassen: 

gebeilt gebeesert 

in Illenau 14 2 

durch Entlassung . . 11 1 

25 3 

GoiMh giebt an, dass die Hälfte aller FäUe einen gaas 

entschieden leichten Charakter hatte. Dasselbe scheint in 
den amerikanischen Anstalten der Fall au sein, nach der 
Notiz SU ßobliessen, dass im Zellengef&ngniss zu Pbüadel- 



1) r. Witt: die Isolirun?^ der Sträflinge, Schwerio 1848, im Aus- 
sog in Zeitschrift für Psychiatrie. Bd. VI. p. 681. 
S) Zeitschrift lär Fejohiatris* Bd. m. p. 68. 
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phia von 69 Geisteskranken 58 genesen, darunter 10 in 
weniger als 20 Tagen, eine Scbueliigkeit der Eeiluug, aber 
die Roller sein Erstoiinen ansspriebt 

Ebenso erklart Delbrück wiederholt, dass die frischen 
Fille auch in den Geföngnissen heilen and er macht aof 
den Natten dieser Heflnngen anfberksam, dass bei man* 
ehern Kranken der Wahnsinn eine Folge der FreiheitBont- 
aiehong selber sei, dass bei diesen, wenn sie naoh der 
Irren-Aiibtalt versetzt und von dort geheilt dem Gefangniss 
snrliekgesaodt würden, die krankheitmacbeade Schädlich- 
keit von Neuem einwirken würde. Würden sie aber im 
Gefangniss geheilt, so seien sie dann an den Aufenthalt 
gewöhnt und ein Reeidiv nicht so leicht zvl befürchten. 

Zudem ist der Trannport in die Anstidten mit grossen 
Weiterungen verknüpft, da einerseits der Aufnahme in die 
Irren-Anstalten bei uns eine Reihe von Formalitftten vor- 
hergeheu müssen, auderer^eit^^ der Transport an sich wei^ 
läufig und kostspielig ist. Zudem werden die Kranken um 
so länger zurückbehalten werden, da die Anstalts-Aersle, 
die die Verantwortung für die Translocatiou und die damit 
verbundenen Kosten tragen sollen, sich gegen Simnlation 
durch noch längere Beobachtungszoit schützen weiden, als 
wenn dieselben einfach in's Lazareth transferirt werden. 

Wenn also das Lazareth passende Einrichtungen hat, so 
kann ich nicht einseben, warum nicht auch frische Fälle 
von Geisteskrankheiten darin behandelt werden sollen. 
Würden aber die Fälle sich in die Länge ziehen, so ist 
auch hier eine Trani»location nöthig, über deren Nothwen- 
digkeit in jedem Einzelfalle der Anstalts-Arzt sein Gutach- 
ten abgeben muss. Sollen aber fiische Fälle von Irreein 
der Pflege der Strafanstalts-Lazarethe überlassen sein, so 
müssen diese auch die dazu unumgänglich nüthigen Ein- 
richtungen haben. Dazu rechne ich nicht etwa grosse 
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Werkstätten und prächtig eingerichtete Lesehallen, „wo- 
durch die Lasten der redliehen Staatobürger über das drhir 
gendete BedHrfmc« hinaus gesteigert würden^/) nnd die 
viel nothwendiger für die Irrenpliege- als für die Irren- 
Heilanstalt sind (was s. B. auch Dr. L. Metier herror«* 

hebt.O 

Als solche uniung&nglich nothwendigen Bedingungen 
rechne ich aber 

1) die ßaume für Geisteskranke, resp. das Lazareth, 
mfissen ausserhalb des Hanptgeb&udes liegen — eine Anr 
forderung, der z. B. Halle und Bruchsal entsprechen; 

2) die Kranken dürfen nicht zwischen andern, körper- 
lich kranken liegen, sondern die R&nme fllr die Irren müs- 
sen, ganz getrennt von denen für andere Kranke, eine 
eigene Ab&eünng bilden. 

Diese l)eiden Fordemngen ausfilhrlidi sn begründen, 
ist wohl kaum nöthig — sie liegen im Interesse sowohl 
der Irren- aki der Gefangen*Anstalt 

8) Mit der Irren-Abthcilung muön ein besonderer Gar- 
feenraum verbunden sein, um die Trennung der Irren von 
den übrigen Gefangenen durehsnführen und den Irren den, 
von allen Aerzten als nolliwendig erkannten Genuss der 
freien Luft an sichern. In Bruchsal scheinen die Gartenan- 
lagen ziemlich bedeutend zu sein — ob die Irren eine 
eigene Garten-Abtheilung haben, mi nicht ersichtlich. 

4) Für die Irrenr&nme bat der Arzt der Anstalt die 
^Hausordnung" zu entwerfen. Es erschiene diese Bedin- 
gung überflüssig, wenn man nicht a. B. bei Moriz l&se: 
,,von Wichtigkeit ist auch der Umstand, dass in Lasa reihen 
nicht gearbeitet werden darf.'' 

1) Moriz: Caaper*» VierteQahrBschrift Bd. XXIL p. 305. 

2) Entwürfe zum Bau einer aeaen Irren -Pflegungs- Anstalt in 
Berlin, 47. 
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Eine leichte, der Neigung und dem Belieben des 
Kranken zu überlasMiide Besebiltigaiig ist einB d& noth* 
wendigsten Unteratitsnngsmiltel einer jeden Irrenbelund* 
lung und das beste Befestigungsmittel der Reconvalescenz. 
Aneh in dieeer Hinsieht seheint k. B. Braebsal genftgende 
Beschäftigung im Garten und in den Werkstätten zu bieten. 
Kothweadig ist aber, wenn man Geisteskranke in letzteren 
mit gesunden Verbreebem sasammen arbeiten lAsst, dass 
man diei^e sorgsam aussucht und — was wohl ohnedies im 
Interesse der GelilUigniBBdiseiplin ndtbig ist, unter steter 
Ueberwaehnng hftit. 

5) Es müssen für zeitweilige Isolirung Störender, be- 
sonders Tobender, die nOthigen Rinme (Iseltnellen) vor» 
banden sein, wie z,. B. in der Strafanstalt zu Halle) damit 
nicht Zustande eintreten, wie Marig sie schildert:^) »Zei* 
tig müssen solche Individuen, wenn sie auch in der Isolir- 
zelle zu viel lärmen, die Ordnung der ganzen Strafanstalt, 
die doch einmal auf die strengste Zucht gegründet ist, 
stören, „innerhalb des abgesonderten Lazareths an eine 
Kette gelegt werden,^ um so wenigstens die übrigen Kran- 
ken vor handgreiflichen Insulten zu schütaenll'^ 

6) Es musä ein genügendes und mit der Bewachung 
mid Pflege der Irren vertraatee Wartepersonal vorhanden 
sein. Bei der sehr verschiedenen Zahl der gleiehieitig in 
der Pflege befindlichen Irren lusisen sich iiier keine Zahlen- 
angaben machen. Wenn - wie ieh vorschlage — nur die 
acuten Fälle in den Geianguifcsen verbleiben, so wird die 
Zahl der gleichzeitig vorhandenen Kranken sicher sehr ge- 
ring sein. Aber swei IHage muss ich doch hemerken: 
bei Abnchtung von Verbrechern zu Wärtern von Geistes- 
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kranken muss mit noch weit mehr Sorgfalt in der Aus- 
wähl verfahren wwden, als bei der Wahl fttr die Pflege 
^somatischer" Kranken. Denn man vergesse nicht, daes 
die grdsBte Zeit des Tages über der Kranke dem Wärter 
aberlassen ist 

Ferner muss der mit der Oberaufsicht des Lazareths 
betraute Aufseher auch vertraut sein mit den Kficksiehten, 
die gerade Irre zn fordern bereehtigt sind. 

Sind diese Bedingungen erlüiit und eriüiibar, so kön- 
nen — meines Eraehtens — die aenten psychisehen Er- 
krankungen im Lazaretii der Gefangenanstalt behandelt 
werden. Die chronischen Fälle aber sind, wie wir schon 
gesagt, voUkommen ungeeignet für die Geüuigen-Anstalt. 
Sollen diese Fälle nun in die gewöhnlichen Irren- An stalten 
oder in eigene, am mich des englischen termmw techmiciu 
zu bedienen, ^CnrnmalrLunatic-Asylutm'* dirigirt werden? 

Wir haben schon oben gesehen, dass die Vermischung 
der irren Verbrecher mit den fllArigen Geisteskranken schäd- 
lich sei, weil einerseits ein Widerwillen im Publikum da- 
gegen herrsehe, den man respeetiren mässe, andererseits 
die Verbrecher durch ihre Sitten und Sprachweisen An- 
stoss erregen und die übrigen Kranken stören. Daraus 
folgt aber nicht, dass die irren Sträflinge nberhanpt nicht 
in die gewöhnlichen Anstalten gehören, vielmehr berechtigt 
dies nur, sie auf die Abtheilung für Störende zu schicken. 
Denn es giebt auch Irre, die nicht aus dem Gefängniss 
kommen, gegen die doch dieselben Einwürfe gemacht wer- 
den können, wie %, B. die öffentlichen Dirnen. Sollten 
also für irre Verbreeher eigene Anstalten nöthig sein, so 
müssten auch fär öffentliche Dirnen Separatanstalten ge- 
gründet werden. — Der Sinn der Absondemng der irren 
Verbrecher kann vielmehr nur der sein, dass man sie so 
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laoge von (leo übrigen trennt, bis sie eich der Disciplin 
f&gen gelernt and in ihren Sitten und Gewohnheiten sieh 
gebessert. Dann können sie anter die Kranken gebracht 
werden. Damit ist zugleich dem Yorurtheil des Publikums 
Genüge geleistet, da die Berechtigung desselben doch vor* 
zugsweii^e auf <ier schlechten Führung der Verbrecher be- 
ruht Solche Yorbereitungsstation ist aber — wie wir ans 
den Berichten über Dundmm ersehen — auch bei einem 
nur für Verbrecher bestimmten Asyle nöthig. 

In der neaen Irrenanstalt für Hamburg xa Bannbeck 
ist für die irren Verbrecher in folgender Weise gesorgt: 

Das Hauptgebäude der Anstalt bildet ein Viereck, des- 
sen hintere Seite getrennt von den übrigen Geb&uden liegt 
Diese Seite bildet albo ein eigenes Gebäude, das aus einem 
Mittelhanse und swei Seitenflügeln besteht Die einstöcki- 
gen Flügel enthalten die Tobzellen, das Mittelbaus, welches 
2 stöckig ist, enthält im Parterre die Abtheilung für Unrein- 
liche und eine Treppe hoeh die sogenannte Verbrecher- 
Abtheilung", richtiger „Abtheilung für Störende". Das ganze 
Haus ist von einer eigenen Mauer umgeben, die Abthei- 
lungen haben getrennte Gürten. In der Verbrecher-Abthei- 
lung können 6 Männer und 6 Weiber woimen; eine voll- 
ständig genügende Ausdehnung, denn obschon der Irren- 
station des allgemeinen Krankenhauses alle geisteskranken 
Verbrecher zugesandt, werden und sie dieselben dauernd 
behält, hat sie doch zu gleicher Zeit nicht mehr als 8, die 
aber meist schon längere Zeit in der Anstalt sind und sich 
in Nichts von den übrigen Kranken unterscheiden. Ich glaube 
daher nicht, dass jemals mehr als 3 M&nner und 2 Frauen 
auf der Verbrecher-Station zu gleicher Zeit sein werden. 

In Irland, mit 6,000,000 Einwohnern, erkrankten in 
2 Jahren 23 Sträflinge. Das würde für eine Bevölkerung 
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von 18 Miilioaea L38 ErkraokuDgäfäUe gebra. Damit 
stimmt die engÜBche Erfahniiig, das» zn gleicher Zeit, bei 
einer Eiowohuerzahl von 18 Millionen, circa iöO geistes- 
kranke Verbrecher (tMoiM ewmeU) sich finden. 

Für Preussen berechnet Moriz^) nach DetMusk nnd 
seinen Erfahrungen 200 bis 240 geisteskranke Verbrecher. 
Wenn man aber hiervon die schon sur Zeit ihres Verbre- 
chens krank gewesenen und die schnell verlaufenden fri- 
schen Fälle abaieht, so vnrd diese Zahl sich auf höchstens 
100 bis 120 rednciren, ja, Mori» rechnet nnr 40 bis 60 
unheilbare irre Verbrecher in Preussen. Sollten diese in 
einer eigenen Anstalt untergebracht werden, so vrftrden jd- 
bo die Dimensionen von Dundruiii muiissgebend sein. 

Für nöthig halte ich, wie bemerkt, solche Special-An- 
stalten nicht — in unserm Vaterlande wenigstens — in* 
dem meiner Ansicht nach noch dagegen spricht: 

1) Die nnverhftltnissmftssigen Kosten, die eine nur för 
100 bis 150 Kranke berechnete Anstalt macht. 

2) Die Schwierigkeit der Classifikation, die gerade bei 
den irren Verbrechern vom ärstlii^en Standpunkte ans 
höchst nothv^endig erscheint. 

Ein solches Asyl müsste mindestens folgende Abthei-- 
luDgen haben: 1) eine Aufiiabmestation ; 2) Station für 
Bettlägerige und Melancholische; B) ruhige Heilbare; 4) Un- 
heilbare; 5) Tobende; 6) Epileptische; 7) Unreinliche nnd 
biörende. Rechnet man dazu noch besondere Abtheilun- 
gen für Imbedle und Idioten, so wird die Krankensahl in 
jeder Abtheilnng sehr klein. 

3) Die enormen Kosten und die Schwierigkeit des 
Transports, da man nur eine Anstalt dieser Art errichten 
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kann, in die gleiehemiMssen die StrSIliDge der ostprenssi* 
sehen und posenächeu wie die der rbeiaischen StrafaustaU 
ten abgegeben werden mtoten.« 

4)'Die Einrichtungen eines solchen Verbrecher-Irren-Asyls 
brauchen keine andern m sein als die der andern Anstalten — 
sehen wir doch in Grossbritannien, dass dort der mechanische 
reitraint in den Ct'imiHal-Lunatic'Asylunis vollständig abge- 
Bchafft ist, dasfi die Irren tum Theüfrei auf uneingesftunten Fel- 
dern arbeiten nnd dass die Einrichtnng von Broadmoor mit sei- 
nem Areal von *290MorgengrosBartiger sind als die vieler Asyle 
fülr gewöhnliche Kranke. Jedenfalls muss ich mich aber gegen 
di^ Ansicht Delhi ück's erklären, der sich lebhaft für beson- 
dere Anstalten aosspricht, nm das Princip zur Geltang zn 
bringen ) „dass ein Mensch ein Verbrecher und doch zu- 
gleich ein geisteskranker Menscli sem oder an Seelenstö- 
rung leiden nnd doch Verbrechen begehen kann» för die er 
noch innerhalb gewisser Grenzen verantwortlich gemacht 
und bestraft werden kann und muss, dass aber bei einem 
solchen Menschen ein anderes, seinem Seelenzustande ent- 
sprechendes Verfahren zur Anwendung kommen muss, als 
bei dem absolut gesunden und normalen Verbrech«:.*^ 

Solche Anstalten verlangt auch Damerow, ' ) als in der 
Mitte stehend zwischen Irren-Anstalten und Gefängnissen, 
weil Abtheilnngen ffir hre Verbrecher bei Straf- oder Irren- 
Anstalten „trotz aller papiernen Instructionen dem Geiste 
des Gänsen folgen müssen, wie das dem Schiff angehängte 
Boot« 

Allein gerade um der Getährlichkeit der Delbrücki&nkeia 
Theorie willen und weil ich ihr entschieden entgegentreten 

muss, bin ich auch gegen solche Mittelanstaltea zwischen 
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Irren- und Stira&nfitalten ; eine Vermittelung zweier sol- 
cher Extreme wie diese beiden (trots einzelner ftnsserer 
Aehnlichkeiten , die jetzt auch mehr und mehr schwinden), 
kann es nicht geben, nnd diese sogenannte Mittelanstait 
wird sehr bald in eine gewöhnliehe Strafanstalt umsehlagen 
^trotz aller papieruen Instructionen." 

Dagegen geben die Yerbrecherstationen der Irren-An- 
stakeu eine Garantie für cme genügeiido Würdigung des 
geistigen Zustandes der Kranken und bei der grossen An- 
sahl der Irren ist die Zahl der im GefUngniss selbst gei- 
steskxank gewordenen eine so verscbwindend kleine, dass 
Yon einer Benaehtheilignng der Unbescholtenen durch Pia- 
cirung jener in Asylen nicht gesprochen werden kann. 
Sind die Anstalten so überfüllt, dass sie um einen Platz 
ffir einen Kranken geizen mftssen, so wird es wenig helfen, 
\\mii man wirklich ein Paar irre Verbrecher zurückweist. 
Uebrigens spricht auch Eoßnann^) bei seinen Planen für 
Schwetz die Absicht aus, eine eigene Yerbrecher-Abthei- 
Inng zu gründen. 

Fasse ich den Gedankengang dieser Arbeit noch ein- 
mal zusammen, so ergiebt bioh Folgeudcs: 

^£in Theil.der sogenannten girren Verbrecher" sind 

erimmal lunatMx nnd gehGren in die gewöhnlichen 

Asyle. 

Die andern, erst im Laufe der Haft erkrankten — 
nucme conmetB — kdnnen, wenn die Fälle akut sind, 
in eigenen Abtheiiuugen der Stratanstalts-Lazarethe — 
kmaitiio Wardt der Engländer — untergebracht werden, 
die chronischen und alle unheilbaren Fälle gehören in 
die Irrenanstalten, wo sie in eigenen Ahtheiiungen so 
lange zu behandeln sind, bis sie geeignet erscheinen, 
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mt den andern Geuiteiikraak» «uttnunengebraclit zu 
werdeo. 

Eigene Asyle für Verbrecher isind bei deren immer- 
hin Bklit grossen Zahl öberfliasig und kOanea leicht 
durch UeberhandBebmea des Strafimatatewcaem ihren 

Zweck voiit>iäodig verfehlen«' 
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Ii. 

Ober-GataehteB 

der wiBsenschaftlichcn Deputation für das 

Hedicinal-Wesen 

in der IJntersnchDngssache wider den Wirth Johann K. Ober 
die Todesursache des Tagelöhners A. 

In der ünterBuehongs- Sache wider den Wirth K, 

zu S. beantragt das K. Kreisgericht zu N. durch An- 
schreiben Yom 18. October d. J. ein Superarbitrium über 
die TodeBorBaehe des daselbst am 1. Mai v. J. versterbe- 
neo Tagelöhners Ä, Wir ertheilen ein solches in dem Nach- 
stehenden, wie es ^in der Sitsong yom 28. December auf 
Vortrag zweier Referenten beschlocsen wurde, unter Rftck- 
sendung der aus 1 Vol. 83 Fol. bestellenden Acten. 

fiflBilridklaariftUuf. 

Am 1. Mai d. J. fand in dem Wirtbshause S. eine 
Ranferei Statt, in Folge welcher der Tagelebner A. nm's 

Leben kam. Der Letztere, ein ii4 Jahre alter kräftiger 
. Bursche, gerieth gegen 5 Uhr mit dem 28 Jahre alten £ 
in Streit, wobei sie handgemein wurden und sich gegensei* 
tig am Halse fassten. Nachdem die Umstehenden sie aus- 
dnandergebracht hatten, stieg K. auf eine Bank und schlug 
Ton dieser herab mit der Faust auf den Kopf des von Neuem 
auf ihn eindringenden A. Der Letztere, welcher, wie Zeu- 



Digitized by Google 



f74 



OtMT'Giitadues im «fter Todmoacht. 



gen bekmideay lehoft etwas aigetnukea in das Wirth»- 
kaos gdumiiDea war, tote hienaf den K. wm der Braat» 

cente iLn von der Bank herunter und warf ihn zu Bolen, 
wobei A, selbüt nutfiel. Naehdem Beide wieder aafgeataii- 
deo waren, faaateo sie rieh um den Leib «nd rangen not 
eioniider, wer foo ihnen der stärkere sei. K. wurde von 
dreimal m Boden geworfen; hierauf stellten sie das 
Ringen ein nnd tranken friedlieb mit einander Branntwein. 

Gegen 10 Uhr, alfi der Krüger ¥, die Anwesenden 
aofforderte, nach Hanse n gehen, paokle A, den Tagelöh- 
ner / itn die Brust, bal^rte sich mit ihm, hii^ Beide zu Bo- 
den üelen und £war bo^ dass A. auf /. za liegen kam. 

Dem Letzteren gdang es nach einiger Zeit anter dem 
A. hervor;&u kommen ; dieser blieb aber liegen und gab kein 
Lebensseichea mehr yon sieh. Das Bingen fiuid in der 
Mitte des Sehankloeales Statt, wo ansser dem Fossboden 
kerne harten Gegenstande, au weiche A* hätte gestossen 
werden können, Torhanden waren, aneh hatte derselbe 
während des Ringens keine Schmerzensäusserang hören 
lassen. 

Die am S. Ifai von dem Kreisphysikas Dr. H. nnd 

dem Kreiswuadarzt K, ausgeführte gerichtliche Obduotion 
der Leiche ergab im Wesentlichen Folgendes: 

Ad 5. Die Stirn war ManroA geArbt nnd diese Flr- 
l^ang zog sich über die Ohren bis ^um Hinterhaupt. 

Ad 6. Ans der Nasenöfihnag floss dünnes Blofc, anch 
waren einzelne Stellen des Gesichts mit • angetrocknetoni 
Blut bedeckt 

Ad 14. Ans dem Mnnde qnoU bei Bewegung des 

Kopfes etwas Blut hervor. 

Ad 16. An der linken Seite des Hodeosaokes landen 
sich mehrere dunkelblau gefibrbte Stellen; Binffy*"*'^ w 
dieselben ergaben Blattränkung. 
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Ad 18. Auf der linken Seite des Scheitel- und Schl&- 
fenbeinus seigten sieb an der inneni Fläche der Kopfhaut 
und im Zellgewebe am Schädel kl^e Blutgerinnsel Ton 
unregeimäsftiger form. 

Ad 19. Das SchftdelgewOlbe war onTerleist. 

Ad 20. Der liüke Schläfenmuskel war mit Blut durch- 
tränkt, seine Farbe sehr dunkel. 

Ad Beim Dnrehsägen des Seh&dels quoll an der 
linken Seite desselben roth gefärbtes Blut in der Menge 
eines halben £ssl6fiels hervor. 

Ad 22. Bei der Abnahme der Schädeldecke crgoss 
sieh linkerseits aus der Schädelhöhle eine Quantität kirsch- 
branngefi^bten Blats von etwa 2 Unsen. 

Ad 23. Unter dem linken Schlütenbeiu klebten auf 
der harten Hirnhaut Blutgerinnsel; dieselbe war an dieser 
Stelle^ in der 6r588e eines Doppelifaaler mit Blut bedeckt 

Ad 26. An der linken Seite des grosBen Gehirns, 
gegenüber dem Schläfenbein, waren die äusseren Windnn«» 
gen einen Handteller gross mit dunklem, theilweise geron- 
nenem Blute gefärbt 

Ad 27. Die Blatgeftsso in den äusseren Windungen 
des grossen Gehirns zeigten sich dunkelblau und waren 

# 

glaiehüftUs an manchen Stilen in derselben Farbe mit Blut 
ausgedehnt. 

Ad 29. Zwischen den Hemisphären des grossen Ge- 
hirns aeigten steh äberall Bhitspnren und an vielen Stellen 
kleine Blutgerinnsel. 

Ad 30. Auch ergab die nähere Untersuchung an den 
Schnittflächen des schichtweise abgetragenen Gehirns Yiel- 
fache kleine, aber sehr dunkel gefärbte Blutpunkte. 

Ad 33. Das kleine Gehirn zeigte im Allgemeinen 
dieselbe Besehalbnhait, wie das grosse; an seiner unteren 
Fläche war es jedodi mit Blutgerinnsel bedeckt. 
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Ad 34. Auf der ßasis des Schädels ergab sich dun- 
kel geOrbte Bkafc ia der Qnaiitilit dreier ßatlAffeL Der 
Schädel war anverletzt 

Die Untersucbimg der Brust- «ad Bauchhöhle wies 
keine wesentlicheii Vefftodermigen nach; ia Betreff der He- 
den wird (ad 60) erwähnt, dass hiq nichts Bemerkenswer- 
tkes. darbotea. 

Die Obdaeealea gabea ihr Torlftofiges Gutachten da- 
hin ab: 

ndass A. an den Felgen eines Himschlagfleflses ge» 

storben und dase die veranlaseende Ursache des Todes 
höchst wahrscheinlich eine äussere mechanisQhe gewe- 
sen sei; diese letatere habe hauptsftcblieb auf die Unke 
Schläfe eingewirkt; ein Quetschen uad Drehen am 
üodensacke und am männlichen Gliede sei nicht als 
TodesuTBaehe sn beschuldigen.** 
In ihrem unterm 20. Juli d. J. abgegebenen motivir- 

ten Gutachten lährteo sie diese Ansicht weiter ans; sie 

suchten nachzuweisen: 

^dass das Biutextravaaat in der Schädeihöhie zu Lebsei- 
ten des Denatns entstanden sei; die Fanstschläge des £ 
seien, obgleich eine mechanische Gewalt höchBt wahr- 
scheinlich die Veranlassung sa dem Blutergüsse gegeben 
habe, nicht als alleinige Ursache des Todes amasdien^ 
sondern letzterer isei nur unter Mitwirkung einer be- 
deutenden Anlage y welche aar Zeit der mechanischen 
Insulte durch Genuas von Brunntwein, Körperanstren- 
gung beim Eingen, Aufregung etc. herbeigeführt wurde, 
zu Stande gekommen. Der Umstand, dass der Tod 
des A, erst 4—5 Stunden nach der Bauferei mit K, 
erfolgt seiy stehe dieser Annahme nicht en^egen, weil 
die geborstenen Blutgeflftsse nur langsam das Bkt ans- 
treteu iiessen^ es daher einer längeren Zeit bedärfe. 
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ehe das ergossene Blut zu einer das Gehirn liUimen- 
den Menge sieh ansammele. Dieser Moment sei beim 

Ringen des Denatus mit /. und beim Fallen beider 
eingetreten; es sei hierbei dnrch die Erschütterung, 
dnrcb die Anstrengung während des Ringens die Läh- 
mung begünstigt worden.^ 

Dieses Gntaehten befriedigte die E. Staatsanwaltschait 

nicht, weil die Causalbeziebung zwischen Misshandlung und 
Tod nnr als eine wahrscheinliche hingestellt worden war 
mid weil der so spät nach der Verletzung erfolgte Tod 
durch Schlagfluss Bedenken erregte. 

Es wurde daher das K. Medicinal-OoUeginm in P. 
ni- einem Saperarbitrinm veranlasst. Dasselbe beantwortete 
die ihm in dem Requisitions-Schreiben vom 30. Jdi d. J. 
vorgelegten Fragen in einem ausitihrlich motiTirten Gut- 
achten vom 14. September d. J, dahin: 

1) dass das bedeutende Blutextravasat vor der g&nz- 
üchen Erstarrong der Leiche des A, in dem war- 
men Zimmer nicht habe entstehen können; 

2) dass dasselbe die Folge der durch Rauscb, Zorn 
und Körperanstrengung bei dem Ringen mit K. 
und zuletzt mit /. Teraniassten Blutwallung, unab- 
hängig von den erhaltenen Schlägen, nicht habe 
sein können; 

8) dass vielmehr die dem A. zugef&gten Schläge auf 
den Kopf die Sprengung yon Blutgeßissen inner- 
halb der Scbädelhöhle und damit das in demselben 
gefundene Blatextravasat verursacht haben. 
Auch aus diesem Gutachten konnte das E. Kreisgericbt 
zu N. die Üeherzeugung nicht gewinnen, dass die durch 
£ dem A, sugefügten Schläge die Ursache des erst 
erst einige Stunden später erfolgten Todes seien, dasselbe 
glaubt viehnebr, dass die Möglichkeit und resp. Wahrschein- 
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lichkeit niciii ausgeBchlosbea sei, A, sei wäkroad des Rin- 
gens mit /. auf dem ebenen Fusfiboden mit dem Kopf auf* 
geschlagen vnd in Folge demen sei der Tod pI&tsKeb ein- 
getreten. AuB diesem Grunde beantragte dasselbe unser 
Obergutaebten. 

Gutachten. 

Die Beantwortnng der Frage, 

welche ürBache die Entsteh ung des Blutextravasats 
in der SehädelbOhle des pp. A, herbeiführte, somit 
den Tod desselben veranlasste? 
wird dadurcii erschwert, dass zwei Schädlichkeiten auf den- 
selben einwirkten, welche beide geeignet sind, einen Sehlag- 
flnss zu erzeugen: äussere Gewalt in Form von Schlägen 
auf den Kopf und starke BlutwaUung, herTorgerufen durch 
Bausch, Aufregung etc. Dazu kommt noch der ümstand, 
welcher mit Recht das Bedenken des K. Kreisgerichts rege 
machte, dass Denatua längere , Zeit, nachdem die als Todes- 
ursache beschuldigte Schädlichkeit eingewirkt hatte, ohne 
irgend welche bemerkbare Erscheinung einer so schweren 
Verletzung in der Schänke zobringen konnte, ja sogar sich 
noch geneigt fühlte, abermals einen Ringkampf zu unter- 
nehmen, während dessen der Tod plötzlii^h und unerwartet 
eintrat 

£s wird uns, um zu einer sicheren Entscheidug zu 
gelangen, obliegen, alle Umstände, welche im vorliegenden 
Falle zur Entstehung des Schlagflusses beitragen konnten, 
sorgfältig zu prüfen, gleichzeitig auch die Frage zu er- 
Örteni, 

ob unter den j^cgebenen Verhältnissen die Folgen 
V der Verletzung erst nach mehreren Standen sieb 
äussern konnten oder nicht? 
Der HirnschlagÜuss, welcher den Tod des A, Tormit- 
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telte, konnte auf dreifache Weise lu Stande kommen, 
nftmlich: 

1) durch die Bkiwallung in Folge der genoseenen 

Spirituosen I sowie der Aufregung und Anstrengung beim 
Ringen; 

2) duicti die Schläge, welche K. gegen den Kopf des 
fahrte; 

8) dvrch eine Verleteung, welche derselbe mIVglfeher 

Weise bei dem letzten Riagkampf mit /. davon trug. 

Welche von diesen drei Schädlichkeiten als Todesnr- 
flache anzuflehen sein wird, darüber entscheiden vorzagfl- 
weise die Ergebnisse der LeicbenöfTnung. Aus dieser er- 
kennen wir snnfichflt mit Beatinuntheit, dass auf die linke 
Seite des Kopfes, insbesondere auf die linke Schl&fen- und 
Scheitelgegend 9 eine stumpfe mechanische Gewalt von er- 
heblicher Stftrke eingewirkt hat. 

Beweise dalür liefern die Blutgerinnsel an der innern 
Fläche der Kopfhaut und im Zellgewebe am Schädel, sowie 
die blntige Dnrchtitnknng des Scbläfenmuskelfl-diefler Seite. 
Der Umstand, dass genau an der entsprechenden Stelle der 
Innenwand dee Schädels auf der harten Hirnhaat Blot er- 
gossen war, welches diese von der Knochenhülle losge- 
trennt hatte; daes ferner unter dem linken Schläfenbein 
ein Blntgermnsel ton der Grdflse eines DoppelthalerB der 
harten Hirnhaut anklebte, ein anderes handtellergroeses 
Blntextravasat die unmittelbar darunter liegenden Hemi- 
Sphären bedeckte; dafls endlich an derselben Seite in der 
Schädeihöhle zwei Unzen kirschbraunen Bluts sich ergossen 
hatten, entscheidet aber den Ursprung der Apoplexie. Es 
wird dadurch nnsweideutig erwiesen, dass dieselbe Gewalt, 
welche die Blutergüsse unter der Kopfhaut veranlasste, auch 
die apoplectischen Ergüsse in der Schäde]h(^hle herbei* 
führte. Der Blutschlagfluss muss also auf eine mechanische 
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Gewalt, welche dea Kopf des DmUM tnf, «urftekgefthrt 

werden. 

Dieser unzweideatigen Causalbesiehong gegenüber tritt 
die etwaige Mitwirkuog, welebe die BlntwaUnng in Folge 

des Rausches etc. an der Hervorrufuag des Schlagflusses 
haben konnte, vollständig in den Hintergrund. Sie kommt 
bei der Feststellnng des Thatbestandes der TOdtung nach 
§. 185 des Strafgesetzbucbeä nicht in Betracht, am so we- 
niger als Denaiu0 nicht sinnlos berauscht war, sondern sich 
noch kurz vor seinem Tode in dem Maasse Herr seiner 
Bewegungen fohlte, dass er noch einen Ringkampf unter- 
nehmen konnte. 

Die zweite hier zu erledigende Frage ist die: 

welche äussere Gewalt vermittelte den SchUgflosn 
des A,9 waren es die Schläge, welche K, von der 
Bank herab gegen den Kopf desselben führte? 

oder 

war es etwa eine Verletzung, welche derselbe wäh- 
rend des Ringens mit /. erlitt? 
Wir können nns nur för die erste Alternative aus- 
sprechen, weil io den Acten sich nirgend eine Angabe fin- 
det, nach welcher A, während er mit /. kämpfte, eine 
Contnsion des Kopfes erlitt Aach die vom E. Ereisgericht 
angedeutete Möglichkeit, Ä. könne mit dem Kopfe auf den 
ebenen Boden des Schanklocals aufgeschlagen sein, wird 
dadurch entkräftet, dass Denatus auf dem /. lag und die- 
ser sich nur mit Muhe unter demselben hervorarbeiten 
konnte. 

Unsere Ansicht, dass die Schlage des K, es waren, 
welche den Schlagflnss des Ä. vermittelten, wird nicht 
zweifelhaft durch den verhältnis^mässig langen Zeitraum 
von fünf Stunden, weicher bis zum Eintritt des Todes 
verstrich* 
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Blutergüsse voo Seiten der Hirnhäute, namentlich 
soldie, welche mit einer Lostreammg der dem Schädel 
ÜBit aniliegeiideii harten Hirnhant yerbunden sind, wachsea 
iangsam, bis die Menge des aasgetretenen Blutes gross 
genug wird, um durch Dmck die Hirnth&tigkeit sa lähmen. 
Dies ist ein Faetnm, welches durch anderweitige ^el&die 
Erfahrung vollständig festgestellt ist 

Die MnthmaasBiing, das Blutextravasat habe nch vor 
der gänzlichen Erstarrung der Leiche des A. in dem war- 
men Zimmer entstehen können, wurde mit Recht von dem 
K. Hedicinal-Collegium in P. bereits nurfickgewiesen. 
Wir kommen also zu dem £rgebniss: 
1) das» der SchUgflusa und der Tod des pp. A. durch 
eine mechanische Gewalt, welche den Kopf des- 
selben traf, herbeigeführt wurde; 
3} dasB als diese mechanische Gewalt die Schlftge, 
welche der pp. K. gegen den Kopf dea Denaiut 
föhrte^ anzusehen sind.') 
Berlin, den 28. December 186i. 

Die wissenschaftliche Deputation itür das MedicinaK 

Wesen* 

(Dnterschriften.) 



Der 53j&hrige Droschkeokutscher G. Z., der früher stets 
gesund gewesen war, wurde am 24. Juni 1863, als er einem 

Fahrgast, um von demselben ein höheres Fahrgeld zu for- 
dern, nachging, von demselben eine Treppe hinuntergewor^ 

1) Ein ähnlicher, aber glücklich verlanfcner Fall, kam vor nicht 
langer Zeit in der Frericfix^ sehen Klinik zur Behandlntig. Durch die 
GÖte des Herrn Geh. Rath Dr. Frerichs sind wir la den istand ge- 
setzt, diesen Fall hier mitzutheilen. Med, 
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liB. Indem er dabei mit dem Hinterkopf heftig an&chiug, 
sog er sieb an der reehten Hüfte demelben diie sAarkblK» 

tende Wnnde m. Bei vollkommen klarem BewnsBtsein be- 
gab er sich in das nuiftehst gelegene Folizeibürean vnd fuhr 
alsdann nach Hanse. Beim Ausspannen seines Pferdes, also 
etwa eine Stuode nach dem erlittenen Sturz ^ bemerkte er 
eine gewisse Schwftche snerst des linken Annes, dann aneh 
des linken Beines. Nach und nach, ohne dass je das Be- 
wttSBtfiein getrübt war, steigerte sieh dieselbe so, dass er 
am folgenden Morgen die genannien Glieder nicht mehr m 
gebrauchen im Stande war. Die übrigen Functionen waren 
erhalten f fieberhafte £rscfaeinnngen worden nieht beobachtet 
£in am 3. Krankheitstage hinzugorufener Arzt Hess Spiri- 
tusse Einreibungen machen; da sieh aber der Zustand nicht 
besserte, so schickte er den Kranken am 14. Krankheits* 
tage zur Charit^. 

Auf der medicinischen Klinik des Herrn Geh. Raths 
Frerieks ergab sich folgender Befmid: 

Patient, von ziemlich kleiner Gestalt, bietet im Allge- 
meinen einr gesundes, wohlgen&brtes Ansseiien dar. Pas 
Sensorium ist vollkommen frei: er macht die oben mitge- 
theilten Angaben über die Eat^tebung seines Leidens voll- 
kommen klar und sicher, mit gel&ufiger Sprache. Aneh 
klagt er über keinerlei Beschwerden von Seiten des Kopfes. 

£s finden sich über dem rechten Scheitelbein in der 
Sopfech warte eine offenbar gans fHsehe, einen Zoll lange 
i^arbe, und an andern Körpertheilen einige ältere Blutnn- 
terlaufongen. 

Im Gesicht bemerkt man keine Unterschiede in der 
Beweglichkeit beider Hälften; auch wird die Zunge gerade 
hervorgestreeki 

Auf beide linke Extremitäten kann nur ein höchst 
nobedentender Wiilenseinfiuss ansgeobt worden, wfthrend' 
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die rechtsseitigen normal fimctioniren. Die Sensibilität hat 
m keiner Weise gelitton. 

Am Thorax lässt sieh ein massiger Grad von Emphysemn 
pulmonum confitatireD, während sich am Herzen ^lehtä von 
der Norm Abweichende^ vorfindet Die föhlbaren Arterien 
lassen keine Zeichen einer atheromatösen Entartung erken* 
nen. Auch die Organe des Unterleibes verhalten sich dnrch- 
a^nonnal. 

Nach diesem Befund stellte Herr GfUi, Batb Frerich» 
die Diagnose anf eine in Folge einer tranmatischen 

Einwirkung entstandene Blutung z wuschen der 
rechten Hälfte des Schädeldachs und der Dura 

Es leiteten ihn hierbei folgende Gesichtspunkte: die 
halb- und swar linksseitige Lähmung liess die Ursache der* 
gelben in der Schädelhöhle ^ und zwar in deren rechter 
Hälfte suchen. Als solche musste, da die Lähmung ^ bei 
bisherigem vollkommenem Wohlbefinden, nicht sogleich, 
aber kurze Zeit nach einer starken, den Kopf treffenden, 
an der rechten Seite desselben eine äussere Yerletanng ver« 
nrsaehenden traumatischen Einwirkung entstanden war, und 
sich innerhalb weniger Stunden bis zu dem beobachteten 
hc^en Grad gesteigert hatte, eine Blutung angenommen 
werden. 

Dass aber die Xiähmung sich erst etwa eine Stande 
nach Einwirkung des Trauma äusserte, erst im Verlauf 

emiger Stunden den bedeutenden Grad erreicht hatte, wel- 
cher sich bei der Aufnahme zeigte, sprach för einen nicht 
plötzlich, sondern nach und nach eingetretenen Bluterguss. 
Ein solcher Verlauf liess sich aber nur denken bei der 
Annahme einer ausserhalb der Himsubstans erfolgten Blu* 
tung, da eine solche innerhalb der Gehirnmasse eine plötz- 
liche Zertrfimmemng derselben und somit einen plOtaiichen 



Digitized by Google 



284 



Ober*GatMhtes in «in« Todesnnadie. 



EüUritt der L&hmiiiig aoter Mitbetbeiligiing des mrmu /o- 
maüi and unter Verlust dee BeWoBsteeine sn bewirken pOegt 
Bei Blntungeo aber, die swisehen die Gcliimhäute erfolgen^ 
treten RdserBeheinangen, namentLich Gonvulsionen anf, die 

im vorliegenden Fall ganz fehlten. Somit blieb nur die . 
Annahme einer Blutung zwischen Knochen und harter Hirn- 
haut ftbrig. 

Die Behandlung war eine durchaus exspectative, da 
man von keinem Medieament mit Sicherheit eine Begünsti- 
gung der Zertbeilnng des Extravasates erwarten durfte. 

Ganz allmählig besserte sich die Beweglichkeit der ge- 
tthmten Tbeile; der Ann wurde wieder an jeder Bewegung 
brauchbar und nur im Bein hinterblieb ein geringer Grad 
¥on Schw&che, so dass einen etwas hinkenden Gang be^ 
hielt. In diesem Zustande wurde er nach tot dreimonat- 
lichem Aufenthalt in der Gharite aus derselben entlassen. 



Zar Diediemiseli-forensiselieii Casuistik. 

Dr. lilman« 



Unter obiger Rubrik beabsichtige ich in swangloser 
Folge intereflsantere und filr die Benrtbeilnng schwierigere 

Fälle mitzutheilen. Wo es erforderlich erscheint, werde ich 
allgemeinere Bemerknngen an dieselben knüpfen. Ein sorg- 
fältiges Studium der Gasuistik ist es, welches mehr unter- 
richtety als allgemeine Abstractionen, ohne Beläge. 

1. Zurechnnngsf&higkeit 
Erster Fall. 

Msyestätsbeleidigungen. — Wahnsinn, höchst wahrscheinlicli erblich. 

— Unzurechnangsfähigkeit. 

»Klage des Erbschmidt Carl Q. aus Ts. bei G. ctMbra 
Se. Majestät den König von Preussen Wilhelm wegen 
118,200 Ihlr.« 

Unter diesem Titel ging mir ein Actenstück zu, in 
welchem sich seit dem Jahre 1S44 unausgesetzte Quäruli- 
rungen theüs beim Kammergericht, thefls bei Sr. Majestät 
eingereicht befanden, Schriftstücke, die theils noch vom 
bereits verstorbenen Vater des Exploraten herrührten und 
durch ihre Yerworrenheit es höchst wahrscheinlich machen, 
dass auch dieser schon geisteskrank gewesen ist, und an 
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denselben re»p. ähnlichen Wahnvorstellungen gelitten hat, 
als der jetzt in Uatersaohang befindliche Sohn. Be- 
sonders (lieser Umstand dilrfte den Fall nicht unioterreB- 
saat erscheinen lassen. Alles üebrige ergiebt sich aus dem 
Folgenden: 

Der pp. G, ist angesehuldigt in wiederholten Vorstel- 
lungen nnd Eingaben die Ehrfurcht gegen Se. Majestät den 
König verletzende Äeusserungen vorgebracht zu haben. 
Diese Eingaben betreffen sämmtUch einen Frocess, welchen 
der verstorbene Yater des pp. G, gelegentlich eines Kau- 
fes des Rittersitzes M. (Kreis ß.) iin Jahre 1820, gegen, 
den verstorbenen Oberlandesgerichts-Bath resp. dessen 
Erben geflihrt und verloren hat Schon der Yater des £x- 
ploraten querulirte wegen dieser Angelegenheit, wie aus 
dem abschriftlich aus der Schles. Zeitung vom 29. August 
1844 entlehnten Schriftstück hervorgeht, und wurde auf 
vriederholentUche Immediat- Eingaben Seitens Sr. Majestät 
dahin vervnesen, dass in Bezug auf seine vermeintlichen 
Entschädigungsansprüche an die Geh. Rath i^.'schen Erben 
„ee bei den in beiden Processen ei^angenen rechtskräftigen 
Erkenntnissen, virelche nicht abgeändert Vierden könneui 
lediglich verbleiben muss. Das Gesuch um Revision die- 
ser Rechteangelegenheiten mithin unzulässig ist.^ Gleich- 
zeitig wird dem Bittsteller eröfiiiet, dass ^etwaige ieroere, 
diesen Gegenstand betreffende Eingaben nicht nur unbe- 
antwortet bleiben, sondern der pp. Q. auch wegen muth- 
wilUgen Querulirens zur üntersuchuug und Bestrafung werde 
gezogen werden.^ Dieser Bescheid Sr. Mittat ist bereits 
aus dem Jahre 1849 d. d. 10. Juli. Nichts desto weniger 
ging das Queruliren Seitens des Vaters und Sohnes, vne 
aus dem eben beregten, 1844 verOffisntlichten SchrifistädE, 
sowie aus der Sr. Majestät eingereichten „Rechnung über 
die fehlenden 62 Morgen Hötungsrecht etc.* hervorgeht, 
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unausgesetzt weiter, bis 0. Sohn, der Explorat, nach des 
Vaters Tod», mit einer »Klage des Erbscbmidt G. ans M. 
Kreis 6., eomira 8e. Majestftt den K6ii\g von Preossen 
Wilhelm I. wegen 118,200 Thlr.'^ hervortrat und diesen An> 
spnioh in der erwähnten Reehnnng geltend maeht, in welp 
eher er Se. Majestät nicht nur wegen des verlornen Grund- 
oapitals nebst Zinsen vom I. August 1820 in Anspruch 
nimmt, sondern aach wegen des am 10. Oetober 1868 
,,auf Befehl des Königs ausgeführten Diebstahls^ (Execu- 
tion), wegen Teracbiedener Termine und Belsen in dieser 
Angelegenheit; wegen einer auf Orond bestochener Zengen 
vom Landrath v. T. gegen ihn geführten Untersuchung; 
wegen eines auf Veranlassnng des Geh. Kabinetsraths B. 
ausgeführten Morclversucliö und „runder" zwaniz,gstündiger 
Belagerung seiner Wohnung »an einem Sonntag'^ (1000 Ihlr.); 
wegen Einsperrung persönlicher Meldung^ im Zucht* 
hause auf die Dauer von 4 Jahren und aO Tagen -pro Tag 
50 Thk. (75,500 Thhr.); wegen Processkosten 1500 Thbr., 
Forderungen, die er in einem mit ihm am 15. Juni 1863 
abgehaltenen Termin, zur Begründung derselben, theils gar 
nlAt nftber su snbstanxüren v^mag, theüs damit rechtfer* 
tigt, dass ihm die betreffende Position „eine noch sehr ge- 
ringe^ schiene, oder dass der Sata „eine runde Zahl** sei, 
Trola aller Abweisnngen, Belehrangen, mit grOsster Sorg* 
ialt und Umsicht aufgenommener protocollarischer Vemeh- 
mnngen, denen wiederom absohläglicbe, mi triftigen Grttn* 
den unterstfttste Beseheide folgten, war G. nicht zu fiber- 
zeugen, nicht aur Ruhe an verweisen. In immer neuen 
Eingaben, deren eine verworrener als die andere ist, be* 
stürmt er das K. Kammergericht, die Minister Simom und 
Graf Lippe i das Abgeordnetenhaus, die Bundes versamm* 
lang, bei denen allen er den König verklagt, und erschöpft 
sich gleichzeitig m Immediatgesuchen an Se. Majestät. £r 
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betehiildigt m diesen ^ielftltlgeii YoiBteUnniseD unter An* 

deren den König, dass er den gegen ihn verübten Betrug, 
DiebBtaU und Mordvenaeh nnterdrAcken wolle, verlingt, 
dasa der König y,<rimmaiäir^ cor Zahlung aufgefordert 
werde; beantragt gegen denselben die Execution und klagt 
ihn wegen falscher Anklage, Meineides nnd Zevgenbe- 
ßtechuDg an, sowie dass er durch eiae Blödsinnigkeits- 
erkl&rang sich Ton einer rechtskräftigen Forderung an be- 
freien gesncht, ein Weg, der in den Annalen Prenssens, 
Seitens des Oberhauptes des Staates, noch nicht dagewesen. 
Charakteristiseh in diesen Terworrenen Schriftstftcken ist, 
dass ; wie er hier seine Forderung als „rechtskräftig'* ver- 
kündet, er, nachdem er die li^xecution gegen Se. Mj^estat 
beantragt, ausspricht, die Sache schwebe berdts in der 
Executionsinstanz, oder nachdem er beantragt, Se. Majestät 
an einer Strafe von 550 Thir. sn verurtheilen, in einer sp&- 
teren Eingabe ansspricht: ,,Sind Se. Majestät mit 550 Thlr. 
zur Armencacse bestraft;.^ Nicht allein in schriftlichen Ein- 
gaben erschöpft sich 6«, die verschiedensten öffiantUchen 
Blätter, u. A. die Volkyzeitung, das Allg. Wochenblatt für 
Stadt und Land, die Vossische Zeitung, enthalten diese An- 
gelegenheit betreffende Inserate, in deren letsterem er, ob- 
gleich er angiebt^ durch Resolut des E. Eammergerichts 
mit seinen Anträgen abgewiesen word^ sa sein, nochmals 
die Klage der in Betreff seit Juni 1S60 feststehenden For- 
derung von 118,200 Thlr. einzuleiten beantragt-, Execution 
gegen Se. Majestät vollstreckt wissen will, ausspricht, dass 
„die Vorstellung an Se. Majestät bereits die Rechtskraft 
beschritten habe^, wie überhaupt, jeder Antrag seinerBeits* 
Er hat endlich eine Anzahl Unterschriften hiesiger Einwoh- 
ner unter seine Angaben zu erlangen gewu&st, erklärt 
schliesslich, dass die Angen des prenssischen Volkes auf 
den Ausgang seiner Angelegenheit gerichtet sind. 
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Schon einmaly im Jahre 1849, wegen Majestätsbeleidi- 

• 

gung zu B Jahren Zuchthaus vernrüieill;, erschrien der 
wie die Registratur im Termin am 15. Juni 1862 bezeugt, 
dem betreffenden Gerichtsdeputirten unklar und verworren 
und bezüglich der betreffenden Angelegenheit von einer 
fixen Idee beherrscht, die er mit Hartnäckigkeit verfolgt 
Bei Gelegenheit einer neuen üntersuchnng wegen QueruK«* 
rens beim Kreisgericht m B. wurde abermals sein Geistes- 
zustand fraglich, und da der Kreisphysicus S*-R. Dr. </. er- 
klftrte, dass „es unleugbar sei, dass G, nicht an einer Gei- 
stesstörung leide, welche seine Zurechnungsfähigkeit beein- 
trächtige, sondern dass er mit Berechnung und lieber- 
legung alle diese eigenthümlichen Handlungen und schrift- 
lichen Beschwerden erhoben, um zu seinem Ziele zu ge- 
langen*', so wurde 6r* m dreiwOchentlicfaer Gefängnissstrafe 
verurtheilt. Bei Gelegenheit neuer querulii ender und die 
Allerhöchste Person beleidigender Eingaben Seitens des Q.^ 
bUt das K. Kammergericht das beregte Gutachten des S.-R. 
Dr. J. für sehr bedenklich und kann sich mit dem Resul- 
tat desselben nicht einverstanden erklären, nimmt deshalb, 
da eine anderweite Exploration des Gcmüthszusimides G.'s 
in der Gegend von B. nicht ausfuhrbar, von derselben Ab- 
stand und geht fiber den Gebrauch der in den Vorstellun- 
gen des pp. G. enthaltenen beleidigenden Ausdrücke hin- 
weg. Nachdem es nunmehr gelungen, des pp. Q* hier hab« 
haft zu werden, ist der Unterzeichnete mit der Exploration ^ 
seines Gemüthszustandes beauftragt worden. 

Q, ist ein ziemlich grosser, muscnlöser Mensch mit 
reichem, dunkelm, die kleine Stirn halb bedeckendem Haar, 
gesunder Gesichtsfisurbe und einem gutmüthigen Gesichts- 
ausdruck. Seine Lippen umi^ielt ein stetes Lächeln, und 
weit entfernt, wenn man mit ihm über die ihn so viel be- 
schäftigende Angelegenheit spricht, in Eifer oder Aufregung 

Vi«rte|}«bnt«br. f; g«r. U«d. F. IL 9. ^0 
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zn geratheo, bleibt er Tielsielir rahig und iqirieht selbst 

fOü fernen BestrebuDgeo mit einer gewiääea Jo^ialiät, ohne 
Spur eines Baehegelnlils oder der Bancüne. Körperlich ist 
er geäuad. Leber seine Personalien, sowie auch über alle 
Daten seines Lebens giebt er mit ausgezeichneter Gedächte 
nisstreue Ansknnft. Ein Zog von Selbstfiberhebnng ist nicht 
za verkennen. Er liait r^ich iür einen vortretnichen Kar- 
schmidt, der weit nnd breit gesacht wird, und giebt ao, 
wohl tausend Thaler jährlich dnrcb seine Kunst zn ver- 
dienen. £s hielt nicht schwer , ihn aui' das Thema seines 
Processes zn bringen. In einer sehr verworrenen Weise 
aber mii anächeinender Ruhe und Re^iguatioo, bringt er sein 
vermeintliches Hecht vor; behauptet, dass noch niemals ein 
Erkenntni^s gegen ihn ergangen sei nnd macht Se. Maj. 
den König verantwortlich lür das ihm geschehene Unrecht. 
Der KOnig habe wegen Quemlirens eine Anklage gegen 
ihn erheben lassen u. s. w., wie es oben bereits ausgeführt 
ist. üelragt, wai^ er denn eigentlich vom König wolle, sagt 
er, dass er nar seine (bei Gelegenheit der Execntton gegen 
seinen Vater) ihm ^gestohlenen^ Röcke wieder haben 
wolle, die ihm immer noch nicht zar&ckgeschickt seien; 
nnd darauf aufmerksam gemacht, dass diese doch unmög- 
lich 118,200 Thlr. werth sein könnten, meinte er; „Na 
ne und was noch dazu gehört.** Diese Forderung von 
118,200 Thlr. betrachtet er als „feststehend" und ist gar 
nicht ztt uberzeugen, dass davon keine Jßede ist, dass er 
sich bei den ihm mitgetheilten Erkenntnissen resp. Beschd- 
den beruhigen müsse, und sagt, die Raff- und Lesegerech- 
ti^keit wolle er wohl dran geben, dar&ber sei er vom KOnig 
beschieden aber fiber das Hfitungsrecht sei noch nie ein 
Brkenntniss ergangen. Von Jieieidigungen gegen Se. Ma- 
jestät will er gar nichts wissen. Es sei ihm tsar nicht 
eingeialleu, den König beleidigen zu wollen oder beleidigt 
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zu haben ) versichert er unter herzlichem Lachen; er habe 
ihn nur in seiner Weise auffordern wollen, ihm sein Recht 
werden «a lassen, man wehre sich doch, er sei ja kein 
Stttdirter. Gefragt, wie er dazu komme, zu behaupten, dass 
der Kdnig einen Mordanfall gegen ihn habe machen lassen, 
stellt er in Abrede, den König damit belastet zu haben, 
das sei missyerstanden worden. Auf mein Vorhaben, dass 
sich diese Aenssernng aber in einem von seiner Hand 
unterschriebenen bchrifistück befände, gab er zur Antwort, 
dass er sich die Eingaben habe machen lassen und dann 
unterschrieben habe, und gefragt, ob er sie denn nicht 
vorher dorchgeieseo, äusserte er: „Nu ne, wenn man den 
Kopf voll hat, acht man nicht so genau hin«^ 

G, gehört nach seinen actenmässigen Antecedentien, 
sowie nach seinem jetzigen Verhalten, an den nicht zu 
sehen vorkommenden Menschen, die gew9bnlieh von Hanse 
aug nur mit beschränktem Verstände versehen, eine wirk- 
liche *oder vermeintliche RechtskrSnkang erüeihren haben, 
die Gründe, welche eine Erschüitei uug ihres Rechtsbewusst- 
seins beduigt haben, nicht einzusehen, sich nicht klar zu 
machen vermögen , und die, wenn ihnen durch wiederholte 
richterliche Erkenntnisse und Bescheide ihr vermeintliches 
Redit versagt wird, immer mehr und mehr in ihrem Inner- 
sten erschüttert werden. In immer stürmischer werdendem 
Drang, ihr vermeintliches Recht zu erstreiten, vergeuden 
sie ihr Vermögen, bestürmen die Rechtsinstanzen, bis sor 
alierliöchsten, mit immer neuen Vorstellungen und Be- 
schwerden und erleiden nach jahrelangem Processiren und 
Qnemliren wirklich eine Einfousse an ihren Verstandes- 
kräften und es gestaltet sich der Gedanke, dass sie im 
Hechte seien, zur fisen Idee. So auch bei G, Es mnes 
schon von vornherein auffallen, dass ein Mensch, der be- 
reits zweimal wegen Majestätsheleidigung resp* Querulirens 

19* 
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bestraft worden, aich oieht abhalten iääst, sofort wieder 
«od immer wieder gerade In derselben Weise anfentreten, 

wahrend er i»icli doch bei einiger 6e(;onnenheit sagen mu8S| 
dsBS diese aeaen Gesetzwidrigkeiten ihm eben so wenig 
ungeahndet vorfibergehen würden, als die frfiheren, und 
hier nicht der Fall vorliegt, wie bei einem mehrfach be- 
straften Diebe oder Verbrecher, der. wenigstens die Hoff* 
nung des NichteDtdecktweideos hegen kann. Sonach drängt 
sich schon hierdurch die Yermnthnng auf, dass Q, sich 
bei seinen Handinngen nicht bei freiem Verstandesgebranch 
beiunden habe, eine Vermuthnng, die durch die erhobenen 
Thatsaehen zur Gewissheit erhoben wird. Denn nicht nur 
die fixe Idee des Rechthabens hat in G Wurzehi geschla- 
gen, wie daraus hervorgeht, dass er auf keine Weise von 
seinem Unrecht zu fiberzengen ist und das ewige Einerlei 
immer wieder und wieder von vorn anfängt, sondern psy- 
chologisch ganz erklärlich und consequent, macht er schliess«* 
lieh den König verantwortlich för alles vermeintliche Un- 
recht, welches dessen Beamte gegen ihn ausgeübt haben 
sollen, und wird, da er auch an dieser Stelle keine Aus- 
gleichung des Conflictes erreicht, ausfallend, beleidigend, 
ehrfurchtverletzend. Aber mehr noch als dies: es knGipfen 
sich noch andere Wahnvorstellungen an die ursprüngliche fixe 
Idee, Wahnvorstellungen von Verfolgung seiner Person, um 
sieh seiner zu entledigen; denn in der Unterredung mit 
ihm theilte er mir mit, dass erneuter Weise der Landrath 
V» T. Wilddiebe gedungen hätte, die ihn hätten erschiessen 
sollen, wie sein Bruder ihm geschrieben; dass femer der 
Gabinetsrath lUaire^ den er an einer Stelle seiner Eingabe 
den »pp. lüaire^ nennt, »der mit im Spiele stecke und mit 
seinen Schreiben, Betrügereien und Mordversuchen an der 
Spitze zu stehen scheine^, derjenige sei, der verhindert 
habe, dass seine Eingaben zum K^nig gelangt wären, w%h- 
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lend er doch selbst actenmässlg Se. Majestät, wie des ver- 
storbenen Königs Miyesttt, persönlich wiederholenüidi an- 
gegangen ist. 

£8 kann somit keinem Zweifel unterliegen , dass Q. 
ein seit vielen Jahren an einer fixen Idee leidender Mensch 
ist, der von dem Standpunkte dieser seiner Wabnvorstel- 
langen ans die incriminirten Handlongen begangen hat 

Wie weit er davon ciiifernt ist, deren Tragweite zu ermes- 
sen, das giebt er am Deutlichsten dadurch zu verstehen, 
dass er sich, seiner Angabe nach, die Eingaben hat an- 
fertigen und zum Theil ohne genauere Kenntuitis von ihrem 
Inhalte gehabt au haben, unterschrieben hat» 

Hienaoh gebe ich mein amtseidliches Gutachten dahin ab: 
„dass der Erbschmidt G, jetzt, wie auch zur Zeit der 
ihm cur Last gelegten verbrecherischen Handlange 
für zurechnungsfähig nicht zu ei achten ist.^ 

Der folgende, in der Beurtheilung leichtere Fall, ist 
dem vorigen sehr ähnlich, weshalb ic£ ihn hier anreihe. 
Er beweist, wie gar nicht selten diese Form des Wahn- 
sinns in /oro zur Sprache kommt und gerade das dem mei- 
nigen entgegenlautende, im vorigen Fall erwähnte Gutach* 
ten bestimmt mich zur Mittheilung auch dieses Falles. 
Ausserdem aber ist derselbe interessant dadurch, dass Ex- 
plorat das Unrecht, das Strafbare seiner Handlungen an- 
erkennt und eine vollgültige causa facinorü als Motiv zu 
seiner Handlungsweise geltend macht, nur dass der Beweg- 
grund aar That selbst wieder auf Wahnideen beruht. 

Zweiter Fall. 

BeleidigQUgea und Verlftondung von Beamten. — Dasniechnungs- 

fiüiigkeit 

In Verfolg der Requisition vom • • habe ich den Ge- 
rntthsaistaad des wegen Beleidigung von Beamten verhaf- 
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teten Fabrikanten J, &rafiieh explorirt und erstatte ei^ebeost 
das erforderte Gutachten nacii&tehend: 

Nach Ausweis der Acten ist Jl bereits im Jahre 1860 

und im Jahre 1861 wegen schriftlicher Beleidigung uad 
Verl&umduBg tod Beamten und Behörden verurtheüt wor* 
den. Gegenwärtig ist derselbe abermals angeklagt, den K. 
Kammergerichts-Präsidenten von Strampjfy den Stadtgerichts- 
Prftsidenten Hobapfely den Vorsitaenden der 2. Prooesade- 
putation, die Salarienku:?sen -Verwaltung und die K. Stiidt- 
geriehtsräthe Kochann ond Model in Besag auf ihren Bemf 
beleidigt zu haben. Seine incriminirten Schreiben sprechen 
TOn »Schwindel, scheusslichem Missbranch der Amtsgewalt, 
Diebstahl, Fahrlässigkeit, verdientem Znchthaos*' n. s. w« 
und drei zu den Acten gegangene Schreiben enden ganz 
gleichlautend mit der Anrede an den Adressaten: ^Spita- 
bnben will ich sie oieht nennen, erwarte aber, dass eine 
gerichtliche Untersuchung das Weitere autklären werde.** 
Die incriminirten Schriftstäcke tragen das Datnm vom 21. 
Juni 1862. Es muss schon an und fdr sich auffallen und 
der Yermuthung Baum geben, dass der Thäter sich zur 
Zeit der That bei freiem Yerstandesgebranch nicht befanden 
habe, weiia ein Mensch, der bereits zweimal wegen eines 
Vergehens, wie das vorliegende bestraft worden ist, sofort 
ein drittes^ viertes nnd folgende Male, ganz in derselben 
Weise auftritt, um so mehr, als die Erfahrung gelehrt hat, 
dass in nicht an seltenen FWen Geistesgestörte vorkom- 
men, bei denen der Grund ihrer Krankheit die allmählig in 
ihnen entstandene» mit der Zeit immer fester gewarzdte 
Wahnvorstellung ist, dass sie in ihrem Rechte gekränkt 
seien. Wenn sie die gewöhnlichen Schritte thun, um sieb 
tu ihrem Rechte, oder was sie dafür halten, zu verhelfen, 
und weil eben ihre Vorstellung eine unrichtige, auf alle ihre 
oft unzähligen und volaminOsen Beschwerden, Eingaben a.8.w. 



Digiiized by Google 



Zur mediciDisch-forensiscben Caßaistik. 



295 



immer wieder neue abschlägige Bescheide erhalten, wenn 
sie alle Instansen, bis zur allerhöehsten vergeblich bege- 
hen, dann steigert sich ihre Heftigkeit und es ist von ihrem 
Standpunkt psyehologisdi erklärlich, dass sie, schon gefes- 
seit durch den Wahn des Rechthabens, vermeinen, dass nur 
böser Wille, Hass, Neid u. s. w. der Kichter und Behörden, 
die mit ihrer Saehe befasst seien, der Grand sei ihres ver- 
meintlichen Unglückes. In allen diesen Fällen sind dann 
die oft aUergemeinsten Beschimpfungen der Urheber dieses 
Unglückes die ganz gew5hnliehe Folge, weil keine Gründe, 
keine Ueberredung, keine einmal erduldete Strafe im Stande, 
die Gestörten von ihrem Wahne su übersengen, der unheil- 
bar zu sein pflegt. Solche Menschen, deren krankhafte 
Vorstellungen nur auf einen gewissen Kreis beschränkt sind, 
künnen sich ausserhalb dieses Kreises von Yorstellangen, 
völlig wie ein geistig Gesunder geriren, ja selbst innerhalb 
dieses Kreises sind sie «des Gebrauchs ihrer Yemunft nicht 
Tüüig beraubt (A. L. R. §.27. Tit. 1. Th.I.), das bekundet die 
oft bewundernswerthe Gesetze^kenntniss, die sich solche 
Mensehen, oft von niederem Bildungsstande, durch anhal- 
tende und einseitige Beschäftigung mit ihren Rechtsangele- 
genheiten zu erwerben vermögen, und die sie auch in ihren 
sahllosen Schriften an die Behörden mit genauen Citaten 
belegen, und es entbehren ihre Handlungen nicht einer von 
ihrem Standpunkte aus ganz vernünftigen eawa faei- 
noris. Nicht selten aber, wenn man genauer nachforscht, 
hndet man, dass die ursprünglich ausschliessliche zur hxen 
Idee gewordene Vorstellung nicht mehr isolirt geblieben ist 
ond dass diese überall als unbezwingbare Prämisse einge- 
schobene Idee andere verwandte Wahnvorstellungen zur 
Folge gehabt hat, die schliessUeh zu allgemehiem Wahnsinn 
führen. 

Ein solcher Mensch ist unzweifelhaft der p. «/. Auch 
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er gerirt sich, oberflächlich betraehtet, wie ein geistig ge- 
sunder Men&ch, in&olern er klar und zasammeobängend re- ~ 
det, und in Haltung, Mienen und Geberden n. b. w. darch- 
aus nichts Auffallendes zeigt. Sobald aber die Rede auf 
seine Rechtsverhältnisse kommt^ was nicht schwer halt, da 
er mich, den ihm YdUig Unbekannten, noch während ich 
ganz allgemeine Fragen au ihn richtete, uut beinen Auge- 
legenheiten betraute, tritt die Verwirrnng seiner Anschannn- 
gen hervor. Gelegentlich einca CoDkur^p^oeesses habe er 
dreihundert Xhaler aus der Saiaiienkasse des K. Stadtge- 
richtes tu fördern, sei durch alle Instanzen nnd wiederholte 
Erkenntnisse abgewiesen worden, schon früher wegen be- 
leidigender AensseruDgen gegen die Behörden in dieser 
selben Angelegenheit verartbeilt worden. Er ^e ein, dass 
er strafwürdig sei, er habe auch im vollen ßewusstsein sei- 
ner Strafwürdigkeit gehandelt, habe aber diese Briefe ge- 
schrieben, um dadurch seinen Process wieder luv 
Sprache zu bringen. £s ist nicht möglich, ihn davon 
zu überzeugen, dass nicht nur einzelne hochgestellte Jnstiz-* 
beamte, sondern sogar ganze richterliche Behörden ganz 
nnd gar kein Interesse daran hätten haben können, ihn in 
seinem Rechte zu kränken, und dass es unmöglich sei, an- 
zunehmen, dass dieselben sämmtlich sich der Verbrechen 
hätten scbnldig machen können, deren er sie bezüchtigtw 
£r bleibt consequent bei allen Vorhaltungen dabei, dass 
er doch einen anderen Grund für das gegen ihn beobach- 
tete Verfahren nicht absehen könne nnd hat consequent an- 
scheinend mit einer vollgültigen causa facinom^ welche aber 
^ auf der entwickelten Wahnvorstellung bemht, jene incrimi- 
nirten Schriftstücke verfasst. Soliie aber noch ein Zweifel 
über den Gemütbszustand des Exploraten bestehen, so wird* 
derselbe völlig niedergeschlagen, wenn man nach den Acten 
die Thatsache erwägt, dass «/. nach dem ärztlichen Attest 
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vom 10. November 1862 , also wenige Monate aaob den 
anj^achiild igten Handlnngen ^alle Symptome des Wahn- 
sinns, verbunden mit dem Triebe zum Selbstmord** gezeigt, 
und dass er „AnflUe .Ton Tobanebt^ gebabt bat, die bereits 
an seine Unterbringung in eine Irren -Heilanstalt denken 
Hessen. Dergleicben tobsucbtige Aufregan.v u, namentlich 
Nachts, die jede Annahme einer blossen Simulation ans- 
schliessen, hat derselbe sogar auch nach seiner Einbringung 
in die hiesige Gefangen-Anstalt gezeigt Hieran reiht sich 
ferner die wichtige thatsache, dass J, schon seit l&ngerer 
Zeit an Gefühls- und Sinnestäuschungen leidet, dem cha- 
rakteristischen Zeichen wahnsinniger Geistesstörung. Man 
habe ihn in der Anstalt zu Cublcnz und neuerdings in hie- 
siger Anstalt, giebt er an, „im Auftrage^ allen möglichen 
Plackereien unterworfen; so habe man ihm Weintranben zu 
essen gegeben, die durch ihre chemische Zusammensetzung 
ihm au Kopf gestiegen seien, auch vergiftete Oigarren zu 
rauchen gegeben, Nachts habe man ihm die Zunge gebraoiit, 
ebenso Nachts in die verschiedensten Tbeile seines Kdrpers 
N&gel eingeschlagen, Schattenrisse habe man an die Wand 
gemacht und ihn das einige Deutschland, Napoleon und 
. Friedrich den Grossen sehen lassen. Ein Rasirmesser habe 
man auf dem Fensterbrett liegen lassen, offenbar, damit er 
sich damit umbringen solle. So bat er auch noch gan« 
kürzlich vor seiner Zelle seinen Soeius und seine Fran 
sprechen hören. Einen andern Grund, warum man gegen 
ihn ein solches Verfahren ins Werk setze, als den, dass es 
„im Auftrage^ geschehe, ist er anzugeben ausser Stande. 
Hiernach kann kein Zweiiel darüber bestehen, dass Explorat 
ein geistesgestörter, wahnsinniger Kranker ist, nnd da die 
Krankheit sich bereits tief eingewurzelt zeigt, so ist auch 
erfahrangsgemäss auf eine längere Dauer derselben zurück« 
znschUessen, dio sich in dem kurzen Zeitraum eines halbem 
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Jahres nicht sä dieser Höhe aasgebüdet haben kann. loh 
glaube es hieroaeb notiTirt sa haben, wenn ieh mein Gut- 

acbtea äciilio8&iicii dahin abgebe: 

dass «/. gegenwärtig wahnsinnig (§. 40. Stralgesetsbneh) 

und dass er auch zur Zeit der angeschuldigten Hand- 
langen bereits wahnsinnig gewesen ist 

Die beiden folgenden Fälle betreffen Diebstahle > die 
von Personen ans besserem Stande ansgelElhrt waren, and 

deren Beurtheiiung nicht zu den alliiiglich vorkommenden 
Füllen gehörte. 

Dritter Fall. 

Diebstahl — DDzarechnnngsfähigkeit. 

Der p. K, ist angeklagt, am 26. September c. in dem 
Laden des Kaufinanns L. einen Sblips entwendet zn haben. 

Die L. bemerkte, wie er mehrere Shlipse in der Hand sioh 
naoh der Ladenthfir nmdrehte, nm sie anscheinend besser 
besehen zu können, und dass ei nach längerem Hin- und 
Hersncfaen die rechte Hand fortwährend in der Paletottasche 
halte nnd die Shlipse mit der linken Hand snrQekreichte. 
Sie trat auf ihn zu, fasste in seine rechte Tasche und zog 
einen schwarzseidenen Sblips im Werthe von 15 Sgr. ans 
derselben hervor. K. leugnete, den Shlips in diebischer 
Absicht in die Tasche gesteckt zu haben, entschuldigte Yiel- 
mehr sein Benehmen mit einer krankhaften Eopfsohwftehe, 
an welcher er seit längerer Zeit leide, dass er mitimter 
Dinge Jthne, von denen er nachher nichts wisse, erklärte 
sich bereit, den Slips sn bezahlen, hielt dabei ein Porte- 
monnaie in der Hand, das etwa sechs Thaler enthielt Dem 
ihm verhaftenden Beamten machte er im Wesentliehen die- 
selben Angaben, nannte sich ihm aber Müller legte sich 
diesen Kamen auch dem Untenmchungsricbter g^nfiber 
bei, dem er fUsoUidiirweifle anch angab, in der Idmea* 
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sirwse 15 steh aufgehalten %n haben, während er seine 
übrigen Personalien richtig angab, trat aber bald nachher 

mit seinem richtigen Namen hervor, indem er als Grund 
fftr die Beilegung eines iklschen Namens aaffthrte, dass er 
es habe vermeiden wollen, dass die Behörde, bei der er 
arbeite, Kenntniss davon erhalte, dass er aar üntersoohang 
gezogen sei. In dem am 22. November c. angestandenen 
Audienztermin blieb K. im Wesentlichen bei seinen frühe- 
ren Angaben stehen. Er leugnete die diebische Absicht 
und führte an, dass er am Kopfe leide und Rehr ver^ess- 
lich sei, Angaben, durch welche die Exploration Seitens 
des Unterzeichneten venmlasst wurde. 

Der p. K, ist 33 Jahr alt und von schwächlicher Con- 
stitution. Er giebt an, seit zwei Jahren fast ununterbrochen 
an Kopfschmerzen zu leiden, welche in der Stirngegend 
ihren Sitz haben, und nach einer schweren Gebirnkrankheit, 
in welche er um jene Zeit ▼erfallen, zurflckgeblieben seien. 
Bis dahin, und zwar seit 1 1 Jahren an der Provinzialbank 
in N. als Buchhalter beschäftigt, habe er oft mit grossen 
Summen Oeldes nach Berlin zu reisen gehabt, und von einer 
solchen Reise zurückgekehrt, 8ei er in jene Krankheit ver- 
fallen, in welcher er l&ngere Zeit besinnungslos gewesen, 
und die mit Eisumschlägen um den Kopf behandelt worden 
sei. Wieder genesen, seien die Kopfschmerzen zurückge- 
blieben, gegen welche er vielfache Mittel, namentlich hftufig 
Blutegel an den Kopf, Schröpfköpfe in den Nacken ange- 
wendet habe, deren Narben an der Stirn r$9p, im Nacken 
noch jetzt sichtbar sind. Durch diesen anhaltenden Kopf- 
schmerz hätten seine Geisteskräfte gelitten, so dass er seine 
Gedanken nicht gehörig zusammenhalten kOnne. Withrend 
er früher geliiuiig im Kopf zusammengesetzte Kcchcnexem- 
pel habe rechnen kOnnen, namentlich Zinsberechnungen so- 
fort habe lOsen können, wozu ihn seine Stellung genöthigt 
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habe, sei ihm das immer schwerer geworden und sei er 
eodlieh seines krankhaften Zostandes wegen von der Bank 
yerabechiedet worden. Er sei sodann diätarisch bei der 
Gruadsteiterregulirung in N. beschäi'tigi gewesen, habe aber 
aaeh hier seines Eoj^fleidens wegen in diesem Sommer einen 
Urlaub zu einer Badekur in R. nachsuchen müssen. Seine 
Verwandten h&tten ihn nicht wollen allein reisen lassen, 
in der Besorgnis», dass ihm etwas zustossen m()cbte. Von 
R. sei er hierher gereist, einerseits um womöglich eine leste 
Stellung bei der Grandstenerregnlirnng sn suchen , andrer- 
seits um einen Homöopathen zu eonsultiren, endlich auch 
um einem Freund einen Besuch m machen. Da er einen 
grfinen Sblips nmgehabt, habe er steh einen schwarzen kau- 
fen wollen, und sei zu dem Ende in den L.schen Laden 
gegangen, wo er des Diebstahls verdichtig geworden sei. 

Vorweg muss ich bemerken, dass der p. K. nicht den 
Eindruck eines Simulanten macht. Seine Angaben trag^ 
Tielmehr den Charakter der Glaubwürdigkeit Sind auch 
in den Acten nicht die Beweise für die Richtigkeit jeder 
einseinen seiner Angaben Yorhanden, so liefert doch in der 
Hauptsache das Zeugniss des Regierungsrathes F. den Be- 
weiss, dass nicht lüge und simulire, denn dasselbe be- 
merkt nicht nnr, dass K. bis December 1868 an der Pro- 
vinsiaibaDk in N. beschäftigt gewesen, daää er femer bis 
Angnst 1864 „im Ganzen snfiriedenst^end'' im Registerbä- 
reau der Grandsteuerveranlagung gearbeitet habe, sondern 
auch, dass er während seiner dortigen Beschäftigung bereits 
tber ein Kopfleiden geklagt, seine Arbeiten jenes Uebeb 
wegen mehrmals habe einstellen müssen und eben jenes 
anhaltenden Leidens wegen behnä des Gebrauohes einer 
Kar entlassen worden sei. 

In den mit ihm angestellten Unterredungea zeigte sich 
& als ein etwas beschitoktttr Mensoh. Seine Antworten 
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sind weitschweifig, häufig nicht direct die Frage beantwor- 
tend. Sein Benehmen ist bescheiden und schüehtern und 
maclii den Eindruck einer gewissen ünselbstständigkeit; 
seine Mittheilungen haben den Charakter der Arglosigkeit. 
Sein GedSohtniss ist im Allgemeinen gut Er giebt seine 
Personalien mit genügender Genauigkeit an, aber das Com- 
binationsTermOgen ist entschieden geschwächt. Kleinere 
Rechenexempel löst er prompt und schnell, mit drei Stel- 
len aber kann er weder moltipiiciren, noch subtrahiren, 
was ihm offenbar sonst gel&ufig gewesen sein mnss; er 
kann die in erster Stelle gefundene Zahl nicht während 
der Berechnung der «weiten festhalten. 

In Bezng anf die incriminirte That ist er sich der Ein- 
zelheiten wohlbewusst. Er weiss sehr wohl, dass er den 
Bhlips in die Tasche gesteckt hat, auch dass er denselben 
eingesteckt hat, ohne ihn zu bezahlen, will aber dabei ohne 
Arg gehandelt haben. Wieviel Zeit früher er den Shlips 
aber eingesteckt habe, ehe seine Handlung snr Sprache 
kam, vermag er nicht anzugeben. Er giebt zu, denselben 
in der Zerstreunng fräher eingesteckt zu haben, als die Be- 
sitzerin desselben erwarten durfte, fügt aber hinzu, dass in 
seiner Heimath man hierin nichts Auffallendes gesehen ha- 
ben wflrde. Einmal des Diebstahls besfichtigt, sei er in 
Verwirrung gerathen, habe gebeten, keinen Lärm davon zu 
machen, «da er schwach im Kopfe sei und habe sich einen 
falschen Namen beigelegt, aus den schon oben angefährten 
Gründen, sei auch dem Untersuchungsrichter gegenüber da- 
bei geblieben, immer in der Hofihnng, man werde sich yon 
seiner Unschuld überzeugen und ihn laufen lassen. Da er 
indesB gesehen, dass es ihm nichts helfe, sei er mit seinem 
wahren Namen hervorgetreten. 

Aus dieser Darstellung geht hervor, dass davon, dass 
bei K, das UnterscheidnngsyermOgen swischen Recht und 
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Unrecht aufgehoben sei, \^ie ein bei den Acten befindlicbeB 
Gutacbtoa des Dr. behaupte^ gar keine Eede sein kaiis. 
Nicht nnr, dass er sehr wohl einen klaren Begriff von 
rechtswidriger Zueignung hat, und dadurch, dass er die- 
selbe mit Oonsequenz leugnet^ deren Sehnld von sieh ab* 
Äuvviilzen sucht, weiss er sich auch der Details der That 
sehr gut zu erinnern und giebt dadurch, dass er sich sofort 
nach derselben entschuldigt nnd einen falschen Namen bei- 
legt mit Sicherheit zu erkeuueo, dass auch zur Zeit der 
That bei ihm das UnterBcheidnngsvermögea in keiner Weise 
getrübt gewesen ist. 

£ine andere Frage aber ist die, ob anzunehmen, da^a 
K. daroh sein Eopfleiden an der Schwäche leide, sein 
Denkvermögen nicht jeden Augeubiicli auf den gerade vor- 
liegenden Zweck seines Handelns zu concentriren nnd da- 
durch Herr seiner Gedanken und Handinngen zu bleiben« 
Erfabrungsgemäss können langwierige nervöse Kopfschmer- 
zen- — nnd als solche sind die Leiden des K. anzusprechea 

— einen schwächenden JBiiiiÜuää auf die Energie der gei- 
stigen Functionen haben nnd dass dies im vorliegenden 
Fall Statt gefunden habe, daför liefern die oben angeführ- 
ten Thatsachen den Beweis, dass K, nicht mehr in gewohn- 
ter Weise rechnen kann und nach 11 jährigem Dienst von 
der Bank seines Leidens halber hal entlassen werden müs- 
sen. Freilich fehlt es an actenmässigen Thatsachen, welche 
beweisen, dass dergleichen Zerstreulichkeiten sieb schon 
öfters wiederholt habe;i, rücksichtige ich aber daiaut, dags 

— die Richtigkeit dieser Angabe vorausgesetzt — man ihn 
überhaupi nicht habe wollen allein reisen lasrsen, ferner 
darauf, dass er ein bisher unbescholtener Mann ist, der sick 
eines guten Leumundes erfreute, so halte ich mich zu der 
Annahme berechtigt, dass er die incriminirte Handlung in 
einer Gedankenlosigkeit begangen hat, die eine Folge sei- 
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ner Krankheit gewesen nnd deren er nicht in jedem Angen« 

blick Herr werden kann. 

In diesem und keinem andern Sinne gebe ieh 
unter wörtlicher Beantwortung der mir vorgelegten 
Frage mein Gutachten dahin ab: 

„dasfl K, zeitweise an Geistesaerrüttang leidet, so dass 

er die Folgen seiner Handlungen nicht zu beurtheilen 

im Stande ist^ 

Der Audienztermin war sehr interessant, und machte 
mich in Bezug auf die Hichtigkeit meines Gutachtens wirk* 
Uch sehwankend. Explorat blieb nbnlich dabei, dass er - 
den Shlips habe bezahlen wollen, ferner, dass er das Gul- 
denatäek, womit er habe besahlen wollen, in der Hand ge- 
habt habe, während die Zengenanssagea dabin lauten, dass 
er erst nach der Ertappung das Portemonnaie aus der 
Tasebe gesogen habe. Noch viel gravirender aber ist, dass 
er der L. nach der Aussage dieser das Packet Shlipse mit 
den Worten zurückgereicht habe, diese seien nicht gestem- 
pelt, er könne sie nieht gebranohen (!). Indess bekundete 
der Hofrath C, dass er bei seiner Einlieterung sehr aufge- 
regt gewesen sei nnd der Zeuge P. sagte ans, dass er in 
den Tagen, wo er bei ihm gewohnt, fortwährend und Alles 
durch einander geschwatzt habe, dass ihm und seiner Um- 
gebung das an^e&Uen sei. Dies liess mich mein Gntaehten, 
wie oben abgeben. Der Angeklagte wurde freigesprochen. 

* 

Vierter Fall. 

Diebstahl. — Unzurechnongsfabigkeit 

In diesra Falle war es ein jnnger Mann aas yomeh- 

mer Familie, der angeklagt war, eines verbuchten Ver- 
kaufes eines geliehenen Pferdes, zu dessen Eucklieferung er 
▼erpfliehtet war. Der junge Mann war trots ditergirender 

Gutachten zweier Sachverständigen von dem Kreisgericht zu 
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N. v( riirtheiil worden und sein Recbtsanwdt hatte mich, 
behnfo Beschreitung «weiter Instan« rnn ein Gutachten nach 
vorgäogiger Kxpluruiioii des Gemüthszustaiides des Explo- 
raten ersucht £s fehlte mir die Kenntoiss der Voracteo, 
nnd war ich deshalb lediglich anf meine Wahrnehmungen 
beschränkt, über die ich tolgen 1 s referirte: 

Herr v, X. ist ein scfa wich lieber, blass anssehender 
Mensch von 18 Jahren, der mit seinen Eltern und bei 
diesen wohnend sieh seit 14 Jahren etwa in B. aufhält. 
Seine Mutter' ist apoplectiseh an einer Körperbälfte ge- 
lähmt und verräth in der ünterliaUuDg eine auftallende Ge- 
dankenarmnth nnd Schwerfälligkeit in der Conversation, 
die nicht allein dadurch erzengt wnrde, dass sie gen(^tbigt 
war, mit mir sieh nicht in ihrer Muttersprache, der ...sehen, 
sondern fransOsisch zu unterhalten. Eine Sehweeter dieser 
Frau ist, wie der Vater des jungen X. mittheilt, blöd- 
sinnig und vollständig geisteszerruttet und der Vater dieser 
beiden Damen, welchen v, X, der Vater, nicht mehr ge- 
kannt haben will, soll ebenfalls irrsinnig gewesen sein. 
Sein Sahn, giebt der Vater an, sei Ten Jagend auf schwer 
ansnhalten gewesen, etwas zu erlernen; er habe wohl Ge- 
dächtnissfäbigkeiten entwickelt, aber es fehle ihm an Ur- 
theil; er sei in seinen Anschannngen nicht anders ent- 
wickelt als ein Kind; er habe trotz vielfacher Versuche es 
anfigeben müssen, ihn etwas lernen sn lassen und sei da* 
her genothigt gewesen, allen Unterricht sn unterbrechen. 

Bei der Unterredung mit dem jungen Menschen, die 
ich mit ihm allein, ohne Beisein des Vaters atastelite, fiind 
ich die Angaben des Vaters vollkommen bestägt. Es ist 
zunächst vollständig unmöglich eine zusammeniiängende 
Unterhaltung, wie man es von einem 18 jährigen jungen 
Manne aus einer gebildeten Familie — der Vater ist ein 
. . , . scher Würdenträger — erwarten kann, va fähren. 
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Seine Astworten sind knrz, knapp, richtig, soweit sie bloss 

durch das Gedächtniss aufgenommene Gegenstande betref- 
fen, anklar, sobald es sich um Urtheüe und Verknüpfung 
von Tliiitsaclien 5 um Combiiiutionen haiidült. Er wur aus- 
ser Stande, mir eine eigentlich zusammenhängende Erzäh* 
Inng über die incriminirte Tbat nnd seine Absichten bei 
derselben zu geben, während er mit ziemlicher Vollslan- 
digkeit seinen bisherigen Lebenslauf erxählte. Ich erfuhr 
von ihm, dass er bis zu seinem 14. Jahre in seinem Va- 
terlande war, dort wenig Unterricht genossen habe, weil 
er nicht lernen konnte; dann nach L. in Pension gekom- 
men sei, wo er viel von seinen Kameraden gehänselt und 
geschlagen worden sei, jyweil ich schwach war**, ;wie er 
sagte, dann wieder einige Jahre nach seiner Heimath en- 
rück und sodann auf die Gewerbeschule in B. gekommen 
sei, wo er ebenfalls von seinen Kameraden gehftnselt wurde 
und weil er auch hier, wie er sagt, „keine Lust zum Ler- 
nen^ gehabt, habe ihn der Vater zu Hause behalten und 
ihm nur einige Privatstunden geben lassen. Ein Versuch, 
ihn zum Militairstande vorzubereiten, misslaug ebenfalls, 
und habe er auch jetzt „keine Lust^ mehr in prenssische 
Dienste zu treten. Auf meine Frage, womit er sich denn 
also nunmehr beschäftige, erwiderte er, »mit Packen**. 
Es Warden n&müch gerade Möbel und s&mmtliohes Haus» 
geräth der Familie behufs der Abreise eingepackt, und 
nachdem ich ihn darauf aufmerksam gemacht, dass ich wis- 
sen wolle, was er treibe nnd womit er seine Zeit ver- 
bringe, antwortete er: »mit Spazierengehen und Reiten.^ 
Gefragt, ob er denn nicht sich anch geistig etwas beschäl 
tige, sagte er, »wenn ich 14 Tage Stunden gehabt habe, 
bin ieh krank; wenn ich in den Zug gehe, bin ich auch 
krank.** 

Während meiner ganzen Unterredung mit ihm, spielte 

VitrU^ftbritcbr. f. ger. H«d. M. F. II. 3. 20 
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er verlegen, wie dies sehr häufig bei schwachsinnigen Per- 
flOEen der Fall ist, mit den Händen und konnte nicht einen 
Augenblick die Beine still halten, sondern scharrte mit 
denselben fortwährend hin und her. Seine Wangen röthe- 
ten sich, man merkte ihm die Erregung nnd Mfihe an, die 
eine längere Unterredung machte, sein Blick ist unsicher 
and verlegen. 

Allefl dies vermehrte sich , als ich mit ihm anf die in- 
criniiniite That zu sprechen kam. Eine eigentlich zusam- 
menhängende EnAhlung dessen, was eigentlich geschehen, 
war nicht aus ihm herauszubringen. Er gab ungefähr an, 
dass, als er ausgegangen sei, er sich bei T, in der ...Strasse 
ein Pferd gemiethet habe; er sei ansgeritten und es sei 
ihm eingefallen, nach S. zu reiten. In W. habe er Hafer 
verlangt und gesagt, das Pferd- sei zu verkaufen. Er habe 
100 Thlr. verlangt, man habe ihm weniger geboten und 
immer weniger und er habe immer ,Ja" gesagt; der Wirths- 
sohn habe gesagt, dass das Pferd blind und lahm sei; ein 
verkleideter Polizeimann habe gesagt, dass das Pferd 
15 Thlr. Werth sei, und als 10 Thlr. auf dem Tisch ge- 
legen nnd er habe nach Hanse reiten wollen, habe man 
ihn nicht fortgelassen, sondern nach L. geführt. Dies etwa 
ist der wörtliche Gedankengang seiner Erzählnng, ans der 
ich, wenn ich nicht gewusst hätte, um was es sich han- 
delt, mich in keiner Weise hätte vernehmen können. 

Gefragt, ob er nicht einsehe, dass er Unrecht getban, 
erwiderte er: „ja"; wann ihm denn der Gedanke gekom- 
men, dass er Unrecht handle, ob vor oder nach der That, 
sagte er, als ihm 10 Thlr. geboten worden, denn das sei 
doch zu wenig gewesen. Ob er denn nicht einsehe, dass er 
aach Unrecht gethan, wenn er 100 Thlr. genommen, er- 
widerte er, „denn ich hätte doch vielleicht können wollen 
nach meiner Heimatb reisen'^ nnd explicirte sich nachher 




Digitized by Google 



Zur mediciniAeh-foieniiselien GaBuiBlik. 307 

genauer dahin, dass, wenn er den einen Gedanken habe, 
nacb Haase zu reisen, er nicht gleichzeitig den andern ha- 
bon könne, dass er Unrecht thae. £beD80 sagte er auch, 
dass „wenn man handle", worunter er verstand, dass ihm 
80 viel weniger auf das Pferd geboten worden, „man nicht 
daran denke, dass man Unrecht tbne^. In Bezug auf die 
projectirte Reise war er nun vollständig im Unklaren und 
igt dieses ganze Motiv um so unklarer, als feststand, dass 
seine Eltern mit ihm in kürzciJter Zeit B. verlassen und 
nach ihrer Heimath zurückreisen wollten. £r habe, gab 
er aa, nrsprtüaglich den Plan gehabt, mit dem Pferde nach 
S. zu reiten. Und dann? fragte ich weiter; „dann hätte ich 
gesehrieben", und dann? »dann hätte Vater Geld geschickt^, 
und dann? „dann hätte ich wieder kommen müssen^, und 
dann? „dann wäre nichts gewesen^. Das Pferd hatte er 
bei alledem ganz vergessen, wie denn überhaupt das Kin- 
dische dieses ganzen Frojectes daraus hervorgeht, dass er 
gar keine Idee hat, wo S* liegt. Er ist dahin zum Neuen 
Kdnigstbor hinansgeritten, und auf meine Frage, wo der 
Ort liege, sagte er: „immer die Chaussee entlang^. Welche 
Ohaassee? »Nördlich, an der Ostsee**. 

Die vorstehenden Thatsachen werden vollständig genü- 
gen, zu beweisen, dass Herr X, ein schwachsinniger Mensch 
ist, der in Bezug auf seine geistige Entwickelung anf dem 
Standpuuct eines Kindes steht. Aus einer Familie, in der 
Geisteskrankheiten erblieb sind, entsprossen, ist er anf 
einer niedrigen Stufe der Entwiekelung stehen geblieben 
und hat namentlich in den letzten Jahren keine Fortschritte 
im Lernen gemaeht. Wähnend seine GedächtnisBÜmctionen, 
das niedrigste geistige Vermögen, zieialioii gut entwickelt 
sind — er spricht deutsch und französisch, was aber Kin«- 
der aooh thnn sind seine Lebensansehauungen , sein 
Handeln gleich denen eiue.s etwa iOjäiu'igen Kindeiii. Mit 

20* 
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kiDdischem Leichtsion führt er einen ihm gekommeoen Ge- 
danken, nach N. an reisen, ein Pferd zu verkaufen, aosi 
und eine nur efnigermaaasen eingehendere Prüfung dieser 
Plane selbst und seines Benehmens dabei zeigt die gänz- 
liche Haltlosigkeit und Unaweckmftssigkeit, mit einem Wort, 

das Kindische dieser Plane. Er weiss wolil angeblich, 
dass er Unrecht thut, aber es klebt ihm dieser Gedanke 
nur, so SU sagen, an ; denn sohald der ihm wichtigere Plan, 
nach N. zu reisen, durch Empfang von 100 Thlr. zu reali- 
siren mdglich scheint, ist ihm das Unrecht nicht mehr klar, 
weil ^man^ nicht zwei Gedanken zu gleicher Zeit hahen 
kann. Dabei weiss er gar nicht einmal, wohin er eigent- 
lich hat hinreisen wollen, denn es ist ihm, wie wir gesehen, 
vollständig unklar, wo S. liegt, und anstatt vorher äu fragen, 
reitet er in den Tag hinein nach W., schon bei dem ersten 
Halt Pferd und Freiheit verlierend. Unter solchen Umstftn- 
den ist es auch vollkommen glaublich, wenn er unter An- 
derem anch angiebt, dass es ihm mit Verkauf des Pferdes 
gar nicht Ernst gewesen sei, und erklärlich, dass er von 
der ganzen Gerichtsverhandluog, um deren Verlauf ich ihn 
fragte, Nichts weiter anzugeben wusste, als dass einer 
der Richter aufgestanden sei und gesagt habe, dass es ihm 
nicht Ernst gewesen sei. 

Durch Vorstehendes glanbe ich genügend dargestellt 
zu haben, dass Herr v. X ein schwachsinniger Mensch ist, 
in einem Grade, dass man ihn nicht sieh selbst fiberlassen 
kann und dass er unfähig ist, die Folgen seiner Handlun- 
gen zu überlegen, d. h. im gesetalichen Sinne, als blödsin- 
nig m erachten ist Einem solchen Menschen kann aber 
auch eine Handlung, wie die vorliegende, die aus kindi- 
schen Motiven hervorgegangen, in kindische Weise auB^ 
geftthrt ist, einem Menschen, der, selbst zugegeben, dass 
er Begritie von Mein und Dein hat, und zugegeben, dass 
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er auch eine allgemeine Vorstellung davon hat, dass er 
üniecht thttt» dennoch nnfilhig ist, die Folgen seiner Hand- 
lang fftr sich und seine Familie tn Überlegen, einem sol- 
chen kann eine wie die von v, X, versuchte Handlung 
nicht sngerechnefc werden. 

Ich gebe daher mein Gutachten dahin ab: 

dags Herr v, X, des Versuchs des Verkaufs eines 
gelieheneo Pferdes, tn dessen RAcksendimg er ver- 
pflichtet war, für nicht zurechnungsfähig zu er- 
achten ist. 

In zweiter Instans wurde noch ein Gutachten des K. 

Pfovinzial-Medicinal-Collegiums erfordert, welches im We- 
sentlichen den obigen Ansfdhrungen beitrat nnd in Folge 

dessen v. X. in zweiter Instanz freigesj^ rochen. 
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13. 

Heber die Leiehenerscheiniiiigeii naeh 
GUorofoni -Tergißang, 

Voa 

Dl. WL ftenAtw in Berlio. 



Die Diagnose des OhloroformtodeB ans dem blossen 

Leichenbefund zu stellen, wird gewöhnlich als unmöglich 
betrachtet, weil die Obdaetion, wie man sich auBdrackt, 
meist negative Resultate ergiebt. Abgesehen davon, dass 
dieser Mangel fast alle Gifte triht, die nicht zu den ^ätzeu- 
den'^ gehören, so gilt er fUr das Chloroform gerade nur in 
den wenigsten Fällen; nur muss man nicht nach thanato- 
gnostischen, dieser Todesart ansschliesslich zukommenden 
Befanden suchen, denn solche giebt es freilich nicht, mit 
Ausnahme etwa des nur äusserst selten wahrzunehmenden 
Chloroformgemchs. Solcher specifisch diagnostischer Zei« 
eben aber, deren es in der gerichtlichen, wie in der gan- 
zen Medioin überhaupt nur wenige gieht, bedarf es auch 
gar nicht, vielmehr kann man aus der Zeitfolge des Auf- ^ 
treteus und der Combination gewisser theils auffallender, 
theiis ganz gewöhnlicher Befunde wertbToUe Schlüsse für 
eine stattgehabte Chloroform -Vergiftung ziehen, wie sich 
aus einer Yergleichung einer grösseren Zahl von Leichen- 
öffnungen ei^ebi Ich habe hierzu 46 mehr oder weniger 
ausführliche Sectionö berichte von nach Chloroformeinathmung 
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Gestorbenen gesammelt mit Uebergehang solcher, die keine 
för diesen Zweck sn Terwerthenden Angaben enthalten, so 
wie ich auch diejenigen ausgeschieden habe, in denen der 
Tod nicht, wie gewöhnlich, sofort oder nach wenigen Mi* 
nuten, sondern erst nach mehreren btuüdeii oder selbst Ta- 
gen eintrat, weil hier das Chloroform vor dem Tode gans 
oder grossen Theils ausgeschieden sein mnsste und kein 
reines Bild einer aolchen Vergiftung vorliegt Zu be- 
danem ist, dass viele Berichte sehr dürftig und ungenau 
sind, oder etwa vorangegangene Krankheiten und Verletzun- 
gen mehr berücksichtigen, als die auf das Chloroform m 
besiehenden Erscheinungen. Die bemerkenswerthen Be- 
funde sind nun: 

1) Die Todtenstarre. Man ist gewohnt, dies Ph&> 
nomen nur etwa bei der Strychnin-Yergiftung wegen seiner 
Intensität und Dauer als charakteristisch liervorsuheben, sonst 
aber darauf keinen Werth su legen, obgleich es gewiss auch 
bei anderen Vergiftungen Beachtung verdient und darunter 
namentlich beim Chloroform. Denn dieses scheint in einer 
gewissen Beziehung snr Todtenstarre zu stehen und zwar 
als ein da^ Eintreten und die Intensität derselben sehr be- 
gfinstigendes Moment. Darauf haben sun&cbst schon die 
Versuche von Kussmaul hingewiesen^), der nach Einspritzun- 
gen von Aether, ätherischem benfol, besonders aber Chloro- 
form in die Gestose von Thieren den rigor sehr schnell ein- 



1) Von diesen PSUen einer protrahirten Wirkung des Chloroforms 
(jCasper^B ckronische Chloroform -Vergiftnog 8. Hvammn^ Haodbuoh 
der Toxikologie 1862. 8.68t) habe ich acht mit Se^äonsangaben ge- 
funden; in allen diesen war eine angreifende Operation (EntbinduDg) 
Torangegangen, in allen war die Anlstheeirnng eine langbame und 
adiwierige nnd trota grosser Dosen (5 5, nur uoToUkommene. 

2) Prager VierteQahnMehfift 18&& IL 8. 90. n. 94 nnd Verband- 
langen des nsiarbistoiiaeh*medicinigeben Vereins an Heidelberg 1867. ' 
20. NoTember. 
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treten uod auffallend lange anhalten fudi. Diese Erfahnin- 

gen finden eine Bestätigung und Stütze auch in den See- 
tionaberichten, soweit sie nicht, was leider häuäg der FaU 
ist, dber die Starre, als eine allt&gliehe Erscheinung, flüch- 
tig oder ganz mit Stillächweigen hiuweggehen. In den 46 
Fällen wird ihrer nberhanpt 22 Mal gedacht und sie dar- 
unter 10 Mal als ungewöhnlich stark hervorgehoben, 
während nur 2 Mal bei der Section keine Starre mehr vor- 
handen war, n&mlich einmal fhnfoig Stunden nach dem Tode 
bei schon sehr vorgescliiittener Fäulniss uod einmal, wo 
sie drei bis vier Stunden nach dem Tode eintrat, zur Zeit 
der Section aber Terschwunden war. Sonst aber wurde sie 
auch bei späten Sectioneu, einige Mal selbst noch nach 70 
und 72 Stunden gefunden. Nicht selten war sie so stark, 
dasß aus den krampfhaft geballten Händen das Taschentuch, 
welches zum Einathmeu gedient hatte, nur mit grosser Mühe 
herausgelöst werden konnte; oder die HSnde waren so fest 
an Mund und ^ase angedrückt, dasB dadurch eine bedeu- 
tende Entstellung herrorgebracht wurde, ja dass selbst beim 
Versuch, sie vom Gesicht zu entfernen, die ganze Leiche 
umgedreht werden konnte. Alle diese Fälle betreffen Ver- 
giftungen durch Einathmen des Chloroforms, die bei Weitem 
häuiigste Anwendungsweise des Mittels, aber auch in einem 
so fiberaus seltenen Falle von Tod (eines Kindes) nach 
verschlucktem Chloroform findet sich, merkwflrdig ge- 
nug, nur die Notiz, dass die Starre noch nach acht 
Tagen, so lange als die Eltern wegen Verdachts auf 
Scheintod die Leiche bei sich behielten, vorhanden war. 
(^Hartßhorne, Gazeüe des höpitaux 18ö4 p, 207) >). 



1) Von Vergiftnngen durch inneren Gebranch des Chloroforms 
finden sich in der Literatur im Ganzen nur 7 Fälle, darunter 3 mit 
lethalem Ausgang, nämlich ausser dem oben erwähnten, wo der Tod 
Bäch drei Stunden eintrat, noch 2wei von Männern, die, der eine 
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Bei den so zahlreich an Thierea mit Chloroform aage- 

itellten Vergiftungsversuchen ist auf die Leichenstarre fast 
gar nicht geachtet worden; nur Helft ^) erwähnt Yersache 
Ton Tyler &mi(h^ nach denen hei zn Tode chloroformirten 
Fröscheu die Starre, die sonst erst nach drei bis vier 
Standen eintrat, schon zehn Minuten, nach dem das 
Herz zu sciilagea aufgehört hatte, erfolgte, das 
ganze Thier war starr extendirt und vollständig steif. 

Dieses Verhalten der Todtenstarre, mag es nun durch 
einen chemischen Vorgang oder wie sonst immer zu er- 
klären sein, stimmt übrigens ganz überein mit der so aaf- 
fölligen muskelerschlaffenden Wirkung des Chloroforms und 
steht somit ganz im Einklang mit dem physiologischen Kr- 
fahrungssatz, dass das Eintreten, die Dauer und Intensität 
der Starre in geradem Verhältniss zur vorangegangenen £r- 
schüpfong und Lähmung der Muskelenergie stehen* (Kun^ 
maui a. a. 0. S. 98: „je kräftiger ein Agens die Lebens- 
energie der Muskelfaser herabsetzt, desto schneller wird sie 
starr.^ PeUkan^): „Diejenigen Substanzen, welche das Herz 
und die Muskeln der freiwilligen Bewegung paralysiren, ver- 
anlassen auch, unter sonst gleichbleibenden Umständen, am 
schnellsten die Todtenstarre^). Was Strychnin und andere 
tetanisirende Agentien (Elektrizität) indirect durch die mus- 
kelerschopfenden Krämpfe hervorbringen, das bewirkt Chlo- 
roform direct durch seine Herz und Muskeln unmittelbar 
lähmende Kraft. 



nach 48, der andere nach etwa 24 Stunden starben. !\ur von letl- 
terem liegt ein Sectionsbericht vor; man fand 38 Stunden nach dem 
Tode Starre in allen Muskeln der Extremitäten und des Halses, Hy- 
perämie der Magenschleimhaut etc. 

1) Neue Zeitschrift für Geburtskunde. 1850. BcL XXVm. 8. 47. 
No. 13: Deber die Anwendung des Gbloroforms m der Gebnrtshfilfe. 

2) Beiträge snr gerichtlichen Median, Toxikologie und Pbtrma- 
kodynamik. Wänburg 18Sa S. fll3. No^ 9. ' 
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Nach alledem scheint das Verbaltoa der Starre beim 
Chloroform der Anfiiierksamkeit wohl werth; mOgen wei- 
tere Beobachtungen lehren, ob sie m der Tbat la unge- 
w^hoUehem Maasee auftritt; jedenfaUa ist achon ihr 

blosses Vorhandensein an der Leiche von Wich- 
tigkeit gegenüber gewissen anderen nooh zu be- 
apreehenden Befanden, neben welchen die'Lei- 
chenstarre sonst gewöhnlich nicht mehr besteht. 

2) Die Beschaffenheit des Blutes. Mit Aas- 
nähme toh 6 FftUen, in denen darftber Nichts gesagt wird, 
ist in allen hier benutzten und in vielen nicht mitgezählten 
die Dftnnflossigkeit des Blates and fast ebenso oft seine 
auffallende Farbe, die allermeist dunkelj diiuonartig, einige 
Male der des Brombeer- oder Kirschsafts ähnlich war, her- 
vorgehoben. Dieses Aossehen des Blates, das einzige Zei- 
chen, worin alle Berichterstatter übereinstimmen, verliert 
dftdarch an Werth, dass es sich nicht nar auch bei andern 
Vergiftungen, besonders durch NarcoUca^ sowie nach jeder 
Art von Erstickung lindet, sondern auch abgesehen von 
den gewaltsamen Todesarten, ein sehr gewöhnlicher Be- 
fand bei raschem und plötzlichem Eintritt des Todeb aus 
inneren Ursachen ist *) Ob diesem letateren Umstände, 
oder lediglich der Einwirkong des CbloroformB anf das 
Blut, die DünuüüBsigkeit desselben beizumessen sei, kann 
dahingeetellt bleib«a. Denn wenn anch das Mittel, dem 
todten Blute beigemischt, dessen GermnfähigkeiL aclb^ji auf 
Jahre hinaus vermindert (Jachon)^ so gilt dasselbe noch 
nicht anbedingt fAr das lebende Blat, wie es denn aadi 
bei Vergiftungsversuchen an Thieren, die sofort geödet 



1) S. Herrig n. Popp: Der plötzliche Tod aus inneren Orsaeben. 
Regeoiburg 1S48. S. 3^. 
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wmrdeD, niehi immer fl&ssig^ sondern aneh mitunter dicker 
und geronnen gefunden wnrde. ^ 

So constant also nach den vorliegeadenden Beobach- 
tungen die beschriebene pbysikalieehe Blutveränderung ist, 
so wenig charakteristisch ist sie, für sich allein betrachtet, 
in Bezug auf die Todesart. 

3) Luftblasen im Blute, ein Befund, der vom Be- 
kanntwerden der ersten Sectionen an Aufsehen erregt und 
zu vielen Discussionen Anlass gegeben hat, indem man ihn 
bald als blosses Yerwesungsphänomen ansah, bald ganz im 
Gegensatz dazu, auf ihn die Hypothese von Gasbildung im 
lebenden Menschen baute. Was zun&chst das Vorkommen 
dieses Zeichens betrifft, so ist unter den 46 Fällen 1 1 Mal 
ausdrücklich von lufthaltigem oder schaumigem Blute die 
Rede; 3 Mal ist, virie bemerkt wird, keine Luft gefun* 
den worden. Nimmt man selbst an, dass dies auch in 
allen übrigen der Fall war, obgleich der in Rede ste* 
hende Befund leicht übersehen werden kann, m ist das 
Vorkommen desselben in last einem Viertel aller Fälle im- 
merhin bemerkenswerth. Auch Virehow^) gedenkt gana 
kurz zweier Todesfölle nach Anwendung von Chloroform, 
in denen er bei der Section schaumiges Blut fand und fügt 
hinzu, dass Luftblasen sich nur in dem venOsen Blute finden. 
Letzteres lässt sich nach den vorliegenden Berichten nicht 
bestätigen, denn zweimal aeigten sich die Luftblasen in den 
Meniügeal -Arterien und ein Mal in den Lungen- 
venen, also auch in arteriellem Blute. Ob das Gas Chlore» 
form oder Fäulnissproduct des sich zersetzenden Blutes sei, 
ist, wie gesagt, unentschieden, da eine chemische Unter- 

1) Snow in London med. Qaz. 1948. VII, 615, Qhmr tu LasweL 
1848. April; Caiper gericbtl. Med. 1860. IL S. 666 etOw 

2) MedieiniBcbe Refotm. Heniisg. von VitahmD und Leuimchtr, 
184S. S. 244. 
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•aehoog, die am besten darfiber AiifBClüiiBB geben könnte» 

meines Wissens bis jetzt nicht gemacht ist und auch ihre 
Schwierigkeiten haben dürfte. iStanelU^) h&lt es für Chloro- 
form, gestfttst auf Versnehe an Kaninehen, die dnrch con- 
ceotrirte Chlorofoimdampfe getOdtet wurden und bei denen 
er sonderbarer Weise Gasblasen im Herzen nur sofort nach 
dem Tode, nicht aber bei spftter Obdnction der Thiere 
wahrgenommen haben will. Ausser ihm iät aber bei Yer- 
Bochen an Thier en, wo die Seetion gleich nach dem 
Tode stattfindet, Luft im Blute von keinem Beob- 
achter gefunden worden. Auch ist nicht einzusehen, 
wieso der Tod, wenn die Gasbildung im Blute ihn be- 
dingte, in manchen Fällen erst mehrere Stunden nach der 
Einatiimung erfolgte. Und doch ist gerade in diesen 
lethalen Fftllen von protrahirter Ohloroform- 
wirkung Terhältnissmässig weit häufiger Luft 
gefanden worden, als in allen anderen. In den 
8 Sectionen (s. S. 311, Anmerkung) solcher Fälle ist der 
Befimd von Luftblasen 3 Mal erwähnt; Maigaigne'^^ kennt 
Bchon 1852 aus eigener Erfidirung swei FftUe mit Luft im 
Blute der Leichen, wo der Tod 24 reap. 48 Stunden nach 
gebrauchtem Chloroform eintrat Sollten alle diese Verun- 
glückten mit Gasblasen im Blute, die sonst biftischnell den 
Tod zur Folge haben, noch Stunden und Tage gelebt 
haben? Viel wahrscheinlicher ist es doch, dass hier das 
durch Chloroform veränderte Blut, welches schon während 
des Lebens oit als verändert, von dunkler, dintenartiger 
Farbe wahrgenommen wurde, seine normale Beschaffenheit 
nicht wiedererlangt hatte und dass seiner schädlichen Ein- 



1) Was ist der Cblonrformtod und wie ist er in verhftten? B«r- 
Ub 1860. & 5. 

9) I9ach Iharpind-Fardd in B«wi mkL 1862. Febf« SßAm/drs 
Jahrb. 1868. Bd. 74. S. S9L 
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Wirkung der Organismus endlich erlag. Gegen die An- 
nahme, als würden die Luftblasen von Chlorofona gebü* 
det^ spricht feraer der Umstand, dass in keinem Falle von 
lufthaltigem, schaumigem Blut in der Leiche Geruch nach 
Chloroform erwähnt wird, er vieknehr, wie ein paar Mal 
ausdrücklich angegeben ist, vermisst wurde, ja, daes um- 
gekehrt in den wenigen Fällen, wo der Geruch bemerkt 
wnrde, von Luftblasen keine Rede ist; nnd doch mfisste, 
wären diese in der That Chloroformgas, der Geruch dar- 
nach sehr deutlich sein, dieser müsste aberhanpt kein so 
ftberans seltener Befond (s. unten), sondern ein mindestens 
eben so häuhger sein, als die Luftblasen. Ganz dasselbe 
gilt von dem öfter beobachteten interlobul&ren und 
subpleuralen Emphysem, dessen Entstehung wohl 
auch Manche auf freies Ghloroformgas zurückgeführt haben; 
auch hier mflsste ein intensiver Geruch danach wahrge- 
nommen werden und gerade in den Lungen mehr als in 
anderen Organen, was nicht der Fall ist; dagegen ist all- 
bekannt, dass diese Art Emphysem eine ganz gewöhnliehe 
Folge der F&ulniss ist. 

Alles das susammengenommen, iSsst wohl keinen Zwei- 
fel darüber, dass die Luftblasen erst nach dem Tode ent- 
stehen und dass sie, wie schon duper vermuthet hat, 
Folge der durch Chloroform fr&haeitig eingeleiteten Blut- 
zersetzung seien. Nichts destoweniger sind sie ein werthvol- 
les Zeichen, eben weil diese Zersetzung auffallend früh und 
bei sonst noch frischen Leichen gefunden wurde (ein Mal 
im Winter schon nach 14 Stunden!), während sich sonst 
bekanntlich Luftblase nur bei vorgeschrittener Verwesung 
zeigen. In jenen 1 1 Fällen waren die Leichen, mit Aus- 
nahme von einer oder zweien, noch frisch, wie entweder 
ansdrficklich angegeben wird, oder aus der kurzen, nach 
dem Tode veräossenen Zeit, bei kalter Temperatur, dem 
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Pehlen sonstiger Verwesungserscheinangen, dem Yorhaiir 
denseia bedeutender Starre zq entnehmeu ist. 

Dem Chloroform allein eigeothfimlieh ist übrigens die- 
ser Befund, selbst bei frühzeitigea Sectioaen, nicht; man 
hftt LnfitblaBea, wenn aaeb weit seltener, noch bei anderen 
Todesalien, abgesehen von Lnfteintrttt durch eine Ver- 
letanng, beobaeiitet, auch zuweilen bei manchen Yergiftun- 
gen, wie dorch Wutbgift, Stryehnin and Kohlendnnst ^) 

4) Das Herz ist in 41 Fällen, wo seiner mit Bezug 
auf die hier in Betracht kommende Beschafienheit gedacht 
wild, 33 bis 34 Mal welk, schlaff und In beiden Höhlen 
fast oder ganz blutleer und nur 2 bis 3 Mal in beiden 
Hälften stark bluthaltig gefunden worden, wlüirend 5 Mal 
die rechte Hälfte allein mehr oder weniger, zuweilen luft- 
haltiges Blut zeigte. Einige Mal wird es als „ganz bleich'', 
„wie rf[>gewa8chen*< und als förmlich „plattgedrfiekt^ oder 
„wie eingeknickt-^ geschildert. Dieser Befund, an sich 
schon so auf^Edlend, in sonst noch frischen Leichen, die 
Bom Theil sehr frühxeitig (13—24 Standen) nach dem Tode 
geöffnet wurden, wird es noch mehr im Vergleich za der 
Starre der willkfirUchen Muskeln. In allen Fällen, wo das 
Herz das geschilderte schlaffe Ansehen darbot, war, soweit 
dies erwähnt wird, noch Leichenstarre vorhanden, ja in 
«nigen exquisiten Fällen, wo das Hers „concav*' oder 
„faltig" aussah, fand bich eine ungewöhnliche Starrheit der 
Muskeln. Das Herz ist so gut, wie diese, der Todtenstarre 
unterworfen, es lässt sich also nicht annehmen, dass es von 
vornherein schlaff oder welk sei und bleibe j auch spre- 
chen die Versuche an Thieren dagegen, bei denen 
man vielmehr das Herz, besonders das rechte 



1) Vergl. G. Cless: Luft im Blut in patholog. Beziehung. Stutt- 
SM t 1864 und IHeöerg ia Casper'ü YierteUahrMcbr. iS64. iL S. 337. 
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derb, mit Blut überfüllt fand, Es scheint daher, 
dasB die Leiehenstarrey da& sichere Zeiehen der erloBohenen 
Moskelreizbarkeit, bei ChloroformTergiftung sehr hald nach 
dem Tode im Herzen eintrete, wohl aueh ^iel früher als in 
allen fibrigen Muskeln, d. h., dass die Reizbarkeit 
des Heraeiis nach Chlore toi lu ei n w irkung sehr 
früh schon erlösche« Bei der dem Chloroform in so 
vieler Beziehung nahestehenden Blansinre tritt nach KoUi- 
ker^) die Starre im Herzen sehr früh ein. Für das Chloro- 
form fehlen bisher Angaben über diesen Pünkt, nar 
Doiulers*) fand, dass das Herz sofort nach dem Tode seine 
Reizbarkeit verliere. 

Ein Befund, wie der gesehüderte, der einerseits bei 
Versuchen an Thieren oonstant vermisst wurde, anderer- 
seits durch vorgeschrittene Verwesung in jeder Leiche auf- 
tritt, lässt sich wohl nicht einfacher erklären als durch 
die Annahme, dass er auch beim Menschen nicht gleich 
nach dem Tode vorhanden sei, sondern erst durch VerSn- 
derungen in der Leiche sich bilde. Hiergegen lässt sich 
auch nichts Anderes einwenden, als dass das Herz sonst 
eben diese Leere und Sciilafiheit erst viel später nach dem 
Tode zeigt; nach einer anderen Erklärung aber sieht man 
sich vergebens um. Bedenkt man, dass das Bhit, wie ge- 
zeigt worden, unter der Einwirkung des Chloroforms viel 



1) Smiw ». a. 0. n. Londm Jmmäl of Medecine. April — June 
Union midicaU iSööy IL Bericht d. Gommission d. ^ocieU 

d^iandaihn. O^Wtbery OhirmrgiBChe Erfahrungen u. Untersuclumgen. 
Berlitt 18W. S. 7, 17 «tc AH^Cohm, Versuche Ober den Tod durch 
Chloroform und Aether. B'akt Tydschr. for de Geneesk. Juli, Aug. 
18&6. Sehntidea Mrb. 1851, LXXH. S. 25. 

2) Physiologische Duteisnchungen über d. Wirkungen einiger Gifte. 
Ftr«ftow'8 Archiv X. 1866. S. 272, 279. 

8) Nach Huimmm^ Toxikologie S. 688 o. vcm ffaaselt, Giftlebre, 
bearb. t. Benkel, 1862, L S. 532. 
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frfiher, alfl unter gewölmlieheD ümst&ndeii sieh lerwtst und 

verdunstet und diu^s es aasserdem vermöge seiner grossen 
Fifi88igkeit sieh ans dem Henen sehr leicht in tiefer ge- 
legeue Parti een senkt, so leuchtet ein, dass dieses, nach- 
dem die Starre geßchwimdeD und Bein Inhalt entleert ist^ 
wie ein Beutel schlaff xttsammen&Ueo miiss. Dass es 
manchmal sogar faltig und eingeknickt erschien, beruht 
wohl darauf, dass ein so besohaffenes Hen dem Ton onten 
andrilngenden Zwerchfell keinen Widerstand entgegensetieii 
kann; vielleicht auch mag es in einem stellenweise schnel- 
leren Zerfall der Sabstana seinen Gmnd haben, snmal b^ 
fettiger Entartung derselben, die ja so sehr häutig beim 
Tode durch Chloroform gefonden nnd als disponirend zum 
lethalen Ausgang angesehen wird. 

Wenn nun auch die geschilderte Beschaffenheit des 
Heraens als ein Leichenphftnomen anüzufassen ist, so be- 
hält doch dieses Zeichen noch mehr, als die bei Weitem 
weniger constanten Luitblasen, seinen Werth für die Dia- 
gnose des Ghloroformtodes besonders, da b^ tiinlieh wir- 
.-kenden Güten, namentlich der Blausäure, ein wenigstens 
reehterseita gefälltes, selbst von Blut strotsendes Hera der 
gewöhnliche Befond an nicht zn Terwesten Leichen ist. 

5) Geruch nach Chloroform oder ein ihm ähnli- 
cher, aromatischer ist unter den 46 FSllra nur 4 Mal be- 
merk t worden bei der Section, die 3 Mal davon nach 24 
und 1 Mal nach 32 Standen stattfand; sonst aber ist der 
Geruch auch bei frflhseitiger Leichenöffnung vermisst wor- 
den. Hüter ^) erzählt einen Fall von einem durch den 
Kaiserschnitt während der Narcose entwickelten Kinde, das 
bald starb und in allen Höhlen einen auiiallenden Chloro- 



1) Beobachtungen über die Wirkung d. Chlorofurms bei gebartS' 
hiUdichäü Operationen in Nene Zeitscbr. ffir Oebartsk. XZVI, d. 
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fona genieh darbot, der bei der Seetion der Matter, die 
erst nach 17 Stunden (I) starb, nicht wahrgenommen worde. 

Vorzugsweise und am stärksten trat der Chloroformgeruch, 
wenn überhaupt vorhanden, in der GehiholiOhie auf, nur 
zwei Mai ausserdem auch in der Brust- uud liauckliöble. 
Dies erkl&rt sich sehr gut aus der namentlich von fraaaO- 
sisdien^ Forschem nachgewiesenen stirketen Anhinlnng des 
ChloroformH iu den Nervencentreu. kommt die von der 
SoeUti d'hmäaäan in Paris ernannte .Commission') im 
Jahre 1855 nach mehr als 150 an verschiedenen Thiereii 
angestellten Versuchen su dem Satz, dass das Chloroform 
eine gans besondere Wahlverwandtschaft an den Nerven- 
Centraltheilen besitzt, in deren Substanz es während der 
Inhalation angeh&nft und nach dem Tode in grosseren Men- 
gen gefunden wird, als in anderen Organen. In demsel- 
ben Sinne sprechen sich Laüemand, Fert-in und Dwroy in 
ihrem der AeadimU d§8 9cienee$ vorgelegten Bericht*) ftber 
die Wirkung des Alkohols und der Anästhetika aus; nach 
der von ihnen beigegebenen Tabelle findet sieh vom Ghlero^ 
form im Gehirn 3,92 pOt., in der Leber 2,08 pCt., im 
Blut 1,00 pCt., in den Muskeln und im Zellgewebe 0^16 pCt 
Ans diesem Gnmde mfisslen auch, wie beilänfig bemerkt 
sei, bei einer chemischen Unterbuchuug utetH und vor Al- 
lem die Nerven-Gentralthieile berücksichtHst werden, und 
vielleicht wicre durch diese Vorsicht das Resultat weniger 
oft ein negatives geworden. — Im Ganzen tritt also der 
Chloroformgemch, das einsig sidieire Zeichen, das allein 
schon die Beibriuguug des Mittels absolut beweist, sehr 



1) Ohion nM 185& S. 42 und Berend: Ueber die Gefabren der 
Ofaloroformiobalatioa in Bmk€% Zeitsehr. 78, 1869. S. 28. 

2) Cmptes rmdus 1800. II. S. 402. Sltmag v. la Se|it 

VterMVmhtMchr. f. «et. M«a. H. f. II. % 2t 
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selteo auf »od ki aneh bei Tbiereu viel öiter vermisst als 
fefondea wurden. 

Hiermit bind die auffallenden und mehr oder weniger 
oonstautea Befände erscböpft, dena die Beochafieolieity der 
Blaigiehalt der fibrigen Oigaoe ist dareham verBehieden and 
unwesentlich. Als Gesammtergebniss aber stellt sich her- 
aus, daas den Leichen der darch Chloroformeuiwirlaiiiff 
Gestorbenen em frühzeitiges Etatreten später Ter- 
wesungserscheinangen, das sich vorzugsweise an Her^ 
und Blnt kundgiebt, eigentbOmlieb ist Von diesen Er- 
scheinungen ist allerdings nur Eine, das sctilaüe, welke 
Herz, conatant oder wenigstens in der weitaus ftberwiegen- 
den Mebrcahl vorkommend, allein so anflhllend, daas in 
einem speciellen Falle ihr Auftreten bei einer sonst fri- 
sebon Leiche neben noch vorhandener, vieUeiobt gar be- 
sonders f*tarker Leichenstarre und dunkelflüssigem Blute, 
eiaie Chloroformvergiftang vecmuthen, ja mit Wahrschein- 
lichkeit und 9 wenn noch der Befand von Lnftbloaen erho- 
ben würde, selbst mit hoher Wahrscheinlichkeit annehmen 
liesse* Mehr als dieses, positive Gewissheili wird die Ob- 
dttction fllr sich allein beim Chloroform so wenig, wie bei 
den meisten anderen Giften, wo diese etwa in Substanz 
noch vorgefunden werden, bieten, es müsste denn Geroeh 
nach Cblorofurm deutlich wahrzunehmen sein, der natür- 
lich die Einverleibung desselben ausser allem Zweifel 
netsle. 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass auch für die 
Fhige von der eigenen oder fremden Schuld am 

Todo die blosse Leichenbosichtigunii; ein recht werthvolles, 
ja untrügliches Zeichen bieten kann, nämlich die krampf- 
hafte Einklemmung des zum Chloroformiren benutzten Tu- 
ches, Schwammes oder dergl. in die Hand der Leiche, wie 
sie bei Selbstmördern einige Male gefunden wurde (8,S.S12). 
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Dieses Zeichen hat hier dieselbe vorzügliche Beweiskraft 
fi&r SelbsttOdtnng, wie beim Tode durch Erschiesseii die 
Einklemmung der Schusswaife, die bekanntlicii durch keine 
Procedor an der Leiche nachgeahmt werden kann. 



1) 3. Caip0r a. a. 0. II. S. 297. 
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Ii* 

Ob Jlord; Ob zaföUige Terletzaug? 

lfltg«lk«ltt V«MI 

Dr. BmM rm^ Wf 

Krais-Plijaikiit %n Neoatikdt ii WestpreoAMii. 

Mit einem 

Gutachten des K. Medicinai-Collegii zu Königsberg. 



Am 28. JuqI 18dö warde im Walde von 0., Kreis T.^ 
?ea Pflflgera die Leiehe eines bekleideten und mit einem 

Lutbclibeutel verseheaeu Kinder gefunden und nach gemach- 
ter Anzeige am folgenden Tage doreh den Kreis-f hysikns 
Dr. T. ond Kreis-Wandarsi ü. gerichtlieh obdncirt 
Der Befund war nachstehender: 

A. Aeussere Besichtigung. 

1) Die miDoUehe Kindesleicbe wiegt nach ihrer BatblOsanng von 
den lüeidangeetflcken 4| Pfand bOrgerlichen Gewicbts. 

2) Die Liage beträgt vom Scheitel bta cor Ferse geneeseo geoma 

18 Zoll. 

8) Die flautoberfläche des sehr magern Kindea ist von sehr 
blasser Farbe, nur die Banebbant ist blaagrflnlicb gefärbt, an kei- 
nem anderen KOiperkheile sonst sind die gewöhnlichen Todtenflecke 
tu finden. 

4) Om die Afteröffaaog berom bis Qber das Krenzbein hinauf 
Qod bis Qber den Hodensack herunter, ingleicben an der Innenseite 
der Oberschenkel ist die Oberhaut abgestreift nnd liest sieb voa da 
ans weiter ahschilen. 
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5) An der linken Backe und an einigen Stellen des Halaeg anch 
an dem rechten Händchen finden sich grössere und kleinere Flecke 
TOB denen die Oberhant ebenfalk fehlt, die entblöeate Catia jedecli 
hornartig erscheint. 

6) Die blonden Koi»fliaare sind meistens 14 Zoll lang. 

7) Die Augäpfel waren nur wenig von den Aogenlidem bedeckt^ 
nnd die Hornhaut derselben sehr getrübt 

8) Der Nabel wir ToUkommen verschlossen . gans irie bei einem 
Erwachsenen. 

9) Im Hodensack befand sich linker Seits ein Hode. 

10) Die natürlichen Höhlen sind sftmmtlich frei von fremden 
Körpern und Verletzungen. 

11) Die verschiedenen Durchmesser des Kopfes verhalten sich 
folgendermaassen : 

a) der gerade Durchmesser von der Stirn bis aum Hinterhaupts- 
höcker beträgt Zoll; 

b) der qnere 85 Zoll: 

c) der schräge vom Kinn n;u h dem Hinterh uipte 5^ Zoll. 

12) Die Schulterbreite beträgt 4^ Zoll, die Hüttbreite 3\ Zoll. 

13) Der Umfang des Brustkastens am untern Ende des Brust- 
beins gemessen hält 10^ Zoll. 

14) Der grösste Umfang des Kopfes von der Stirn nach dem 
Hinterhaupte gemessen beträt. t 13^ Zoll. 

16) Am nntprn und vordem Rande des rechten Scheitelbeins be- 
findet sich eiiif^ si Kwappende Gef^rhwnlst. 

16) Bei genauer Besichtigung des Kopf*'« zeigt sich an der rech- 
ten Snhllfe. 1; Zoll vom äussern Aiip:enTvinkel entfernt, schräg nach 
oben und hinten zu eine kleine, nur linienlangc Ooffnung, welche die 
Haut nur eben durchdrungen hat. Es lässt sich mit der eingeführten 
Sondo ein entblösster Knodien nieht fühlen. Die Hautfarbe xim diese 
klpine Wunde ist durchaus nicht verschieden von der benachbarten» 
namentlich ist keine Blutunterlaafung wahrzunehmen. 

£. lonere Besichtigung. 

I. Brdffnnmg der Kopfhöble. 

11) Zunächst wurde ein EioBchuitt an der sub 15 bezeichneten 
schwappenden Geschwulst gemacht, wobei sogleich geronnenes Blut 
zum Vorschein kam, welches sich bei weiterer Trennung der Kopf- 
schwarte über mehr als die rechte Hälfte des Schädels verbreitet 
zeigte. Nach Entfernung des geronnenen Blutes zeigt sich 

18) ein Längsbrneh durch das gauze rechte Scheitelbein; ein' 
zweiter Bruch erstreckt sich vom Pfeilnahtrande, ein dritter vom 
Lambdarande unfern des hintern untern Winkels gegen den mittleren 
Höcker des Scheitelbeins, ohne jedoch in den L&ngsbruch einzu- 
münden. 
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19) Nach Entfernung' dieses Scheitelbeins, welches aufbewahrt 
wnrde, erscheint das noch sehr gut erhaltene Gehirn ebenfalls mit 
etwas geronnenem Blute bedeckt, welches Bich auch zv^ischen die 
einzelnen Lappen und bis in die Falten der weichen üirnhaut hio- 
einzieht. 

20) In der rechten vSeitenhühie des grossen Gehirns ist das 
Adergeflecht leicht geröthet, dagegen ist die linke SeitenhOble ganz 
Mrmal. 

21) Alle übrigen Hirniheile, auch das kleine Gehirn» sind darch- 
aas normal und voilkoraraen gesund. 

22) An keinem der übrigen Schädelknochen ist irgend eine Spur 
einer Verletzung wahrzunehmen. 

II. Bröffnong der Bmsthdble. 

23) Die Eingeweide liegen normal j eiu Leichen gcruch ist weder 
an der ungeöffneten Leiche , noch auch bisher aus den geofioeten 
Höhlen wahrgenommen. Ks ist daraus zu schliessen, dass der ge- 
waltsame Tod erst vor sseuigeo lagen ertoii;t sein kann, etwa vor 
2 bis 3 

24) Die Lungen sahen hellroth ans und überragten den Herz- 
beutel mit ihren vordem Rändern soweit, dass sie nur ^ biö 1 Zoll 
von emauder entfernt waren. 

25) Die Thymundrüse ist von noch ziemlich grossem Umfange, 
wiegt aber geuau nur 75 Gran. 

26) Im Herzbeutel befindet sich beinahe gnr kein Wasser. 

27) In beiden Herzkammern und Vorkammern findet sich eine 
sehr unbedeutende Menge dunkelflüssigeu Blutes, so dass es kaum 
die innere Fläche derselben färbt. 



III. BxOffooog der Bauchhöhle. 

28) Die Leber ist am untern Rande der vordem Fläche und an 
der ganzen hiutern Fläche dunkelblau gefärbt, der obere Theil zeigt 
dagegen die gewöhnliche Leberfarbe. 

29) Die Gallenblase enthält wenig dunkele Galle. 

30) Die Milz ist von normaler Beschaffenheit. 

31) Die Nieren haben eine ungewöhnlich dunkele Färbung, welche 
sich auch im inneren Gewebe zeigt. 

32) Der Magen enthält nur wenig ungefärbten Schleim and durch- 
aus keine Speisereste. 

33) Die dünnen Därme enthalten nur etwas Gas. 

34) Der Dickdarm ist in seinem obern Theile ganz leer, im un- 
tern dagegen und im Mastdarm ist nur eine Wenigkeit eines gelben 
flüssigen Rothes vorhanden. 

35) Die Harnblase enthält etwas Urin. 
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NachtrSglicfa wirü noch bfln«ikt^ 4au attter der Haut aasser* 
ordentlieli abgemagerteii Kindes sieh oirgends eine Spur eines Fett- 
polsters geseigt bat. 

' Hiermit wurde die Section für ffeschloBsen erklärt und 
die SachTerstäiidigea gaben ihr vorläufigea Gutoekten dar. 
hin ab: 

j,dass der Tod des wabrBcheinlicb Bchoa mehrere Wo- 
chen alten Kindes dnreh die gewaltsame Verletenng 
des SchftdeHi erfolgt m seih scheüit; dass die Ver- 
leUang des Schädels aber höchst wahrscheinlieh da-« 
dnreh herbeigef&hrt ist, dass das Kind entweder mit 
dem Kopfe gegen einen harten Körper geschleudert 
ist, oder umgekehrt, dass ein stumpferi harter und 
schwerer Körper, etwa ein abgmndeter Stein daraaf 

eingewirkt hat.** 

Erst naeh einiger Zeit wurde die Dienstmagd A. als 

Mutter des Kindes ermittelt und am 1. August gerichtlich 
vernommeu. Naeh dieser ihrer Aussage hat sie bei dem 
Gutsbesitzer W. in G. im Dienst gestanden und ist dort 
von dem Inspector W.y einem Verwandten ihres Brodherm» 
geschwängert worden. Diese Schwangerschaft hat sie erst 
8 Wochen vor der Geburt des Kindes bemerkt Sie hat 
ferner der Frau des W. öfter geklagt, dass ihr der In- 
spector immer nachstelle, und um Dienstentlassuig gebeten. 
Dieselbe ist ihr jedoch erst nach mehrmüligem Antiucliea 
darum gew&hrt worden, als ihr Schwängerer sie fortwäh- 
rend schimpfte und schlug, da sie sich ihm nicht so oft, 
als er es verlangte, hingab. Nach ihrer Entlassung hat 
sie Teraehiedene yergebliche Versuche gemacht, wieder 

einen Dienst zu bekommen und wurde sie schliesslich von 
dem Bauer au^enommen. Hier wurde sie nach vier- 
wöchentltchem Aufenthalte entbunden; das Kind wurde am 
4. Tage nach der Geburt getauft, doch konnte die Ange- 
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klagte nicht mit zur Kirche fuhren, weil sie sich zu ange- 
griffen föblte. Sie machte in dieser Zeit irerschiedene An- 
Btrengungen, von ihrem Sehw&ngerer fiär das Kind etwas 
2a hekommeo, derselbe leugnete jedoch die Yater&chaft und 
warf sie regelmtoig nur Thür hinaos. 

Acht Tage nach ihrer Entbindung verliess tie den St 
and brachte das Kind bei desx G.'schen Ehelenteo unter, 
wftlirend sie selbst einen Ammendienst snchle. Da ihr dies 
nicht gelang ond sie zur Frau G. z,urückkebrte , klagte ihr 
Letatere, dass das Kind immer krank sei nnd ihr keine 
Nacht Rahe lasse. Zugleich forderte sie ein so hohes Kost^ 
geld, dass sie sich entßchlieseen musste, das Kind wieder 
an sieh an nehmesB. Sie ging mit demselben eines Sonn- 
tags Morgens von den 6/schen Eheleuten weg; am Nach- 
mittag desselben Tages will sie, vor dem Spotte eines Hir- 
teiynagen flftebtond, schnell einen Berg hinanfgelanfen nnd 
dabei hingestürzt sein. Sie selbst will sich dabei nicht be- 
schädigt haben; das Kind aber stiess sich angeblich den 
Kopf nnd sehrte danach heftig ; gebintet soll es nicht haben. 
Als sie ihm aber am folgenden Morgen, nachdem es die 
ganse Nacht sehr geschrien hatte, das Mützehen abnahm, 
war der Kopf an der rechten Seite, wie sie sich zu erin- 
nern glaubte, schwarz. Die ^acht über hatte die A. anter 
freiem Hhnmel anbringen müssen und das hungernde Kind, 
da sie keine Milch hatte, nur mit etwas Brod ond Zucker 
füttern können« Als sie am andern Vormittage an einem 
Walde anlangte, in dessen Nähe sie einen Jungen Vieh 
hüten sah, kam ihr in der Yerzw eil lang der Gedanke, das 
Kind im Walde niederxnlegen, damit es durch sein Ge- 
schrei die Aufmerksamkeit des Hirten auf sioh ziehen und 
von diesem aufgenommen werden möchte. Dies hat sie 
denn auch ausgeführt. 

Soweit die erste Aussage der A. Bei einer aweiten 
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Yeniehmiiiig gMt sie an, daas, als sie spftter 2 Tage sieh 
bei den G.'Bcben Eheleuten aufhielt, ne sieh fiberaengle, 
dass das Kind beständig schrie. Frau G, gab ihm deshalb 
aneh Mohnabkoehnng ein. Den Stnrs mit dem Kinde be« 
sehreibt sie jetzt ausfOhrlicher folgendermaassen. Sie sei 
ftber gerodetes Land gegangen, dabei vor einem Hirtenjun- 
gen gelaufen und auf einer absehfissigen Stelle vomiber 
auf das Kind, das sie auf dem Arme unter ihrem Tuche 
trag, geliUen. Dae Kind habe sieb dabei wahrseheinliek 
an einem vorstehenden Stubben gebtossen. denn es habe 
¥on dort an immerfort geschrieen, bis es am andern Nach- 
mittage nicht mehr recht schreien konnte, sondern nur 
stöhnte. Sie fürchtete, es mochte ihr auf dem Arme sterben, 
und weil sie nicht wnsste, was sie dann anlangen soUte, 
so beschloss sie, es in dem Widde, wo sie das Unten Ton 
Vieh hörte, niederzulegMi, in der Hoftuung, der Hirt würde 
es finden. Sie will es gana l^se auf den Eficken nieder- 
gelegt und beim Davongehen noch sein Geschrei gehört 
haben. Ob sich im üebhgen bei dem falle das Kind an 
dem Stabben oder an einem der in Menge umherliegenden 
Steine gestossen habe, wisse sie nicht, da sie zu sehr mit 
rieh selbst beecbiftigt gewesen sei. Sie habe den Kopf des 
Kindes erst am andern Tage besehen, knrz ehe sie es im ' 
Walde niedergelegt. Als sie damals dem Kinde das Käpp- 
chen abgenommen, habe sie in der Gegend über der rech- 
ten Schläfe einen blauen Fleck bemerkt. 

Abweichend mit diesen Angaben deponirt die Zeugin 
ver^eKchte Gntsbeeitcer W,, dass die Angeklagte ihr über 
ihr Verhäitniss zum Inspector nie etwas mitgetheilt, ihr 
anch nicht gesagt hat, dass sie schwanger sei. Als sie 
nach Entlassung aus dem Dienste einige Tage später wie- 
dergekommen sei und ihr erzahlt habe; sie habe sich wie- 
der Tcnniethet, habe sie der Angeklagten erwidert: ,»wie 
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kannst Du Dich venniethea, da da hocbsdiwaAger Ihs^^ 
worauf ihr jene en%egiiet habe: »Das soUen sie v>eii mir 

nie erfahren.'^ Zeugin W. sagt ferner aus, dass die Ange- 
klagte einer Fraa R,, mit der sie amgingy das Oestindiiiga 
ihrer Schwangerschaft; gemacht, dabei aber auch geäussert 
habe: »wenn ich daa Kind bekomme, drehe ich ihm den 
Hals om.** 

Die G/schen Eheleute geben an, das Kind sei nur 
Anfimgs schw&eblieh gewesen nnd habe viel gesehrieea. 
Dies hfttten sie der mitgethdlt und auch binsagef&gt, 
sie sei selbst Schuld daran, denn sie werde wohl dem 
Kinde nieht die Brist gegeben haben and es wolle des- 
halb auch bei der Frau G. nicht recht Bangen. Damals 
habe awoh das Eingeben eines iialben Theeldfiels Mohn 
mit Mileh abgekocht stattgefonden. Später und noch anr 
Zeit als die A, das Kind mitgenommen habe, sei das- 
sdlbe manler and gesund gewesen, auch habe sie es aaa 
freiem Antriebe von ihnen fortgenommen. 

Seitens der Staatsanwaltschaft wurden den Obduceaten 
fSac die Abfassung des Obdactions-Berickts naehstofaeiide 
Fragen vorgelegt: 

1) Ob die bei dem Kinde der A. vorgeiandenen Ver- 
letzungen die Ursache des Todes gewesen sind? 

2) Ob dieselben nach ihrer Beschaffenheit vorsätzlich 
oder auch anfällig durch einen Fall auf einen Stabben oder 
Stein hervorgebracht sein können? 

3) Ob im Falle der Bejahung der letzteren Alterna- 
tite es ml^lieh oder wahrscbeinlieh ist, dass das Kind 
nach erhaltener Verletzung noch längere Zeit, namentlich, 
wie die A* angiebt, Tom Sonnabend Nachmittag bis aum 
Vormittag des andern Tages gelebt hat? 

Diese Fragen werden im Obductions-Bericht iolgender- 
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maassen beantwortet und zwar auf eiae etwas origioeUe 
Weise. 

Ad I. Verletzungen, wie sie an der Kindesleicbe auf- 
gefunden sind, kdnnen allerdings als dte Ursa^e des To- 
des bei einem Kinde angesehen werden. Eine absolute 
lodesursadie giebt die vorhandene Verletzung aber duroh- 
ans niebt ab, denn der Blntanstritt hat haitptsiohlieli ans» 
serhalb des Schädels stattgefunden; innerhalb desselben war 
die ergossene Blntmenge an nnbedentend, um einen Dmek 
auf das Gehirn ansttben en k5nnen. Bios kalte ümsehllge 
um den Kopf hätten die Verletzung zur Heilung bringen 
ktonen; dahingegen h&tte eine TemaeUAssignng in der 
ärztlichen Behandlung wegen der Contiguität der Theile zu 
einer Entzündung des Gehirns und seiner Hänte föhren 
kennen nnd hat ht^ehst wahrseheinlieh aneh dazn geftthrt. 
Es kann also nur von einer relativen Tödtlichkeit dieser 
Verletzung die Bede sein, nnd bei einem so schwaehen 
Kinde, wie dies gewesen, könnte schon eine Verwnndung 
noch geringeren Grades den anderweitig vorbereiteten Tod 
besehlennigen. Es geht nfimlieh aus der Obdnotions-Ter- 
handhing hervor, dass das Kind ein sehr frühzeitiges und 
schwächliches gewesen nnd dass es an einem hoben Grade 
der AbKebrnng gelitten. Daher ist mit bOebster Wahrsehefn- 
lichkeit anzunehmen > dass das Kind unter den traurigen 
Umstinden, in denen es sich seit seiner Geburt belanden, 
auch ohne diese Vcilctzung wohl schwerlich noch lange 
hätte leben kOnnen. Es kann also die qu. Verletzung 
wie bereits gesagt — höchstens den Tod etwas früher her* 
beigeführt haben. 

Das Kind, namentlich ein so frühzeitig gebomes, konnte 
bei der schlechten Pflege, die es bei der Frau G, hatte, 
unmöglich gedeihen, sondern musste aiimälich in Abzeh- 
rong TerhUen. Dan Kind mnss durchaus schon bei der 
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Gebort schwädiiicb erscbieneu fiein und bäUe einer sehr 
Borgflltigen Pflege bedurft, um erballen und gross enogeii 
werden su können. Alle vod den verschiedenen Zeugen 
gemaehten AneMgea, dass das Kind kriftig gewesen, mfia- 
sen hier wissensebaftKeli beaweifelt werden. Die erste 
Woche hat es die Mutter selbst gestillt; dass letztere aber 
im hOehsten Grade ^vergrimt* war, gebt ans der in den 
Acten nachgewiesenen Beharulluug hervor, die ihr von 
SeÜMi ihres Sebwftngerers an Tbeil geworden, aas der da- 
dareh berbeigefftbrten grossen Verlegenheit, das Kind nn- 
terznbringen und der Sorge, die Mittel zur Bezahlung der 
Pansion anderweitig zu erwerben, was ibr, wie sie riebtig 
glaubte, am Besten durch einen Ammendienst möglich ge» 
worden w&re, den sie aber nicht erlangen konnte. Dass 
aber die Milch dnreh Gemfitbsbewegungen eine sebleehte 
und dem Sängling nach tli eilige Beschaffenheit annimmt, ist 
Intlißb anerkannt nnd geförebtet; dass also das Kind in 
deü ersten Wochen nicht gedeihen konnte, ist hieraus er- 
sicbtliob. £s ist daher allerdings schon vernachlässigt in 
die Pflege der Fran G» gelangt Leider werden die meisten 
Kinder selbst wohlhabender £ltern selten in ihren ersten 
Lebeoslagen riebtig difttetiscb bebandelt: es vrird dansb 
Ueberfütterung — selbst mit der Mutter- oder guter Am- 
menmilcb — schon frühzeitig der Grund zur Scropbel- 
kraakbeit gelegt, die über knrz oder lang aaeb in Abadi* 
rung übergehen kann. Dass so etwas bei einem Sieben- 
monatskinde so weit kann die Scbwangersebaft bdeb« 
stens gelangt sein; da sdbet fQr 7 monatliche Kinder eine 
grössere L&nge angegeben wird als 12 Zoll, es sei denn, 
dass das Kind swergartig geboren wire — dass also so 
etwas, wie oben angegeben, sich im vorliegenden Falle am 
so ober ereignen konnte, ist Jedermann eisicbtlich. Das 
^Yerfabren der G., die diesem schwachliehen Kinde geständ- 
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lieh zweim&i MoknAbkochimg gereicht und dasselbe wU 
Weissbrod nnd Zacker gefüttert hat, ist jedeaftlls demeel- 

ben höchst verderblich gewesen. £& kann also unmöglich 
bei seiner Wegnahme gans gesund und kräftig gewesen 
sein, wie die Zeugen eidlich ausgesagt haben. Es , ist der 
A. auch nicht als Lieblosigkeit auszulegen, wenn sie dem 
Kinde sehr oft mir Thee gereicht hat; glauben doch höher 
getitellte Mütter ihrem Kiüde durch DarreichuDg von Ca- 
millen- oder Fenchel-Ihee Nahrung zu geben , wie jeder 
Arvt oft genog in £r&hrang gebracht haben wird. Eben- 
sowenig ist ihr ein Vorwurf daraus zu machen, da&s sie 
dem Kinde keine besondere Zftrtliohkeit erwiesen hat Kön- 
nen sich doch höher gestellte Eltern kaum über die Gebart 
eines Kindes freuen, wenn sie schon anderweitig mit Nah- 
rvngssoigen zu kämpfen haben. Es w&rde sogar ein pay- 
chologisches Käthsel sein, wenn die A. unter ihreu Um- 
stftndwi grosse Freude über die Geburt und das Pasein 
ihres Kindes geäussert haben würde. Gleichwohl hat sie 
trotz ihrer Verzweiflung ein mütterliches Gefühl durchaus 
nicht ferleugnet; denn sie hat es mehnnala besucht Dass 
aber endlich daa Kind, wenn es beim Abgänge vou G'. is 
wohlgeo&hrt gewesen wäre, bei seinem höchst wahrschein- 
lich schon am nftchsten Tage erfolgten Tode nicht so klein 
und abgezehrt erscheinen koanle, wie es das Obductions- 
ProtoeoU nachweist, ist ebenfidis ohne Weiteres ersichtlich. 

Zar Beantwortung der 2. Frage: „ob die vorgefunde- 
nen Verletzungen nach ihrec BeschaÜenheit vorsatalich o4{ar 
auch auftllig durch einen Fall auf einen Stubben oder Stein 
hervorgebracht sein köimen^ — übergehend , kann aller- 
dings die Möglichkeit, dass durch einen anfälligen Fall auf 
einen Stubben oder einen unebenen harten KOrper, beson- 
ders wenn er, wie die A. augiebt, während des Herunter- 
lauiens von einer Anhdhe sich ereignet hat — 'nicht be- 
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••tritten werden. Die WabrscheiiilieLkeit würde sich mehr 
oder mmder hemtstolleii, wenn die BesobaiHÜieil des 
fraglichen Stubbens oder Stein« »it den Brfieli^ des Kno- 
chens vergliehea and ausserdem ermittelt werden konnte, 
wie sie eben die Kfaid «n sieh gehdta als sie gsMou 
Die Mögiichkeit wird aber noch dadurch verstiirkt, dass 
das serbrochene Seheitelbein bei diesem ureifien und wm<- 
ligen Kinde sehr dünn mid zerbreehUeh gewesen, wie der 
Terhegeade Knociien beweist. Die Glaubwürdigkeit ihrer 
Ansengen ftber d«i Vorgang bei ^esoH Falle nnd der 
Aussetzung des Kindes möge der künftige Vertheidiger ver- 
treten, da dies nicht unseres Amtes ist £s folgt daher 
sogleich die Beantwortung der drittni Frage: 

^Ob im Falle der Bejahung der letzteren Alternation 
es möglich oder wahrscheinlich ist, dass das Kind naeh 
erhaltener Verletzung noch längere Zeit, namentlich wie 
die A. angiebt, vom Sonnaboid Nachmittag Ins zum Vor- 
mittag des folgenden Tages gelebt hat«? 

Bine solche Möglichkeit kann aus den schon ad 1. 
angefahrten GrOnden durchaus nicht bestritten, noch wenigor 
bezweifelt werden. Wir erinnern hier an die yiel&ehe Spal- 
tottg des Schädels sogar mit bedeutendem innerem Blutaus- 
tritt, welche vor U Jahren ein Knecht in K. ehies Sonntags 
Abend erlitten hatte und mit welchem er noch bis Mittwoch 
Nachmittag lebte. G^n jene Verletzung ist die hier vor- . 
liegende nur eine sehr unbedeutende. Uebrigens ist die in 
der rechten Hirnhöhle vorgefundene Röthung des Geflechts 
als ein Zeichen dw begonnenMi Reaction, folglich der Aar 
dauer des Lebens nach der erlittenen Verletzung anzusehen. 

Neustadt, den 12. Februar 1856. 

♦ 

(Unterschriften.) 
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Dieses Gutachten ist voa der Staatsanwaltschaft, viel- 
hßk bemängelt wordea. Dieselbe bebt ber?or, dw m 
bei d«r AnfeteHong der den Obdoeenten Torgelegfen spe- 
delleo Fragen voa der dnroh das vorläufige Gatachten ge- 
reehftfertigteii Voraussetiimg aaBgagaogen sei, daas. die 
Schädel veiletzuDgen als die uniuittelbare Todesursache an- 
ausebea seien. Indem die Obducenten in ihrem motivirten 
G«taobten diese Ansieht aafgegeben und die Verletsnng 
nur für eiu accidens bei einer bereits vorhandenen selbst- 
Ständigen TodeEHifBaehe evacfatei bätten, dennoeJi aber sieh 
auf Beantwortung der aufgestellten Fragen beschränkten, 
blieben sie den JKachweis der eigentlichen Todesart des 
Kindes sehuldig. Es sei wohl besonders noch der Efdrto* 
rung Werth gewesen, ob das Kind nicht yielleicbt in Folge 
seiner Aussetxnng den Hangertod gestorben. Bei$ der Befiind 
des Magens und dee Darmes kannte einen solehen Ferdaeht 
r^e machen. Ferner sei noch ein eriieblicher Funct mit 
Stillschweigen llbeigangen worden: die Inqmsitin habe 

uämlich auf Befragen angegeben, dasy sie vor Aussetzung 

des Kindes den Kopf desselben besiobtigt und dabei als 
Folge des angeUichen Falles einen blauen Fleck Ober dw 
rechten Schläfe bemerkt habe. Diese Aussage stimmt mit 
dem bei der Seotion ermittelten Sitae der Yerletaang anf 
der rechten Seite des Kopfes überein, während doch der 
laqnisitin letaterer Umstand nicht bekannt sein konnte* 
Dagegen sei ein blauer Fleek an der beaeiefaneten Stelie 
nicht vorgefunden worden, obgleich er doch bei dem hOchst 
wahTBoheinMch sehr bald nach der ABSsetsnng erfolgten 
Tode des Kindes nieht' mehr hätte versehwindea können. 
Endlich wenn die Obducenten auoh im Allgemeinen die 
Mdgliohkeit angenommen hätten, dase das Kind mit der 
Verletzung noch bis zum andern Tage gelebt haben könne 
— so bliebe doch die Frage unerledigt, ob die» Leben ein 
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80 regM hitte seia köimen, wie es ^ Auflagen der In* 

quiisitiu wurden voraussetoen lassen. — 

Wegen eUer dieeer Bedenken iiat die älaelaanwaU« 
eehaü ein Sepenurbiftriem von dem Medicüial-Collegiam zu 
erfordert» das hier foigt. 

•kr-IMacUak 

Wir werden — so fiUirt dns Gutachten des Medieinel^ 
Oollegiiimg naeh Weglasseng der fibticben Eialeitangen fort 

— mit einer Beleuchtung der von den Obducenten ausge- 
sproelieBen Ansichten beginnen und dabei Gelegenheit lin^ 

den, die von der Staatsanwallboliaft angerügttiu Zweiiei ^.u 
erledigen. 

Das motifirte Girtaehtm der genannten SachTeistindi- 

gen hebt zuvörderst die sehr geringe Lange und Schwere 
des Leichnams hervor and folgert daraus und aus dem Za- 
rückbleiben des einen Hoden in der Bauchhöhle, dass das 
iüad unreif etwa von 7 Mondsnionateu zur Welt gekommen 
s^. Kaeh der gewöhnlichen und wohlbegrdndeten Annahme 
beginnt die Lel>enslähigkeit der Frucht im Allgememen erst 
mit Abfanof der 4^0« Woche und ehie solche von 7 Monds- 
monaten oder 28 Wochen würde demnach lebensanffthtg 
gewesen sein. Wenn wir aber auch annehmen wollen, dass 
die Obdnoenten sich nor im Ausdruck vergriffen und Son- 
nenmouate gemeint habou, 8u müssen wir doch ihren Schluss 
als ganz angerechtfiesrtigt bezeichnen. Die Register jeder 
Entbindungsanstalt, in welcher die Neugeborenen gemessen 
und gewogen werden, konneu Zeugniss ablegen, innerhalb 
wie weiter Gi&naenMaass nnd Gewicht auch der unzweifel- 
haft reifen Kinder varüren und die von den Obducenten 
aus dem Werke von Ro^a citirten Angaben von 15 Zoll 
haben eben nur als DurchsehnittSBahlen, nicht als Regeln 
Gültigkeit. Mau wird tolgUch ohne anderweitige Zeichen 
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ebensowenig eine Fraehi von 12 Zoll und 4^ Flimd für 
wiroif, als mngekefait eiiie ▼on 20 Zoll nnd 9 Ffimd fttr 
eine Spätgeburt erklären dürfen. Auck das Zuriickbleibea 
des einen Hoden im Banofae begrdndet die Annalime der 
Ihreife keineswegs, da es als Bildiingsfebler bekanntlieii 
auch bei aasgetragenen Kindern Torkommt und nicht selten 
bleibend wird. Das Kind qn^ ist also nur sebr sehwAehlich 
aur Welt gekommea; aubberdein müssen wir den Obduceii- 
ten dabin beipdiebten, dass das Kind aueb naeb seineff 
Geburt im Waebstham keine Fortsehritte, in Besag auf 
pertüile sogar Kücksciiritte gemacht zu haben scheine, dass 
es mit einem Worte niebt gedteheni in Atrophie veHallen 
sei. Die Ursaebe dieses krankhaften Zustandes haben die 
Obducenten binläoglich naohgewiesen , auch haben sie mit 
▼ollem Reehte ausgesprochen, dass das Kind mmiOgttsh 
noch an dem Tage vor seinem muthmaasslichen Tode ganz 
gesund nnd wohl gewesen sem könne, wie die 6r.'sobea 
Bhelente behauptet haben. Bs kann nun niebt bezweifelt wer* 
den, dasB das Kind unter den gegebenen traurigen Verhältnissen 
wohl bald der Atrophie erlegen sein würde, ob aber das 
Leben ohne Dazwischenkunft anderer Ereignisse noch Tage 
oder Woohen lang fortbestanden h&tte, lisst sieh durehaus 
niehl entsdieiden. Noeh weniger Wierde man die Atrophie 
für eine absolut tödtliche Kiaukheit erklären können; es 
hatte viehnehr wohl bei der ünversebrbeit aller Organe 
wahrscheinlich nur einer bessern Ptlegc und Nahrung be- 
durft, um das Kind zu erhalten und in seiner Kntwickiung 
zu Urdem. Demnaoh würden wir die unrntttelbare üfsaehe 
des Todes in der Atrophie nur dann zu suchen haben^ wenn 
keine anderweitige aufsufinden wire. 

Als solche bieten sich nun aber zunächst die Schädel-* 
verlet&ungen dar. Die Obducenten ^en von denselben» 
sie könnten allerdings als Todesursache eines Kindes be« 

Vi«rim»lin»ckr. t g«r. lt«d. N. P. II. oo 
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trachtet veriea, atBolot tSdtiioh Mte m >4kmhMii 

nicht; denn der Blutaustritt habe hauptsAcblicb ftttSSfirb^JJ» 
dti MiftdeUi Btittgefimdea^ iim«rhitt> duMlhm ui Br 
unbedeutend gewesen, dass das Blut durchaus keinen Druck 
anf das öebirn habe auflüben können. BUms« kalt« Iktkr 
«diläge liitten Helling eraielen kdanen» dagegea wifd» 
bei der Vernachlässigung jeder ärztlichen Hülfe höchst 
wakiBobeinlidi mit der Zeit, eine EntEfiadnig der HjjmhMe 
eingetreten sein, ja die Röthung des Geflechts in der rech- 
ten Uicnböble spreche datar, dasa eine solebe. bereit» b^ 
gönnen kabe. Demnach ktaae hier nur tob einer rehtlfw 
Tödüichkeit der Verletzung die Rede »ein. Bei einem so 
aehwaeben Kinde aber habe woU selbet neeh eme gedngm 
Yerwnndmig den anderweitig vorbereiteten Tod besßhlennih» 
gen können. 

Wir bemerken nvOrdenli, daas ea nna nioht Unr gef* 

worden ist, ob die Obdncenten mit dem Aasdruck »relative 
Tödtlißbkeit« die LetbaUtftt pm^ mecidma nfiml^ w^egin 
Mangels jeder ärztlichen Hülfe (No. 3 des §. 167 der Cr. 
Oid.) oder eine individuelle d. b. nur füu: ein acbrWerkri^'* 
kea gesehwAebtes IndiYidmun gUtige haben beaeinliiieii 
wollen. Wenn auch die Beantwortung der Fragen des §« 
i67 dar Cr. 0* mehr notbwendig »t, so hätten doch, dte 
SaehTerständigen, sobald sie die darin enthaltenen Begriffe 
benutzen woliten, sich nucb der mmsk gebrättcbUchen foA 
nnaweidevtigeii Ansdr&eke bedienen eoUen statt eum nenan» 
der eine sehr willkürliche Auslegung zulässt. Eine Dritte 
aber auaaer jenen beiden KategMie» y m bloaaee. SweUeur 
nignngsmittel bei schon vorher wirksamer anderweitigem 
Todesarsache muss vom.riehterJli(:b«ia Standj^kta mm al« 
nnkuglBA beseiebnet werden; demi ea versteht sieh von 
seihst, dass nur von d^r Mnmittelbaren und näQh^^n Ur- 
aaebe des Todes- hier immer die fiede ist) diese nti^r wir4 
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immer i^i^r^ eine sein und in einer bestimmten äussern 
ümwirkiiig wird ne «ntweder enthalten sein oder jaicht. 
terUum fwn dcOurl — Wie den^ aber auch sein möge, ia 
jedem F^Ule müssen wir daa Urtheil der Obdacenten für ein 
inrtfaftinUGlieB luJteii. Die Kopfverletaung des Kindes der 
A, erscheint uns als eine sehr schwere und wir stehen 
Hiebt iiie pt die Ursache des Todes sa erklären. Breche 
der SebUdeUcnocben kdanen begreiflicher Weise nur dnrcb 
eine sehr b.edeuteude Gewaiti welche den Kopf triiTt, zu. 
Stande lionnoenu Diese aber wird ausserdem wivermeidlioh : 

1) eine mehr oder miudciö heftige ErbcliüLlerung des 
Gehirns und 2) mehr oder minder betr^htlichen Bluterguss 
aus aeKnasenen Gefftssen aur Folge haben. Hirnersehfltte- 
rung höheren Grades wirkt bekanntlich oft geuug unmittel- 
bar ^dtUch ohne in der. Leiche sehr in die Augen fall^- 
de Stiren surftck sa lassen. Bei negatiyem Befunde im 
Gehirn wird^aich also auf den Grad einer stattgeAindeneu 
Ersehfitterong. nnr ann&heningsweise ein Sehluss machen 
lassen aus den Veräuderungen am Sohädei uud den äusse-. 
rea Denzen desselben und der Beschaffenheit des zur £in- 
wirkung geengten Gegenstandes, weil scharfe oder kantige 
verlii^itmösiuäsöig weniger erschütternd, wirken, als suiche 
mit breiten Fl&cben. Im vorliegenden Falle finden wir 
einen Bluterguss unter der Kopfschwarte, der sich über 
inehr die rechte Häifte des Schädels verbreitet und drei 
Brfiche des rechten Scheitelbeins; einen der Länge nach 
mi^en dardii die beiden andern von verschiedenen Seiten 
her . gegen den härtesten nnd am meisten hervorragenden 
Punkt des Knochens hin verlaufend. Diesen letzteren hat 
alsp wohl der Stoss zuAä^^l^t getrogen und nach innen ge- 
drängt Die Hantdecken Uber diesem Theil des Schädels 

• 

waren unversehrt, was sich selbst unter Berücksichtigung 
des i^hutaes^ den die M6tze der Kopfhaut gewähren konnte, 
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doch nur dadareh erklärt , daas. der mit dem Kopfe in 
Bertimmg tretende Gegenstand stumpfe Fliehen hatte. Wir 
sehen ako sehr erhebliche Yerletzungen des Schädels her- 
Torgebraebt durch einen stampfen Körper, milhm gerade 
diejenigen ümstinde, welche auf einen hohen Qrwk statt* 
gehabter HirnerschuttemDg scbliessen lassen. Dieses Mo- 
ment erscheint ans als das wichtigste bei Eriüinmg der 
Todesart des qa. Kindes. Ausserdem ünden wir noeh das 
Gehirn mit etwas geronnenem Blnte bedeckt, wekhes sich 
auch «wischen die einaelnen Falten der weichen Hirnhaut 
hineinzog. Die Obdacenten nennen zwar im Gutaciitea 
diesen Blnterguss anbedeatend und meinen, er habe keinen 
Druck auf das Gehirn ausiibeü können. Allein dieses Gut- 
achten ist mehrere Monate nach der Obdnction angefertigt 
worden, das Protokoll selbst enthllt nicht die geringste 
Angabe über Ausbreitung und Dicke jenes Blntgerinsels, 
wohl aber wird in der unmittelbar darauf au Protokoll ge- 
gebenen gutachtlichen Aeusserung, die Kopfverletzung för 
die Todesursache erklärt. Damals mass also wohl das 
ExtraTasat den Obducenten nicht so unbedeutend und un- 
wichtig erschienen sein, denn dass sie vorzugsweise auf die 
Himerschattemng Gewicht gelegt haben sollten, ist kaum 
ansunehmen, da sie derselben nirgends auch nur Erwäh- 
nung thuo. Hirndruck muss aber jedes Extravasat auf die 
Oberfläche des Gehirnes bedingen^ namentlich wenn es sieh 
rasch gebildet hat. 

Zu diesen speaieU auf den ?orliegenden Fall beafig- 
liehen Erörterungen fügen wir die Bemerkung hinzu, dass 
unendlich oft Verletzungen gleicher Art den Tod junger 
Kinder, besonders Neugeborener herbeigeMhrt haben. Die 
Literatur sowohl wie die Akten jedes Kriminalgerichtsliofed 
enthalten Beispiele genug unter denen wir jedoch nur einen 
einzigen mit dem unsrigen Tergleichbaren Fall auffinden 
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koMteD) III weichem der Ausgang ein gfinstiger gewesen war* 
(8. Luidsberg in Hmke^B Zeitscbrift 1B47. B. 54, S. 64). 
Dabei lässt dieser Fall in BetreÜ der Richtigkeit der Dia- 
gnose des Knocbenbroebs manche Zweifel sa uiid ein innerer 

Bluterguss hat wohl gar nicht stattgefunden. 

Somit müssen wir sowohl nach theoretischer Betrach- 
tang als nach dem Zeugoiss der Edhhmng die Kopfver- 
letzung des Kindes der A» für tödtlich halten. 

Ueber die von der KAnigl. StaalsaDwaltschaft erwähnte 
Möglichkeit des Verschmachtens oder Verhuogems nach 
der Aossetzimg werden wir nun kurs hinweggehen können. 
Wir halten uns einfiieh daran, dass jene Yerletsong dem 
Kinde jedenfalls lebend zugefugt sein muss , wie die Blut- 
ergiessnng beweisst, nnd dass sie gans geeignet ist» den 
Tod innerhalb so kunser Zeit zn bewirken, dass vom Ter- 
hungern oder Verschmachten gar nicht weiter die Kede 
sein kann. 

Wenden wir uns nunmehr zu der Frage, wie die Kopf- 
verletsoDg entstanden sei. Schon oben wurde ausgeführt, 
daes sie jedenfUls von dem gewaltsamen Znsammenstoss 
des Kopfes mit einem stampfen breiten Gegenstände her- 
rflhren mmte. Ob aber dieser dem Kopfe gen&hert wor- 
den sei wie bei Schlag und Stoss, oder umgekehrt, der 
Kopf dem fremden Körper wie beim Sturz — das lässt 
sieh natfirfich ans dem Erfolge an sidi nicht ermitteln, 
sondern wird sich nur aus den äussern Umständen mit mehr 
oder minder Wabmcheinlichkeit entscheiden lassen. In 
unserem Falle ist besonders die Aussage der Mutter von 
Wichtigkeit, dass »e am JSachmittage des 2'6, Juni mit dem 
Kinde auf dem Arme beim Lanüsn anf absdiüsaigem nnd 
unebenem Boden gelallen und letzteres dabei mit dem Kopfe 
gegen dnen Stubben geettlrat sei« Es kann an sieh keinem 
Zweifel unterliegen, dass Verletzungen wie die vorliegende 
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anf ßolcbe Weise erseugt werden können. Es fehlt nicht 
«o sicheren Beispieleo, wo bei ftbereilter Geburt dureii 
den Sturz des Kindes aus den mütterlichen Geschlechts* 
theilen aof den Boden» also durch einen Fall aas iriel ge*- 
ringerer HChe ganz fthnliclie Bcflcbädigungem berrorgebiaelÄ 
Bind. Auch kaim das Kind qo. obwolil einige Wochen 
alt seiner schw&chlicben KCrperbeecbaffenbeit ivegen wobl 
einem Neugeborenen gleichgeachtet werden; allein die wei- 
teren Angaben der Inquisitin sind so entsctiieden onglanb- 
wftrdig, daes sie auch jene damit im engsten Zttsammenbaage 
stehende Erzählung' im iiöchsten Grade verdächtigen. Das 
Kind soll bei dem Falle selbst nnd aneh noch in der Macht 
nnd am andern Morgen bifi sir Attssetsimg heftig geschrieen 
haben. Wir wolkn die Möglichkeit nicht läugnen, daas ea 
die Yerletxnng 20*- 24 Stunden tberlebt haben kAme^ 
aber soviel lässt sich mit Sicherheit behaupten, dass es 
wenigstens in betäubtem schlummersöchtigem Zustande ge» 
legen haben mfisste, der snerst dnreh die Himerschütte^ 
rang und falls es diese überstanden hätte, darch das hin- 
sstrttende BlutextraTasat bedingt worden wäre. Ein aa- 
haltendes lebhaftes Schreien des Kindes nach erlittener 
Yerletaang halten wir also für durchaus unglaublicb. 

Die Rdnigl. Staatsanwaltschaft erwähnt noch mes Um<- 
standes, welcher auf den ersten Blick der von uns bezwei- 
felten Aussage der Inqnisitin aar Stotae an geniohen 
sehdnt. Dieselbe hat nämUcb angegeben, dass sie den 
Kopf des Kindes nicht gleidi nach dem Falle, wohl aber 
knra vor der Aussetaung besichtigt habe. Ob dies an lieh 
psychologisch wahrscheinlich sei, wollen wir dem Ürtlisfl 
jedes Unbefimgenen uberhissen 1 — genug bei dieser Be- 
sichtigung' habe aie «n^ blanen Fleck entdeckt, den sie 
für eine Folge jenes Falls gehalten habe. Auf Befragen 
iksa Untereuchungsriebteis ftgte sie hinan, dieser Fleck 
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h€k% sich über der rechten Schläfe befunden und gerade 
an dieser Stolle wn wnrküoli bei der Sektiofi die Kop^ 
Verletzung vorgefunden worden, was die Inquisitin doch 
nicht ifiglioh wissen konnte. 

Wir madieii jedeek darmif atafneiksam, dass ein blauer 
Fleck im Obd. Prot, nirgends erwähnt, mb No. 16 sogar 
Msdriekheh geleugnet wird, und doch hfttte er sich bei 
dem gewiss binnen sehr kurzer Zeit erfolgten Tode des 
Kindes nnm/^glich spurlos verlieren können. Auch diese 
Angabe der Inqnigititt stimmt abo mit der Wirklichkeit 
schlecht überein. Die richtige Be^^eichnung des Orts der 
Verletsung aber encheint nns grade als ein besonders gra- 
tiMBder ümsland, denn es ist wohl klar, dass bei einer 
dolöM zugefügten Verletzung die Inquisitin den Ort der- 
selben sicherer keimen mnsstovsls wenn jene durch einen 

zufälligen Sturz entstanden war, den Mutter und Kind gleich - 
ifieitig erlitten und wobei die erstere auch mit sich beschäf- 
tigt sein musste. 

Schliesslich wollen wir uns noch gegen den Ausspruch 
der Obdncenton yerwahren, dass die Bdthnng des rechten 
Adergeflechts im Gehirn auf eine bereits, begonnene Ent- 
zondong nnd somit auf eine längere Fortdauer des Lebens 
nach der Yerletanng scUÜessen lasse. Dieser Schlnss ist 
ein so unhaltbarer, dass er eigentlich kaum der Widerle- 
gung bedarf; denn jeder Gerichtsarst soUto doch billiger 
Weise wissen, dass eine ungleiche Blutvertheilnng inner- 
halb des Schädels, also unter Andern auch stärkere An- 
föllnng der Geisse der einen H&lfte des Gehirns, schon 
einfach durch die Lage des Leichnams auf der einen oder 
andern Seito bewirkt werden kann. Die blosse Eöthong 
des einen Adergefledits ist also im vorliegenden Falle y^llig 
bedeutungslos. 
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Nacb allen bisherigen Erörterungen fafisen wir unser 
€Kitaclitett ui oaetotehende Sfttae xManmea: 

1) das Kind der Ä. A. igt swar sehr eehwächlich zur 
Welt gekonuuen, auch nach seiaer Gebart fu'^l^ t 
gediehen vad in Atrophie feriüleii; 

2) dieser krankbaite Zustand ißt jedoch nicht die Ur- 
Mebe des erfoigtw Todes gewoflon, Bondem es imfle 
die Kopfverleftüng ab solche betrachtet werden; 

3) ob die Verletzung durch den Yon der InqusitiD 
aDgegebenen Sturz oder auf andere Weiae ttitsta- 
den sei) lästit mch an sich nicht entscheiden; 

4) die AaasageD der laqniaitiii Aber das Verhalten 
des Kindes nach dem aDgebliehen 8tane tragen aber 
entschieden das Gepräge der Unwahrheit an sich. 

Königsberg, den 18. Ifta 1856. 

(Unterschriften.) 

Die Angeklagte wurde wegen Aussetzung ihres 
Kindes mit 8 Monaten Gefibogniss bestraft. 
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Hiebwunde in das Ellenbogengelenit. Wer 
war der Uriielier der Verletnni^} 

i 

Gütaditeii 

Dr. R. Citeseler 

zu Bremeilehe bei Bremerhäven. 



Das nachfolgende Gutachten , welches auf Verlangen 
K. Obergeriehtes zu in UatenudiiiiigWMuditti gQg€ii meb* 
rere benrkuibte Soldaten wegen Körperverletonng des Tifleh- 
lergeselleu T. von mir verfiasst worden iat, n^Oebte insofern 
von wag/m medietalgeli'fDremigchen Interme sein, ab die 
darin niedergelegte Beschreibung einer Verletzung des El- 
lanbogengelenkes, wekbe ala Veratfimmelmig hier banpt- 
BiehUeh Ton Bedentnng war, in Yerbindnng mit den dnieh 
die richterliche Untersuchung gewonnenen Tbatsachen auf 
den Urheber dieser Verletenng leiten kennte. 

Durch die richterliche Untersuchung ist nämlich nur 
ennitteit werden, dass awei veraobiedene Seidaten mit ihren 
anTcnr geBoliirften HirsehHagem den VerwnndeAen ange- 
griffen haben, dass femer der letztere und einer jener bei- 
den Soldaten wtiurend ihres knnen HandgeoiengeB immer 

in der Frontstellung einander gegenüber standen, und duss 
endlich dieser Soldat den Yerietzten Termitteist eines aof 
den Kopf geführten Hiebes an Boden gestielt hafe. Ddeser 
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Hieb war auch der letzte, welchen der erwähnte Soldat 
«nageffthrt hat Biernach beganii abdann die Thitigkeit 
des Andern, welcher von der rechten Seite des auf dem 
Boden liegenden VerwnndeteD ans, demaelbeii gteiehiaUa 
mit dem HiraehAnger an Leibe gegangen ist 

Weder durch die Aussagen des Verwandeten selbst, 
noch durch die der Zeugen konnte nnn feetgeat^t werden, 
welcher der beiden Soldaten Urheber der Verletzung des 
Ellenbogeagakakea sei. In Verhindimg mit dem eben be- 
rührten thataftehfieh Ermittelten war daher die im Gntaeh- 
ten gegebene Beschreibung der Wunde, insbesondere inso- 
fern darin die Richtung, in welcher der Hieb gefallen sein 
muBste, hervorgehoben worden ist, von grosser Bedeutung, 
Man wird nämlich aas derselben sofort ersehen, dass bei 
jeder denkbaren, aufrechten Stellung des Verwundeten dem 
Th&ter gegenüber (also auch bei der Frontstellung, bei wel- 
äier ndem achr geawongene Halfeungea des wietaten Ar- 
mes supponiren wSren) der verletzende Hieb immer ton 
Unten auf den Arm geführt werden musste, um die zu be- 
indirsabeMfte, «aisetaMelie Ventlmmelnng dötselben h^nror- 
zubringen. 

Jeder mit der Feehtkunat einigermaaasen Vertraute 
wetes aber, dass ftberall eift ton- Tinten geführter ffieb ton 
schwacher Wirkung ist, insbesondere wenn dazu ein kurser 
Hirschftnger angewandl wird, fis gehört audctti, um ohie 

sogenannte Seconde, tiefe Quart oder tiefe Terz überhaupt 
nur scharf ausanfahren, eine grosse Dehoag in der Fech^ 
k«tat, welche wtenigstens nieht bei dem^ gemeinen Hm 
der Infanterie gefunden zu werden püegt 

Ohaa allen Zwmfei iat daher der tweite deldal, wol- 
eher den bereits auf dem Boden liegenden Ven^undeten 
iren Neaem miaahandelt hat, Urheber der Verletouag des 
HMbogunseliolBis.' 
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Am 5, April d. J. 11 Uhr Nachts wurde von den un* 
teraeiehneten Amten der Dr. 0. eiligst in die Ctoieliiii« 
herbe rge gerufen, um einen daselhfet MlgeMloh bekweT Ver- 
wundeten zu verbinden. 

Der Verwundete, der TiseMergeselle T., 49 Jalir alt, 
aas Hamm, lag bei der Ankunft des genannten Arztes in 
)enem Loeale halb entkleidet auf einem Bette, man batle 
ihm die Stiefel und den Rock ausgezogen. Er war bei 
völligem BewusBtsein und beantwortete die an ihn gerieh» 
teten Prägen mit Ruhe and Bestimmtheit 

Seiner Angabe nach war er in dem Tanzsaale von 
einem ihm mbekannten Soldaten, der eine Mütie getragen 
habe, von Vom mit einem Shhe] Aber den Kopf und dar- 
auf (ob von demselben? darüber wusste er wenigstens in 
jener Naeht nichts Bestimmtes aazogeben) in den Knlcen 
Arm gehauen worden. Nichts lag ihm mehr am Herzen, 
als über den Znstand dieses TerwondetMi Armes Berahigmig 
tu erhalten, den er f&r „abgehanen* erkürte, während ihm 
die Kopfwunde keine Sorge machte. ^ 

Da sieh naeh der Untersuchung der sogleich näher sa 
besohreibenden Arm Verletzung dieselbe als sehr ernst und 
bedenklieh heransstellte, so wurde ^on dem oben gennan« 
ten Arste der Obergeriehts-Physikns, Dr. H., sofort in HftMl 
gerufen. 

Inswisehen ergab die Untersndmng: 

a) eine 3 Zoll lange und in der Mitte etwa einen Zoll 
klaffende, bis auf den Sehidel, ohne Verletsnng desselbett 
und seiner ffnoehenhant, dringende Eopfwttnde, welche einen 
^1 von der Pfeilnaht entfernt and mit dieser Naht auf 
Um reeliten Seheitelbdne panM laufend, bis nagiMir auf 
die Lambdanaht sich erslreekt. Die glatten und sciiarlea 
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Biinder der genannten Wunde ch&rakterisirten dieselbe so- 
fort als dae Biobwonde. £b wordo dieeolbo noeh vor der 
Ankunft des Dr. ü. vom Dr. Q. vermittelst der blutigen 
goke^ 

Naeh Ankauft des Dr. A wurde' Mm Anmeheii der 

Beinkleider an dem Verwundeten 

b) eine Hiebwimde aaf der KnieBobeibe des Knken 
Beines bemerkt, welche yon Oben und Innen nach Unten 
und Aussen in der Ausdehnung von 2 Zoll verlief. Da die 
Wände im -nnteni Drittheil der Kniesckeibe gelegen und m 
ihrer MiUe der Knochen der letztem etwa in der Strecke 
von einem halben Zolle dehtbar war, ohne aber selbst, so 
wenig wie die ihn bedeekesde KnodieDhatit, verietat m 
sein 9 so beschränkte sich natürlich die Wunde nicht allein 
anf daa Terrain der Knieseheibe, sondern flbersoluntt das* 
selbe in der genaanten Richtung nach Aussen und Innen, 
olme aber die Sehnen des äussern und Innern Sebeakel- 
mnskels an berfibren. Diese Wunde wurde gMflhfdls ver* 
mittelst der blutigen ^aht vereinigt 

Die Dntenmebuig des Twwandeten linken Armes 
ergab: 

c) eine Verletanng des Ellenbogengelenkes. Eine etwa 
in der lütte 2 Zoll klaffende nnd 8 Zoll lange Hiebwande 
lief auf der hintern Fläche des Ellen bogengelenkes unter- 
kalb der beiden Knoobenforts&tce (oder Knorren), welebe 
answftrts nnd einwärts die eigentliche Gelenkfläche des 
Oberarmbeins begrenaen, und die den Beuge«- und Streck- 
muekeln des Vorderarms und der Hand s«m Ansatapunkte 
dienen. Die allgemeinen Bedeckungen (Haut, ünterhaut- 
aellgewebe) nnd Maakeln waren in gerader Riebtnng, scharf 
dmrchgeliauen, es hatten sieh jedoch wegen der bei der 
Entkleidung des Armes nicht zu vermeidenden Bewegung 
im CMe&kes und auch dnrcb die dadurch sowohl als disch 
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cUo Yerwiudttog der Muskeln provoeirte ZuMmmenziehiiiig 
dtoselben die Wcndrinder in der obea angegebenen Brette 
ton einander entfernt. 

Dam die Wunde tbrigena Termütelet «ms euuigeo 
Hiebes war beigebracht worden, erhellte auch daraus, dass 
der Hock des Verwundeten an der der Wunde entsprechen« 
den Stelle einen einzigen, geraden Sehniftt ceigte, dessen 
scharfe Ränder dicht neben einander lagen. 

Ton Mnekefai war der tasore Etieabogeniiiflsicel wahr» 
scheinlich gänzlich , der gemeinschaftliche Fingerstrecker 
bloss partiell, von der innem Armseite her, durchgehanen 
irorden. Von naabailen Geftssen war nur die Zwisehe»* 
knochenader, Ton den grösseren NerTenst&mmen kein ein«< 
aiger verletat worden. 

Das Köpfchen der Speiebe, dee Tordern Röhrenkno- 
chens des Vorderarms, war innerhalb dieser Wunde sichte 
bar, nnd awar war dasselbe niebt allein ans seiner Gelenk- 
verbinduog mit dem Oberarmbein, sondern auch aus der 
mit dem balbmondArarigea Etechnitt der £ileaboge&rfthffo 
(dem hintern Röhrenknochen des Yorderarms) in der Hohe 
von etwa 5 Linien vollständig losgelOst worden« Jener 
Einschnitt der EUenbogenrfthre, mit welchem in der Norm 
das Köpfchen der Speiche durch ein ringförmiges Band 
verbunden ist, War, TormOge der Tremnng diesep Kdpiebeas 
von ihm, der üntefsnebang sugänglich; er eeigte nach Un^ 
ten 2u eine Spiitterung , die in dieser Richtung über jenaa 
£inscbnitt hinaus auf eiine Knoelmwunde der SUenb^geii- 
röhre fährte, durch welche in einer von Ionen und Unten 
nach Anssen nnd Oben lanlenden Biehtang dieser Knofthea 
ToUstSndig in der Oontindtitt gatrennt war. Diese sich 
dem Querdurchschnitt des Armes in ilirer Richtung nähernda 
* Knochenwunde war answftfts 8 Linien, einwärts einen Zofl 
vom Krouenfortsatz, welcher nach Vorn die Gelenk verbia* 
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tef der ElksliogmMim mit dm Oberarmbein veriDUtelt» 
entfernt Naoti der fiesectioii dea durck diese Wuade iao* 
lirten Gelenkes seigte dasselbe eine glatte Wnadfltehe» wi» 
sie nur durch Sägea oder darcli eia schärf schneidendes 
•ad slMTk wirkendes lostnuient kerveig«bmeh4 weidep 
kann. 

Mit der geoaonlen follst&ndigeu Lösung des KOpfsh^ 
der Speiche war nm aber niekt aUein eine BntfilOwiing 

der für dasselbe bestimmten Geleuktheile (der kopffurmigen 
EriiabeBiieit des OberacmbeiAS nnd des halbmoQdföjmugen 
Binsefanittee der BUenbogenrOhre) veibandeo» sondern anch 
die noeh übrigen Tbeüe des £Ueabogeagjdlenl(je6 (die Rolle 
das Obemiiba i n a ^ und das ^ikr gacenflber Uegeadie G#l«nk-* 
ende der Ellenbogenröhre) waren deshalb von der Aussen- 
Seite ttigängiicii^ weil ein gemeiaschattUc^ Kapsel baad das 
gasannia EHeabogengelenk einsahliesst, mit der hOmßg 
des SpeiebenkÖplehenB aber iiothweudig ^rrissen werden 
anssta; An dem K<ip£sban dar Speioke fohlten foraar 
Bwai #BMie Segmente, eins an der knorpeligen Ciremnferena 
desselben, das andere uAmitteibsf daaeben. Beide müssen 
dank eine oaok dar Lingenaebae des Arms hin wirkend« 
Gewalt verloren gegangen sein. Obgleich ihrer Feinheit 
w^gan diaaa kleinen Defisete erst napk dar Beacietion daa 
SpeiobenkOpfehens bemerkt, worden sind, so kann ihr Sita 
nach der Bißbtung, in welcher mutiimaasslich der Hieb 
«alMthrft weiden ist, «ur dem Mbrnoaidfi^imigen £tasel^iitt9 

der Ellenbogenrühre gegenüber gesetzt werden, 
j Wir glaube nnn dai^enigei was aus der okya^laYei^ 
taahtnng des Wände Aiftekhiss über die Richtung, in 
weicher der Hieb geiiailen ist, äu geben im Sj^de is^ der 
abigan fiaaohniboni mifeihen sn «lOssefi» dn ersten^ in 
Rftoksioht hierauf die Angaben des Verwundeten widerspre* 
iobend sind, und da aweitens di«^er Punkt aur i^mittebu^ 
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d^r Stellung des Verwundeten dem Thäter gegenüber inot 
Ai^BNibti^ 4«r ^rütteaen YerMiaog TiaUaidit voa Mm*» 
tuDig sein könnte. 

Aas dar obigen Schilderiing der £iWBlM»g«awiifi4e gfibi 
h^Tpr» d^sfi diaselU mit tinam Hiebe volbiogaft troideo 
ist, femer, üass die Knochenwunde der fillenbogenröhre 
kmnk Bciifib) sondeca ^iae Hiebwuade isl» £p UnUif alie 
nur die Beaatwortnng der Frage fibrig, ob doreh den HIek 
zuerät das Köpfcben der .Speiche exarticulirt und alsdani^ 
die EUeobOK«0iü)nre lerhaaen wwr46> oder ejber. ob mdic« 

(lersl diö Knochenwunde der letzteren und darauf die Ex- 
artioalfttion der äjpeiehe Statt £umL . , 

Ave der 9«B^l>P^bnof der ^jmwl^tann 6El|eUt:, 

1) dass die bedeutendste Verletzung die Ellenbogen- 
rOJire getroffen fiet: ee ist dieselbe nnterhfdb ibrer 6e|eak^. 
YerJ^odung mit dem Oberarm vollständig darohgebasen. 
Oa^ Köpfuhon^ der ^eiohe fand sit^h dag^ea« o\m dasfi 
sieb eine weeenüidie Yerletauag di^tüi^beii zeigte, eiii&di 
eiL^rticuiirt. 

Die ettrkste G^w/I^i sweiWoe d^m ]tiebe .im. i^- 
etea Monente eigen war, bat also offenbar aaf die £)^|in 
bogeorObre gewirkt, die schwächste auf die Speiche. 

2) ih^ GeleakTerbiadang der. Speiehe mit dem Ober*: 

armbein liegt aber zudem 8 Linien höher, als das ilii ge- 
genAber liegende find^.der Koj^chf^wui^ d^S^enbogen- 
rfbre, : r 

Wollte man annehmen, der Hieb hatte zuerst di# 
Speiehe exartieilirt und alsdaim .die Knecheawiu^da. dwr 

EUenbogenröhre gesetzt, so würde man nicht erklären kön- 
neet warum die letzte nkht in gieifib^ J^vhe ff^i 
Kü^fehea der Speiche getroffso worden «et Dcum des 
rundliche, mit einer Üachen Vertiefung versehene Speichel)- 
kOpfcben liegt dem för sie bestimmten Tbeil des . Qejieo|^? ' 
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eades des Oberarmbeins dergeetalt an, dass nur ein zur Lau- 
gmiidMe des Voidenumw mkrecbt gerichteter Qaersehaill 
dieselbe ohne Verletzung der Gelenkenden selbst aus seiner 
Verbiadnag tnnoeii kaoa. Die Fortsetumg eines Boiehea 
Qa e rwfc a i ite Mit aber in die Geleakverbiadong der BUea- 
bogenrOhre mit dem Oberarmbein. Da nun das Köpfchen 
der Speiche üMt ganz, die ihm gegeaftber liegende Gelealfc* 
fläche des Oberarmbeins aber völlig unversehrt war, so hätte 
das echneideade lastmment, wenn es diese beiden Knochen 
zuerst gelost fafttte, die verher genannte Richtang der iJn« 
genachse des Vorderanus gegenüber beibehalten, also gieich- 
fidls das Gelenk der EilenbogenrOhre treffen müssen', was, 
wie bereits oben angegeben, nicht der Fall ist. 

Endlich st^t der Annahme, dass die Gewidt znn&chst 
das Speichengelenk and alsdann die EllenbogenrÖhref ge«» 
trofien, entgegen, dass ein Eiebwerkzeug von solcher Schmal- 
heit nieht existirt, welches nach ToliforachterTrennnng jenes 
Gelenkes senkrecht zwischen Speiche und Ellen bogenröhre 
eiasadriagea aad darauf sich zwischen beiden Knochen, 
ohne dieselben bedeutend Toa einander sa entfernen, in 
einer sich dem Querdurchschnitte des Armes nähernden, 
Yoa Obea nach Unten laufenden Richtang aar Dardischnei* 
dung der Ellen bogenröhre unterhalb ihres Gelenkes anzu- 
schicken Tcrmöckte« 

Nhnmt man dagegen an, dass mit einem stark wirken* 
den und scharf schneidendeu Instrumente zuerst die Ellen- 
bogenröhre Ten Hinten and Unten dardigehaaea wurde, so 
ist begreiflich, dass nach dieser Wirkung die Kraft des In* 
straaeates nicht mehr genügte, die Speiche gleichlills sa 
zerhanen. Die Masse des wirkenden Weikxeagesr war aar 
noch im Stande, die letztere, ohne sie wesentlich zu be* 
schidigen, ans ihren Anmtfichen Geienkterbindangen her* 
auszudrängen. 
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Dieser AafTassiing entspricht auch die Art der Splitte- 
rang, wie sie sich an dem zur Aofaahme des Ki^pfehens 

der Speiche bestimmten halbmondförmigöu Einschnitt der 
EUeabogenrOhre seigt: die SpUtterang hat ihren Anfang 
QÜeDbar nieht Ton dem Köpfchen der Speiehe her son- 
dern von der Knochenwande der Ellenbogenröhre her ge- 
nommML 

Die kleinen, ohne Zweifel dem halbmondförmigen Ein- 
schnitt dieses Knochens gegenüber liegenden Defecte an 
und nnter der kDorpeligen Ctreiimierenz des SpeiehenkOpf- 
ohens können zudem nur durch eine der Längsachse der 
Speiche parallel wirkende Kraft herbeigeführt sein. Ein 
ffieb, welcher das Köpfchen der Speiehe, ohne dasselbe 
nicht wesenüich und das entsprechende Gelenkende des 
Obarmrabeins gar nicht an Terletaen, exarticuliren soll, 
muss aber, wie bereits erwäiiQt, die Richtung der Quer- 
achse des Vorderarms Terfolgen. £s erklären sich daher 
dieao Defeote nur dadurch, dass, nachdem mit möglidister 
Gewalt die Ellenbogenröhre durchgehauen, und die Speiche 
ToUsttodig ans ihren Gelenkvarbindungen gelöst war, die- 
selbe darauf momentan durch das nachdringende Werkzeug 
in eine solche Lage gebracht wurde, dass jene der Län- 
gnnaeiise der SpeiclM entsprechenden kleinen Defeot» ent* 
stehen konnten. 



Was die Behandlung der Annwunde anlangt, so war 
anerst durchaus aöthig, das vollständig gelöste Köpfchen 
der Spdehe an leeeetten. Das darehgehanene Gelenkenda 
dar EUenbogenröhre erheischte darauf deshalb dieselbe Ope- 
ration, weü die Knoehenwnnde derselben nicht aUein nahe 
unter dem Gelenke sieh befand, sondern auch we9 das* 
Gelenk selbst von Aussen her geöüoet nnd das Gelenk- 
ende sich gesplittert aeigte. Eine spätere, dnreh die Ent- 

TI«Mtt«bitM]ir. f. gtf . lUd. H. Wt IL !• oo 
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zttndiiQg und ihre Folgen nothweodig gebotene Entfernung 
dieMB Galeokieiidefi wAi^de fftr den Verletitea niobt aU«ia 
uDgleieh sckmenbafter, aoiideni aneb g«abr]ieh«r gewesen 
a^a. Endlich war nach dieser partiellen Kesection der 
CMeDkendea des Vorderarma die Resectioii des Oberarai- 
gelenkendes zweckmässig, da nach den Erfahrungen aus 
dem Schleswig- hohiteioschen Feldzage diese Operatwa d«*. 
mm {clgea mnss, weil iiaeh der paTtiellen Resedioa eher 
Anchylose (Steifheit des Armes) zq beförchten ist 

Die angegebeoe Operatica wurde am folgeoden Tage 
nach erlittener Verletzung vom Dr. G. unter Assistenz des 
Dr. H. lad Dr. B. forgenommen. 

Was das gegenwartige Beladen des Patienten anlangt^ 
so , ist dasselbe vollkommen zufriedenstellend. Die Kopf- 
wiade ist bereits gebeilt; die Kniewoade schickt sieb rar 
Heilung an. Auch die Operations wunde zeigt gesunde Gra- 
nalatioa and Eiterang. 

Ueber das eadliobe Besdtat ist freilich nichts Bestimm- 
ies zu sagen. 

Es mnss oater Aadem hervorg^obea werdaa, dass 

im schleswig-liolöteinächen Feldzuge, den darin gemachten 
Edahrnngen anfolge die Eesection des linken EUenbcgen'- 
gelenkes geflhzlicber als die des redttea aaeikaaat werden 
mosste.^ 



Nachträglich mag die ^otiz noch eine Stelle finden, 
dass die (^[Miatinnswaade des verletatea Annes bereits 
voUstftndig geheilt ist, dass aacb die Finger desselben ihre 
natädiche Beweglichkeit und Kraft wiedererlangt haben» 
dass aber da bestimmtes UrtheiL Uber den Grad dar. 
Brauchbarkeit des verstümmelten Gliedes, besonders in Er^» 
wagnniP des ^rofgaränkian Antens saiasalahabeai^ aacb jetrt/ 
aodi.aieht abgegebea werden kaaa* 
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16. 

Kleinere Mittheilungeii. 

Kin Schwargerichtlicher FalL 
Verbrechen gegen den §. 144, 3 des Strafgesetzbuches. 

Von Dr. LoUef vbl Soldia. 
Am 11. November 18 . . kam vor dem Schwurgerichte 
zxL N. eine Anklage gegen den Korbmacher E,^ mit der 
aeliljlilirigiii £*. K aas E, am 23. Juni 18 . . nnsüchtige 
Handiungen vorgenommen zu haben (Strafgesetzb. §. 1 44, 3), 
cur YerliaDdlusg. — . Die StaatBanwaltschait beantragtei da 
die Oeffimtliohkeit der Verhandlimf^ ansgesehkmsen war, 
dass im Interesse der Sache der Sai Ii verständige der gan- 
MB Verhandlnng beiwohne; der Gerichtiliof entschied sieh 
für den Antrag der Staatsanwaltschaft. — Der Sachverstiin- 
digüo, aufgefordert, den Inhalt seiner Gutachten vorzutragen, 
sprach nngef&hr Folgendes: 

Am 26. Juni 18 . . wurde mir auf dem Kreisgerichte 
SU N« die «eb^Uirige i^., welebo Yon ihrem swei Meilen 
entfernten Heimathsorte, dem Dorfe E., nach N. gebracht 
worden war, ws Untersochung überwiesen. — Die äusseren 
GeaeUeehisÜieile und die dieselben umgebenden EOrpertheüe 
waren mit mehr oder weniger eingetrodmetem Blut hier 
und da befleokt^ die kkinen Sohamlefim, welche auffollen* 
der Weise nkfat von den grossen SchamleheB bedeeki wnr» 

23* 
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den, vor Allt m dio Scheide aonäherod in der vorderen 
H&lfte ihreB Verlaufes, waren durch Berühmog sehr schmer- 
zend, abnorm rolh, geschwollen, iiie uod da des hornigen 
Uebenuges beraubt und blutunterlaufen, ^ die Scheiden- 
klappe war deutlich frisch zerrissen, so dass ihre wunden 
Reste an der Scheiden wand zu bemerken waren; ausserdem 
zeigte der wellene Unterrock dicke und zahlreiche Blut- 
flecke. — Offenbar war ein Körper in gewaltsame Berüh- 
rung mit den Geschlechtstheilen gekommen und so tief in 
die Scheide eingedrungen, dass nicht allein die Scheiden- 
klappe fetzig zerrissen worden war, sondern auch die Wan- 
dungen des Scheidencanales über die natCürlichen Grenzen 
ihrer Nachgiebigkeit erweitert und so verletzt worden wa- 
ren. — Da der Zeigefinger bequem eindringen konnte, so 
wurde das Gutachten abgegeben, dass ein K6rper, dicker, 
als der Zeigefinger eines Erwachsenen, in die Geschlechts- 
theile der L. N. gewaltsam eingedrungen sei; es wurde 
ferner erklärt, dass, weil L. N. am 22. Juni 18 . . sollte 
▼erletzt worden sein, die Verletzungen recht wohl ein Alter 
Yon ungefthr 4 T^en haben konnten. — Eine Untersuchung 
des Scheideninhaltes fand am 26. Juni im Termine nicht 
statt, weil der Zweck der Untersuchung vor dem Termine 
mir nicht bekannt gemacht worden war. Am 28. Juni 
wurde daher zu £.| an dem Wohnorte der L. ein zwei* 
ter Termin angesetzt, welcher nur der Untersnetrang des 
Scheideninha^tes gewidmet sein sollte, um vielleicht ein Ur- 
theil fiher die Natur des gewaltsam in die Geschlechtstheile 
eingedrungenen Körpers abgeben zu können. — Die L. N, 
lag auf dem Bette; ihre Geschlechtstheile waren in Folge 



der der Verietzni g gefolgten Entzündung noch geschwollener, 
gerötheter, schmerzhafter, als am 26. Juni und mit £iter 
angef&llt, welcher schon dicke Flecke auf dem die Ge- 
schlechtstheile fiberdeckenden Unterrocke gebildet hatte. — 
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Dieser £iterflas6 liesB vermutben^ dass SaiaenfMoDi^ wenn 
Mie «tt 22. Juni in der Scheide Torbaaden gewesen wareD, 
am 28. Juni schon ausgespült und nicht mehr vorhanden 
sein wftrdea; — Yoraosgesetxt jedoch, dass am 22. Juai 
die GeecUeefatBtheile der L. K dareb ein mftnnliobeB Glied 
TCfletat worden and Samenfaden in die Scheide eingedriui' 

' 9811 waren, so konnten diese Samenllden höchstens noch 
in einer grubenförmigen YertiefuDg, in einer Anebncbtong 
der Scheide oder in den Flecken des Unterrockes naohsn- 
wewen sein. ^ Sanmftden, die ebaraktertstischen Kenn- 
seichen des Samens, wurden allüberall nicht aufgefunden, 
digegen- wurde ans der Tiefe der SdMide eine kleine^ Yon 
Eiter durchtränkte und überzogene Masse mit der Pincette 
hervoii^holt, welche sich dnrch microsoopische üntenm- 
eboBg als ans WoUAden bestehend erwiesen bat; diese 
Wollfäden waren theils unregelmässig, hUig gelagert, tlieils 
scbwachblan, dnnkelblaii, braan, scbwars und rotb gei&rbt 
— Erwagt man nun, dass das Hemdchen des Kindes seiner 
Ktoe wegen die Geschlechtstheile und Hinterbacken nicht 
bedeckte, dass der Unterrede, anf wetchem das Kind an- 

.mittelbar lag, ein wollener Filzrock war, dessen Fäden 
nickt allein anfii Terwdiiedenste künstlich geOirbt, sondern 
auch den Fäden der hervorgezogenen Scheidenmasse gleich 
gefihrbi waren, — bedenkt man, dass kein anderer Gegen- 
stand ans der Umgebong des Hftdchens in seinen Eigen- 
schalten Yergleichbar mit der der Scheide entnommenen 
Masse war, so war der Schlnss woU gerechtfertigiy dass 
die fremdartige Scheidenmasse, welche weder ein normales, 
noch Abnormes Prodact des menschlichen Körpers sein konnte, 
lediglich ein Theildien des wollenen Filsrockes war, anf 
welchem das Mädchen auch am 22. Jani gelegen hatte. — 
Da mm die Scheide einen fremden vor ihr liegenden Kdr- 
per weder anzuziehen, noch aufzusaugen im Stande iät, äo 
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> lag es Dabe, anzanehmen, dasB mit demselben Körper, wel- 
cher im die Saheide gewaltoim eiagedrongeii ist, vnahBiefai- 
lich ein Theilcben des Filzrockes in die Scheide geschoben 
worden iat. — Wenn L. K auf den Füssen atohend die 
Scheidenverletiiing ertüten lAtte» so wtrde mtm nidht be- 
greifen, auf weiche Weise ein Theilchen des Unterrockes 
abgelöst und io die Scheide geschoben worden Min konnfee; 
nnrnnt man hingegen an, dasa das Hidchen anf dem Sflcken 
■nd zomal auf dem Bücken im Bette in der Zeit, in'wil- 
eher es ferwimdet worden ist, gelegen hal, so ist ea «in 

durchaus begreiflicher Yorgaii<j;, duss von dem den 6e- 
sohlechtstheilen unmittelbar angelagerten und durch das 
weiche Unterbett gewölbt Torgelagerten Unterrocke ein Thefl- 
cben unabsichtlich in die Scheide gesckoben worden ist — 
Daa VorhandenBein eines Theilchens dea woUeaen Filsrockea 
in der Scheide der L. N, macht daher höchst wahrschein- 
lich, dass die Yerletzongen der L, N, in der Bückenlage 
beigebracht worden sind« — Mit dem mhinMchen Gliede 
wird diese Wollmasse schwerlich in die Scheide geschoben 
worden seini aas awei Gründen, welche nnr auf besondere 
Fragen an nennen sind; mit einem an der Spitze mit einem 
Nagel bewehrten Finger dagegen, weicher, um zur Scheide 
des avf dem Rücken liegenden M&dchens an gelangen, bo- 
genförmig über deu Unterrock hin streifte, kann recht wohl 
dem liegenden Mädchen ein Theilchen des Untenoekea ab- 
gellHit und in die Scheide geschoben worden sein, mid iwar 
am so eher, je roher und gewaltgamer mit einem oder 
mehreren Fingern das Mädchen Ycrletat worden ist ^ 
Wenn daher in diesem Falle am 2 2. Juni wirklich ein Bei- 
schlaf beabsichtigt oder voUfilhrt wofden ist, was sich ge- 
richtribrailich nicht beweisen iSsst, so ist es wabrsdieinlisli, 
dass mit einem oder mehreren Fingern , um dem Gliede 
eines. Erwachsenen das Eindringen in die Scheide den aofa|- 



üigiiized by Google 



liothsocht au Kiadera. 

jldirigeii Kindes ca erl^cbtaiEi, der.beabsioktigten oder wuk»- 
Holl vollzogenen Kotlmidit ^rgeärMlet mrden iet — fii 
Tm^dient daher auch Erwähauag, dass das männlicbe Glied 
<dfli Angeklagten, welches, um festniitellen, ob es mit einer 

iinsteckcndcn Krankheit behaftet war, am 30. Juni uoter- 
muM worden ist, aagewöbnlicb dick ist 

Dm aeb^rige L, N,, in geringem Grade nnd wenif^ 
geistig entwickelt, als der sechsjährige H. N., ersäbite, dass 
^ Angeklagte ihr, während sie anf dem Bette lag, xwei^ 
nnl einen Finger in den Leib gestossen habe, dass der 
Angeklagte auf ihr gelegen und sie darob Zuhalten des 
tfnndei am Sehreien mfigltchet gehindert habe; der eeeha^ 
jabrige i/. N, th eilte mit, dass er ausserdem gesehen habe, 
wie der Angeklagte sein knges nnd diokes „finde^ berfofk- 
Ipeholt habe. I>$e am d2. Juni Nachmittags vom Frida 
zurückkehrende Mutter des H. N. fand ihre Scbwestertocbter, 
die aeht|fthrige L. K mit blntenden, schmelzenden Ga- 
schlech tätheilen auf dem Bette liegend. — Der Angeklagte 
gab an, vielleicbt in seinem angetrunkenen Zustande am 
Jnni Naehmlttage mtt eemem Finger an die Geeehledil»- 
theile der L, N. geratben zu sein, jedoch könne er sieh 
-aidit erinacffn, dasi dieees wirklieh geecheben aci, mM 
aber erinnere er sich, dass der sechsjährige H. die aeh*- 
jabnge L> vor seinen Augen am 22. Juni genudelt'' and 
md dieee Weise ihr die an{gefnndenen Yeiletnmgen beige- 
bracht habe. — 

Der Yorsitzende fragte nnn, weiche Bedentnng miA 
•Folgen die K6rperverletzmig an and sieh für dis Ge» 
snndbeit der L, N. gehabt habe und es folgte die Erkla- 
rang, daae die Yerietsnng keine erhebiichen Naehlheile ilr 
die Gesundheit und die Güedmaai«sen der L. N, zur Folge 
-gehabt habe nnd nach aageftbr U Tagen webl geheäl wor- 
den Mi^ daea die Yarieianng daker aaA ihver B6de«tang, 
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nach ihrem Grade den „leichten^ KOrperrerietKimgen des 
187 des BMig^BMbmßlm soniiihlea seL 
Der Saehverstandige wurde nun ¥om YorsiUendeo zam 
ÄDgeklagleii gelOhrt und gefragt, ob ein Finger des An* 
geklagten ansreicbend gewesen sei, die Yerletemgen der 
L. N, hervorzubringen? Die Antwort war, dass ein Finger 
Uchst wabracheiBÜdi nieht awreiehend gewoMi aei, jene 
Verletzungen hervorzubringen, auch nicht irgend ein Finger 
das Angeklagten. — Der Sachverstindige wurde fer»er vem 
Yorsüiettden befragt, ob die Yerletanngen der Soheide der 
L, N. durch die Geschlechtst heile des sechsjährigen E, 
wie es der Angeklagte angebe, herroigebraoht sein konn- 
ten; dieser Frage folgte die Antwort, dass die Geschlecbts- 
theile des Bechsjfthrigen H, N, meefaaniacb nnd f^ysiolo- 
gisch, nach ihrer rtamliclien Ansdehnnng nnd nach ihren 
mdglichen Veränderungen nicht im Stande seien, die L. N, 
in der früher geschilderten Weise an verletnn. — Die Frage 
des Vertheidigers des Angeklagten, oh H. N. nicht mit der 
Hand der L. AT. die Yerletzongen beigebracht hnben kOnne» 
wurde dahin beantwortet, dass nicht die einselBen Fiager- 
dben, nur das zusammengelegte Händchen im Verein mit 
der Amkraft des H. K wohl phyiisdi «isreieheDd gewe> 
sen seien, der L. N. die erwähnten Verletzungen beizu- 
bringen, dass jedoch alle die Gründe, weshalb AT. die 
Yerletanngen des Mftdchens nicht henrorgebracht haben 
würde, so auf der Hand lagen, dass die Erörterang dersel- 
ben neinerseils wohl überflüssig sei. 

Der Vorsitzende erklärte den Geschworenen, dass, um 
cm Verbrechen zu begehen, welches unter den §. lH des 
Strafgesetebnches frdle, es keüieswegs nothwendig sei, dass 
^n gewaltsamer Beischlaf Seitens eines Angeklagten statt- 
gtürnden habe, nnd dass es daher aadi in dieaam beaen- 
deren Falle für sie nur darauf ankäme, au benrtheilen, ob 
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SeileiM di8 Aageklagtea mit der N. Hnfiüchtige fiaiid- 
limgen Yorgenomnmi irordeo seien. 

Die Geschworenen sprachen über den Angeklagten nach 
kurzer Berathttog das 8ohiildig ans, mift der L: N. nnsdeh- 
tige Handlungen vorgenommen zu haben und der Gerichts- 
hol venuriheütd den Angeklagten auf Antrag der Staatsao^ 
waltBekaft und ohne Widerapmeli des VertheidigerB aif 
Gnmd des §. 144 des Stralgesetsbaches zu vier Jahren 
Zaehthm. - 



1 Tergiftmf cIms Kiiies tuüt Siiiskm» 

(T5dtang ans Fahrlässigkeit) 

Vom Kjreis-Fhjsikas Dr. Otta in Rudolstadt. 

Die ledige Carolme 6. in JU, 22 Jahre alt, Matter 
eines 1 Jahr alten Kindes, halte sieh am 8. December 1860 
auf Anrathen ihrer Schwester aus der dortigen Apotheke 
fir 4 Kreoier « Scheidewasser ^ aom Scheuem ihrer Stahe 
geholt und diese Flflssigkeit In einer Obertasse neben einer 
andern mit Zuckerwasser auf den Tisch der Wohnstube 
hingestellt An demselben Abend verkuigte ihr Kind, weK 

ches bisher wohl und munter war, zu trinken: worauf sie 
ihm die Tasse mit dem j^Scheidewasser**, da sie glaubte, 
diss es Znekerwasser sei, darreichte. Naehdem das Kind 
aus dieser Tasse einen Schluck genommen, fuhr es zurück 
md seking der Mutter diese Ttese ans der Hand, so dass 
es sich noch mit dem Rest der Flüssigkeit beschüttete, 
j^fis schrie nicht, sondern wimmerte nor^ und blieb, da 
CanUm Q.j ans Fnrcht m dem Zorne ihres Yalers, die- 
sen Vorfall zn verschweigen sachte, die ganze Nacht hin- 
durch ohae tatliebe fiilie. Erst Tags darauf wurde ein 
Ant berbeigenfen, welcher das Kind in folgendem Zu- 
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Stande fand: Um den gaiueii Mund herum uad auf der 
linken Seite des Gesiekts, vom Anfe aa bu « daa Kinn 
ein branDgelber BmiAidior^ weicher rieh henmier bin xnm 
Hals und in den Nacken, wo die Haare gelb getarbt er- 
aebieneii» enireokta; die Zanie «id die gaoae Maodiehleim* 
haut mit einem gelben Schorf bedeckt. Das Kind ver- 
moekte nicht an eehlnigen vad erbrach jedesmal, so oft es 
aneh znm Trinken angehaheo wurde. Ans den Brand«- 
Schorfen sciüosä der Arzt, dass dem Kinde Salpetersäure 
oder Seheidewasser beigebracht sei and setate deshalb die 
Caroline G. zur Kede. Dieselbe leugnete anfangs den 
wahren Bachverhalt and gestand erst einige Tage sp&ker 
ihre beispiellose Fahrlftssigkeit. Bas Kind, welches wäh- 
rend der ganzen Krank heitsdauer immer einen ubien Ge- 
mch aas dem Hnnde und sehr harte schwarae Dannaas- 
leerungcn hatte, starb am 16. des genannten Monates, al- 
so am 7. Tage nach genoanaenem Güte. 

Die am 19. Deeember obigen lafaalta getnMieao O^b- 
dnction ergab, lant des nachstehenden Protocoiles, aus 
wetohem die anweseatliehen Punkte wQg^elaasan aiad, 
Folgeades: 

A. Aoussere Besichtiguag. 

1) Ein Leichnam weiblichen Gesehleehls, 1'^ Ellen 
kag, Yoa regelmässigem Kftrperbaae aad maaeattser kstf* 
tiger BeschalTeüheifc. 

2) Der Leichnam ttt kalt aaaaflhlen aad trägt noch 
kain Zeiehea der Yerwemag. 

d) Die allgemeine Hautbedeckung des Körpers ist, mit 
Aasnalime des Geaiehftes, Halaes aad der liakea Baad, 
bleich, straÜ, glatt und trocken. 

5) Das Gesicht läset eine iateaaiv facaoagekbe 
bong wahraehaiea, welche ^oa dem inaem linkaa Aagea- 
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Winkel bis zur Haken B&lfte der Oberlippe berablaafead 
gidi Aber die ganie Untedippe «nd das Kinn bis znm 

' Sternaltheile des Halses ausdehnt und von hier aus über 
die linke SchlAsselbeingegend bis mir Mitte der tittkün 
Schläfe , sowie bis zur Mitte des Hinterhauptes sich er- 
stveckt Ansserdem zeigt sieh dieselbe Hantförbung in 
Form eines «irea 1 Zell brntea nod 3 Zeil Ungea Strei- 
fens in der rechten Halsgegend bis zur Mitte des Hiq^r- 
kopfes, panUel mit dem der hnken Seite. Bei Bäberer 
Besichtigung dieser Hautfarbung, deren Umfans^ und Be- 

. grenznag in der «angegebenen W^se sich darstellt, land 
man fl»t sftmmtliehe HautafeeUeii enIblOsst, excoritrt ond 
feucht, während die nicht entblOssten lederartig hart er- 
sehienea. 

Die Augäpfel eingesunken und zwar der linke auffal- 
lend tiefer als der rechte, dessen üornhaiit weieb und eia- 
drttekbar, wftkread die Cornea «nd B^genbogenhaitt des 
'haken Auges sich ganz zerfdiört zeigte. 

.I>«r Maad fest gesehtoasea. Beide Lippeii, waeat- 
lieh die untere, mit weissen Bläsehen überzogen und die 
Oberhaut entbldsst. Die ganze Mundschleimhaut excoriirt 
vad mlasfttfbig', bleignui. Das Zsbafleioßh tbellweis abge- 
löst und mit Geschwüren bedeckt. Die Zunge weiss, ihre 
Sohieimbaat aafgeloekert oad leiebt ablösbar. 

Der untere und vordere Thefl der linken Ohrmuschel 
mit dichen gelblichgrauen Krusten bedeekC 

6) Die Yordere and namenlliok die liaka . Seite , des 
Halses zeigt sich in hohem Grade excoriirt und das unter- 
Hegeode Zellgewebe tbeiisweis brandig •serstOrt. 

11) Die Extremitäten steif und mit Ausnahme der 
Ünken Hand, auf deren Donalfläebe > eine drea 1 Quadrat- 
zeU grasse Eseariatiaii sickibar ist, von aormaler Ba- 
schafienheit. 
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B. Innere Besiciitigang.. 
L Seotion der BnisMlila 

13) Der Herzbeutel eine circa ^ üaze betragende 
Quantit&ft wasserfaeller flflsBigkeit enthaltend. 

14) Das Herz, welches von normaler Form und 
Grösse, zeigt an der äussera Obecüädie iojicirte Gapükr- 
gettne. Der rechte Yorhof mit geroonenem Blute ange- 
füllt. Der rechte Uerzventrikel bis zur Hälfte seines Rau- 
mes ein dickflüssiges and kirschrothes Blit enthaltend, 
w&hrend die linke Henkammer ganz blutleer. Die innere 
Wandung beider Uerzventrikel von normaler Beschaffenheit. 

15) Die Longen missig ansgedehnt, yon bleieher 
F&rbuüg, schlaff, beim Einschneiden knisternd, indess ziem- 
lich blutleer. 

16) Die Luftröhre leer, deren Schleimhaut gelblich- 
weiss. Die Larynxscbleimhaut schwach geröthet, welche 
Färbung am Eingange des Keblkopfids inteosiTer. 

17) Die Innenfläche der Speiseröhre an einzelnen 
SteUen injiciri Die Pharyaxschleimhant gesehwfirig und 
zerstört. 

n. Section der Bauchhöhle. 

22) n. 23) Das grosse Neta nnd das Gekröse injldrl. 

24) Der Magen ist mit einer schwärzlicbgranen breiigen 
Flüssigkeit, deren Quantit&t in ein irdenes Gellss behvfe 
der chemischen Untersuchung gebracht wurde, angefallt. 
Die ganze hintere Wand des Blindsackes röthlichbraon 
nnd so erweicht, dass die Hinte dieser Wand bei Berüh- 
rung mittelst der Pincette sogleich zerrissen. Die Magen* 
sehleimhaat röthlieh, aa^eloekert nnd erweicht und an ein- 
zelnen Stellen, insbesondere an der hintern Wandung des 
Blindsackes bis herauf aur Cardda^ sowie am I^fhrua gana 
lerstört — Der Magen ist in ein aweites irdene« Geflas 
zur chemischen Untersuchung gelegt worden. 
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25) Die Schleimhaut des Duodenum injicirt und gleich- 
wie diejenige des Magens aufgelockert und erweicht. 

26) Der untere Theil des Danndarmes unversehrt, hin- 
gegen die Cöcalschleimiiaat etwas iiyicirt. 

27) Die Leber von normaler Grösse nnd Beschaftn* 
keit. Die Gallenblase leer. 

28) Die Müs stark gerötbet, fest und xiemUch 

hlütleer. 

30) Die Nieren etwas iiyicirt 

Die geriehtUch-chemische üntersucbong sowohl des 
Mageniohalteä als auch des Magens selbst ergab die Ab- 
wesenheit der Salpetersäure, aber das Yorbandensein der 
Salzsäure anf das Bestimmteste, indem das flir Salpeter- 
säure emphndlicbste Reagens, n&mlicb Kisenvitriol nach 
Zosats conceatrirter Schwefelsftnre, ein negatives Resultat 
darbot; während hingegen eine Lösung des Salpetersäuren 
Süberoxydes den bekannten kisig-flockigen Kiedeischlag 
•ehr stark hervorriet 
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Amtliche Yerfogungen. 



/ 



I. Befraffead dto RftbttttbewilUfiiQg der ApothelMr. 

Auf den Beriebt vom 30. v. Mts. erwiedere ich der Königlicheo 
Regierung, dass ich die Beschwerde des Apothekers N. zu R. über 
verlaogte Rabattbc willigung «Is darch die Anfflbruogen des Berichts 
erledigt, nicht erachton kann. 

Zu den in dem Kriass vom 25. Januar d. J. (Ministerialblatt 
S. 37) bezeichneten Medicamenten, an welchen, wenn sie im undis- 
pensirten und unzusamnoeugesetzten Zustand öfter in Anwen- 
dung kommen, iii öffentlichen Krankenanstalten erhebliche Kohten- 
ersparnisse erzielt werden können, wie z. B. Salben, Tincturen etc., 
gehören nnr diejenigen Medicamente, weiche als solche nach der in 
der PhiiriTKK opoe gegebenen Vorschrift in den Apotheken bereits fer- 
tig vorliaiidcü sind und in dem vorhandenen Zustand in grösseren 
Quantitäten für die betreffende Anstalt im Aligemeinen gefordert wer- 
den. Dagegen mübsen z. B. Augensalben, welche aus üoguentam 
Hydrargyri ciuereum und Opium oder aus Adeps und Argentum nitri- 
cum fusom in bestimmten Verhältnissen vom Arzt compouirt sind und 
andere dergleichen nach dem Recept anzufertigende Magistralfor- 
meln des Anätaltsarztes um so mehr als diapensirte Arzneien 
angesehen werden, als dieselben bei ihrer Anfertigang Dispenflirarbei- 
ten erfordern. 

Hiemach ist der N. berechtigt gewesen, fÖr zusammengesetzte 

Magistralformeln, selbst wenn dieselben nicht für einen einzelnen 
Kratikeii verschrieben worden, den Rabatt zu verweigern, wogegen es 
ihm beispielsweise zugestanden hätte, für Lieferungen von Unguentum 
Hydiargjri cinereum, von Adeps, von Argentum nitricum fusum und 
dergl. mehr allein für die Kraukeuausult eine Ermässigung des Tax- 
preises zu bewilligen. 

Die Königliche Regierung veranlasse ich, den etc. N. auf äeiad 
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Vorstellaiig vom 17. y. Hts. in dietem Siuie tm b6«ch«id*a imd ia 
analogen FlU«n demgemftBS in ?er&hiea. 

Berlin, den 17. Deeember 1864. 
Der Minist« d«r geistlicheil, UnterriclitB* n. Ifedioinal-Angelegenbeiten. 

Ia Vsrtretang: lAhmtrC 

An 

die Königliche Regierung za N. 



IL BetfeObad die Iwllnwa»» der VIMe. 

Auf des Bericht vom 88. Noveaber J., die im dortigen Depar- 
tement hemcbende Infloei» der Pferde betreffend, Obersende ich der 
Königlichen Regierung hierbei znr Kenntnissnahme, Aussog ans dem 
TOn mir eifcMrdeiten Gotaehtea der Direction nnd der Lehrer der hie- 
sigen KönigUdwn Thierarsneischnle vom 80. Tor. Mon. n. J. 

In Deberehistiramnttg mit den AnsfOhrangen dieses Gntachtens 
kuin ich mich mit der Anordnnng besonderer veteringr-poliseilicher 
Ilaassregeln snr Beseitigung der in Rede stehenden, niemals ohne 
Httvirknng äusserer klimatischer oder atmosphftriscber BinSüsse nnter 
den Pferden auftretenden Krankheitsgruppe nicht elnTcrstanden er- 
klären» sondern mnss der Köoiglichen Regierung überlassen, bei einem 
etwa in besonderer Verbreitung und in bösartiger Form erfolgten 
Auahmeh der Krankheit anf Grand der Besthnmongen des Gesetses 
fiber die Polisei- Verwaltung vom H. MSrs 1860 das Erforderliche aar 
veUnnSr-poliseilichen Behaodlnog der Senche für den Omfsng des 
dortigen Regierungsbesirks ansnordnen. 

BerHn, den 8. Januar 1866. 

]>er IGnister der geistlichen etc. Angelegenheiten. . 
In Vertretung: LdmtrU 
An die Königfiehe Regierung in N. 

Mit »Inflnenza* werden bei Pferden im AUgemeiaen verschieden- 
artige, in grösserer Verbreitung (senchenartig) erscheinende, acute, 
fieberhafte Krankheiten bezeichnet. Die Beaelchnung schliesst einen 
bestimmten Begriff Ton einem besonderen localen Krankheitsi>rocesse 
oder einer bssondem Krankheitsform nicht ein; dieselbe wird Tielmehr 
auf ▼erschiedene Organerkrankungen angewendet nnd drückt nur das 
mit Bestintttheil ans, daas ein fieberhaftes entsOndfichea Leiden eines 
oder mehremr innerer Organe gleichseitig oder kurs hinter einander 
bei einer gtiBsseftn Zahl von Pferden auftritt. Damit steht die bis- 
herige Erfidming im KinUange, dass die »Infinenaa* in den Terschie- 
denen Jahiesseiten and in wschiedenen Gegenden eine verschiedene 
Fem aeigt, ja nachdem die Pferde in ihrem gcmeinBanien Verhalten 
▼on bsaondM schfidlttiien, namentlieh Vßttemngseittttftaeen betroffen 
wddMu Dsr Behauptung des Defarinmenta-Thiemrates Dr. R . . . 
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da&s die IiiÜuciiza vorzugsweiäe nur in edleren Pferdebeständen aus- 
gebreiteter grassirt, können wir nicht unbedingt beipflichten, aber es 
ist richtig, dass sie bei veredelten gekreuzteo Rathen h&afiger ?or- 
komu^t und gefährlicher ist. 

Demnach können auch die Krankheitsursachen von verschiedener 
Art sein, und sowohl in rein localon Verhältnissen, als aach in weiter 
Terbreiteten atmosphärischen Schädlichkeiten, resp. MiaMnen, begrfin« 
det liegen. Erfahrnngsgemäss besitzen zwar auch gewisse Kraakhei- 
ten der Pferde, die zu der Reihe der mit Infloenza beteieliQelBK Lui- 
den gehören, eine Aosteekungsföhigkeit. Es ist jedocli bisher Dicht 
beobachtet worden, dass dieselheii allein oder Torsngsweiso Yennittdat 
ihrer Goatagiositit eiae weitera Tfrbminiig arlangt habe«. 

Aas diesen Chrfiaden dftrfte die Aoordauag der Yerptiehioag an 
eiaer poliseilidien Aozeige aller Infineasiklle der Herda im Allgenel- 
nea sieht gerathen enebeinea. Laien würden kann im 84ande sein, 
SU nnterscheiden, ob eine in concreto bei Pferden TorkoiMaoade Krank* 
heit an dem mit jeoem Namen bezeichneten Kiankheitsgebiete gehört^ 
snmal diese Differensial-Diagnose selbst fk Saehfmsttndiga nicht in 
allen FSllea leicht ist Dahingegen dSrfte es sieh empfehlen, in den* 
jenigen Distrieten , in welchen senchenartigo Krankheilon der Pfwdo 
sn erscheinen pflegen, die OftsbehMen snr poüiseilichan Anzeige des 
dwnk einen approbirten Thierarst iMtgestsUten Ansbmöba der In* 
dnens nnter den Pferden sn TerpflichteD. Dieses Verfohren wOrdo 
anch insofern als genügend an erachtea sein, als- nnr dlijemgen 
Senchekraakheiten besondere poliselliche Haassregela sn ihmr Be* 
Icimpfuug erfordern, welche nicht bloo nnter einseinen Pfardehettin* 
den erscheinen,' sondern durch gleichseitige oder knra nach einander • 
folgende Erkranknngen der Pferde in mehütnn Mllen, die Keigong 
eine weitere Verbreitung aaianehaeo, bereits geseigt Iwben. 

Wir halten es daher nicht für aweckmissig, für die laflnenxa be- 
sondere polizeiliche Hsassregeln sn befärwortan, da in Jedem einselneo 
Falle die Polizei -Behörden berechtigt sind, nach sachTeiattndigem 
flnmm an Terfahfos. 
' Berlin; den 20. December 1861 

Thieraisnebchnl-DiredMD. 



m. BetNllBad dia BrntUnar KHniscfca WooMoncMIt 

Die Prenssiscbe Medidnal-Zeitnng, henwagegeben fon dem Tm^ 
ein für Heilknnde in Prensaen, hat mit dem 1, Jannnr d. J. sn er> 
scheinen aufgehört. Ich habe besehloesen, die dieser Zeitung IMer 
und siüftst in der Oirenlar-Veifftgnng ^om 19. Daeember 1869 sugo* 
sicherten amtlichen Mittbeilnagen äm > llislsterinms und der KOaig* 
lichmi Regieningen kflnilig. der in der Ang. BtrachwaldMienTeiw 
lagihnndlnng hNneUmt ecsoheinmidia »Btrliair küniichai Wothon* 
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■chrift*' zngehen zu lassea. ISi sind mithin die Bestimmnngea der 
gedachten Circa lar-VerfQgQOg Ton jetet ab Mf die Berliner kliaische 
WocheoBchrUt in ▲awendang zn bringen und so viel ala möglich sn 
Iftrdern, so welchem Zweck die amtlichen Mittheilungeo fortan unter 
portofireteilk Rubrum an die Geheime Medicioal -Registratur des Mini- 
ateriuma au senden sind. Aach ist die Wochenschrift den Medicinal- 
Beamten und den Aerzteu des Vefwaltaags-Beairke daieh daa Amta- 
blatt zu empfehlen. 

Berlin, den 13. Januar 1865. 
Per Mioiater der geiatlichen, Unterrichts- u. Medicinal-Aogelegaiilieateii. 

(gez.) o. Mühkr. 



t7. Betreffend die Prüfang der Apotheker-Lehrlinge. 

Von einigen Königlichen Regierungen sind Anfragen über die Aus- 
führung des § 7. des Reglements vom 11. August v. J. , betreffend 
die alljährliche Prüfung der Apotheker - Lehrlinge , gestellt worden. 
Zur Hebung derartiger weiterer Bedenken bestimme ich liiertnif, daas 
die in dem gedachten Pcirai^raphen vorgeschriebenen periodischen Prü- 
fungen der Lehrlinge in den Apotheken ausserhalb des Wohnorts dee 
Kreis'Physikus in der Regel bei gelegentlicher Anwesenheit des letz- 
teren an deu betreffenden Orten vorzunehmen sind, und nnr ia den 
Fällen, wo eine solche Gelegenheit im laufenden Jahre nieht einge- 
treten, den Kreispbysikern zu gestatten ist-, nach hierzu für jeden ein 
zelnen Fall vorher eingeholter Genehmigung zu dem gedachten Zweck 
eine besondere Dienstreise zu unternehmen. Hierbei sind die Kreis- 
phjsiker zu verpflichten, diese Gelegenheit zugleich zu einer unver- 
mutheten Inspei tioii der betreüenden Apotheken ihres Kreiaee auaser- 
halb der regelmä-^i^en \ isitationszeit zn benutzen. 

Die daraus er\sa la nden Kobtcn sind auf den Diäten- und Fuhr- 
kosten - Fonds der Königlichen Regierung anzuweisen. Neben den 
Diäten •sind für die Prüfung selbst keine Remunerationen zu bewilligen. 
Auch für die vom Kreisphysikus an seinem Wohnort vorzunehmenden 
Prüfungen bezieht derselbe keine Gebühren. 

Was die Gehölfen-Prüfuugen anbelangt, so ist nichts dagegen zu 
erinnern, dass in den hierzu geeignet erseheinenden Fällen ausnahms- 
weise die Genehmigung zur Austührung der-elben am Wohnorte des 
Kreisphysikus, jedoch mit Anhalt an die wesentlicheren Bestimmungea 
des §. 11. des Reglements vom 11. August v. J. ertheüt werde. 

Berlin, den 14. Januar 1865. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- u. Medicinal-Angelegenheiten. 

In Vertretung: Lehnert. 
An sämmtliche Königliche Regierungen (excl. die 
zu Cöslin, Frankfurt, Oppeln, Magdeburg und 
MQnBter) an jede besonders, und das iiuaigliche < 
Polizei-Präsidium liier. 
VkrteiijAiurisciu-. i. ger. Utd. H. i\ Ii. 2. 04 
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NiUih Inhalt des Citeuhr-BijAaaea Tom 19. Beoemher 1857 ist 
dttffeb AUerbffehftf« Ordre vom 1& llsi 1857 geBehmfgl worden , das« 
die AumlelloDg der Leichenpiese, welche bis dehin den RCoiglichen 
Regierangeti tofbehmlteii war, den Landrithen tthertragen werde. 

Inswisehen hat sich aoch diese, in Betreff der Beschaffung der 
Lelehttipisse , gevSbrte Erleiehteruog nicht flbenJl als völlig aasrea- 
chend erwiesen; vielmehr hat bei der BefiSrderang von Leichen aus 
dem Anslaode aof der Bisenbahn der Umstand, dass die Grenzatatio- 
nen nicht gleichseitig Sita der betreffenden Landraths&mter sind, bftufig 
an einer naehtheiligen Verzögerung der Leichentransporte, nnd an nn- 
verhiltnissmissiger Kostenaufwendung für die Betheiligten Veranlaa- 
snng gegeben. 

Um diese Uebelstinde an vermeiden, haben Se. MajestAt der Kö- 
nig, anf nasern Vortrag, durch Allerhöchste Ordre vom 12. December 
V» J, an genehmigen geruht, 
dass die Ausstellung der Leichenp&sse, wie solche durch die Ordre 
vom 16. Mai 1857 fQr die Landrftthe nachgegeben ist, nach Bewand- 
niss der Umstände auch den Polizei -Verwaltungen in den an der 
Landesgrenae belegenen diesseitigen Eisenbahn-Stationsorten flber- 
tragen werden könne. 
Indem wir die Königliche Regierung hiervon in Kenntniss setzen, 
veranlassen wir Dieselbe zugleich: die Brtheilung der Befugniss aor 
Ausstellung der Leichenpässe ffir alle oder einzelne Polizei-Verwaltun- 
gen der gedachten Gattung, falls sich auch dort ein BedQrfniss hieran 
heraosstellen sollte, bei uns au beantragen. 

Berlin, den 27. Januar 1865. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- Der Minister des 

nnd Medicinal- Angelegenheiten. Innern. 

von MüMer, Graf zu Etäenburg, 

An aftmmtliehe Kgl. Regierungen und das Kgl. Poliaei-PrSsidium hier. 



Vt BataellBiid die Abrnndnng der Taatpieiae bei Bereohmmg 

der Beceptoi 

Anf den Bericht vom 16. v. H. eröffne ich der Eöuiglichen Re- 
gierung, dass die in der Araneitaxe fSa 1866 unter die allgemeinen 
Bealämmnngen nicht wieder aufgenommene, in den Arsneitaxea für 
1868 und 1864 nnter Ko. 4. anfgeführte Festsetzung in Betreff der 
Abrnndung der Tsxpreise der Recepte nicht fortbesteht, sondern, da 
sie überhaupt nur f&r die Dauer der GQltigkeit der gedachten Tuen, 
erlassen war, durch Weglassung aus den allgemeinen Bestimmnagen, 
an der Taxe pro 1865 von aelbst ausser Kraft getreten ist 

Einer ausdrücklichen Anfbebnng der in Rede stehenden Bestim- 
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DuiDg b«liifte M nicht» da such die voijäbrige Anneiiarxe selbst 
vieht jedesmal aasdrileklich anfgehobei wird und es sieb von Mlbst 
wsteht, dass binslebtlieb des Gebranelis der Anneitue jedesmal nor 

diejenigen allgemeineD Bestimmungen gelten, welche derselben Yorge- 
druckt sind. 

Die Königliche Regierung wolle die Apotheker Ihres Departe- 
ments dnrch Amtsblatt-Bekanntmachung darauf aufmerksam machen, 
dass beim Austasiren der Recepte die aus dem Snmmiren der einseK 
nen Positionen sich ergebenden Taxpreise nicht weiter abgerundet 
werden dürfen. 

Berlin, den 10. Febrnar 1866. 
Der Minister der geisüicheo, Unterrichts- n. Medicinal-Angelegenheiten, 

In Vertretong: Lehnert 
An die Kdnigl. Regierung sn N. 



▼IL. Betreffend das ▼esüsbrea aar WMetbtiebniig BfCnrnkaaev. 

Die englische Admiralitit hat ein neues Verfahren snr Rettung 
Brtrankener vom Scheintode als bewihrt empfohlen, welches mit er* 
liutemden Abbildungen durch die Buchhandlung Ton W. J. Peisbr, 
(Berlin, Friedrichsstrasse No. 14S, Preis 5 Sgr.) sur dfFsntlichen 
Kenntniss gebracbt worden ist. 

Dieses Verfahren unterscheidet sich Ton ^em bisher flbüchen 
hanptsSchlich in folgenden beiden Vorschriften: 

1) dass die Httlfsmittel sur Wiederherstellung der KdrperwSrme 
und des Blutumlaufe so laiige anssusetsen seien, bis ein regel- 
missiges Athmen des Verunglückten sich eingestellt hat, weil 
sonst der Rettungssweck verfehlt werde; 

2) dass die Wiederherstellung des Athmungs-Processes nicht 
dnrch Lufteinblasen, sondern dnrch gewisse, ans dem Baue des 
menschlichen Kürpers abgenommene und von Jedem leicht aus- 
sniührende Kürperbewegungen za bewirken sei. 

Zn dem letzteren Zwecke sind folgende Vorschriften aufgestellt 
worden. 

Nach Entfernung der nassen Bekleidungen und Bntleemng der 
Ifnndhühle von FlQssigkcitcn durch einfache Lagerung auf den Bauch, 
nicht aber mittelst Aufrichtung des Kürpers an den Füssen, wird unter 
die Brnst des Verunglückten eine aus Kleidungsstücken fest snsam- 
mengebandenc Wal/e von mindestens 6 Zoll Höhe gelegt, über wel- 
cher derselbe in Zwischenräumen von 4 — 5 Sekunden wechselweise 
anf die Seite oder auf den Bauch gedreht wird, während der Arm nach 
der L&ngeseite hart am Kopfe in die Höhe gerichtet ist. Die Elasti- 
dtftt der Rippen führt in der Seitenlage den Lungen wieder Luft zu, 
naehdem dieselbe dnrch einen kriiftigen Druck auf den Rücken des 
Verunglückten während der Bauchlage ausgetrieben worden war* 

94* 
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Bleibt dies Verfahren nach Verisof yon 5 Hinnten oboe dent- 
Uchen Erfolg, dann eei der Athmungs - Process «if folgende Weise 
künstlich nachzuahmen. Der Ertrankene wird mit dem RQcken »nf 
•ine etwa am einen Fuss aufsteigende schräge Fläche gelegt Msb 
lieh« die Zonge, um den Kehldeckel von der Stimmritze anfsuheben, 
nach Torn öber die Zähne hervor und befc&tige sie in disser Lage 
durch ein um den Untcrlciefer gelegtes Band oder klemme sie zwischen 
die Zähne. Man kniee nunmehr hinter den Kopf des Verunglflckten 
nieder, ergreife dessen beide Arme über dem Ellenbogengelenke nnd 
ziehe sie sanft und fest während pini^rer Sekunden neben dem Kopfe 
des Kranken an sich heran. Hierdurch werden die Rippen mittelst 
der am Oberarm und dem Schulterblatte befestigten Muskeln kräftig 
gehoben, in Folge dessen Luft in die Lungen eingesogen wird. Dem- 
nächst führe man die Arme in sanfter Bewegung wieder herab an den 
Rumpf und drQcke sie fest an die Seite auf die Rippen, um die eiii- 
gefOhrte Luft wiederum aus den Lungen herauszutreiben. Dies Ver" 
fahren ist in einer Minutp etwa 10 Mal zu wiederholen. 

Nach der WiederherstcIluD^ des natürlichen Athmens schreite man 
zur Erwärmung des Körpers durch Reiben mittelst Flanell oder 
Handtüchern unter der Decke oder durch Auflegen von erwärmtem 
Flanell, Wärmflaschen, heissen Steinen auf Herzgrube, Ellenbogen 
und Fusssoblen. Wenn das Bewnsstsein und die Fähigkeit zum 
S( blocken zurückgekehrt ist, können kleine Portionen erwärmten 
Weins, verdünnten Branntweins oder Kaffee eingeflösst werden. 

In diesem Rettungsverfahren darf man nicht ermüden, auch wenn 
längere Zeit keine Lebenszeichen sich entdecken lassen. Nicht selten 
ist erst eine mehrstündige Fortsetzung mit Erfolg gekrönt worden. 

Die Herren Kreispliysiker worden veranlasst, von diesem Verfah- 
ren, dessen erfo]p:rei( he Anwendung die Anfsicbt eines Arztes erfor- 
dert, nfiherp I(eniitni5^^ tu n hmen und die Herren Aerste im Kreise 
darauf aufmerksam zu machen. 

Df n Polizei-Verwaltun^eu derjenigen .Städte aber, weh hf im Be- 
sitze einer öffentlichen Badeanstalt unter Aufsicht eines Bademeisters 
sind, wird empfohlen, dem Letzteren die vorstehende, auch von dies- 
ßpiti^ren Aerzten boifnllt^^ auffrenommeDe Anweisung inm Rettungsver- 
fahren Ertrunkener auszuhändigen und nach ßefindeu unter Mitwirkung 
eines Arzte? Anleitung zu deren Verstäodoiss und praktischer Aus- 
führung zu ertheilen. 

Merseburg, den 28. Januar 1865. 

Königliche Regierung, Abtheüung des inoem. 



Vm. Polizei-Verordnung. 

Von Seiten der Kreis - Behörden und der Bezirks-lrapfärzto sind 
bei uns wiederholt Besehwerden darüber erhoben worden, dass die 
Impflinge snr Vaccinajtion und Revision in den, durch den §. 52 dea 
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RegnktiTs mr Allerh. Kabineta -Ordre tob 8. Augiist 1835 aogeord- 
seten Terminen der Öffentlichen Gesammt- Impfungen nicht prompt 
geetellt werden, was um so bedauerlicher ist, als das hSafigere Anf- 
treten der Menschen pockea in den letzten Jahren die genaueste Ana- 
fQbrung der Schntzpocken - Impfung, als des Bichersten 8cli«tsmitte]t 
gOgOB die Pockenseuche, dringend erheischt. 

Zur SicherstelluDg des ordoungsiDässigen Ganges des Impfge- 
schSfts und der Impf-Frfol^^e verordnen wir daher änf Grund des 
§. 11. des Gesetzes für die Polizei Verwaltung vom 11. März 1850 
and «war unter Aufhebung resp. Abänderun»: der VorBchriften in den 
§§. 1 bis incl. 4 des Impf - Re^rulativg vom 16. ^'ovember 1852 (Aus- 
ßerordeotliche I^eilage zum Amtsblatt No. 47 de 1852) für den gui- 
len Umfang unseres Verwaltunfjsbe^irks, was folgt: 

1. Diejenigen, wekhe ohne haltbaren Grund ihre in den Irapf- 
listen verzeichneten An^rehörigen zu dem ihnen rechtzeitig bekannt 
gemachten Impf- resp. Revision» -Termine nicht gestellt haben, ver- 
fallen in eine Geldstrafe von 15 Sgr bis 1 Thir. oder im Unvermd* 
gODSl^llo in verhältnissmässige (lefängmssstrafe. 

2. Der Behinderungsgrund für die Gestellung zur Impfung resp zur 
Revision der Geimpften muss dem Impfarzte im Impf- resp. Revisions- 
Terinin durch ein Attest der Ortspolizei-Behörde oder durch ein ärzt- 
liches Attest nachgewiesen werden. Ist die Impfung eines Impflings 
bereits früher durch einen Privat- oder Hausarzt ausgeführt worden, so 
mass der bezügliehelmpfschein dem Bezirks-Impfarzte vorgelegt werden. 

8, Ein Impfzwang wird durch die Pflicht zur Gestellung der 
noch nicht geimpften Kinder in den vom Gesetz vorgeschriebenen 
Terminen der offeiitlichen Gesammt-Impfnngen nicht beabsichtigt. Es 
rerfällt daher derjenige, welcher im impfierroine dem Bezirks Impfarzto 
erklärt, sein Kind nicht impfen lassen zu wollen, nicht in Strafe. 

4. Die Bezirks-Impfärzte haben nach Beendigung des Impfgescbftf- 
tes altjährlich den Herren Landräthen, resp. den Polizei-Verwaltungen 
diejenigen Personen, welche vorstehende Vorschriften nicht beobachtet 
haben, zur Herbeiführung der ßeötrafuug derselben anzuzeigen. — 

5. Die ausgebliebenen Impflinge, so wie diejenigen, deren Ina- 
pfiing in den öffentlichen Jropf- Terminen nach Ko. 3 dieser Verord- 
DUDg verweigert worden ist, werden bis zur endlichen GcstelJang znr 
Yaccination in den Listen als nngeimpft fortgeführt und haben die 
angehörigen Elt«ni resp. Vormflnder solcher ohne triftigen Grund nn- 
geimpft gebliebenen Kinder die im §. 64 des Regulativs zur Allerh. 
Kab.-Ord. vom 8. Angnst 1835 »iigedrohte polizeiliche Strafe , welche 
Ton uns auf 5 bis 10 Thhr. QM* oder Terhältnissrnftssige Gef&ngniss- 
strafe hiermit feslgetetst wird, zu gewärtigen, wenn die oogeimpfteo 
Kinder retp. Pflegebefohlenen nseh AbhMrf 4ee erites Leben^abrea 
von den Bkittern befallen werden. 

WmMmi *. to 9B. Jnnnir 1865. 

KMgliehe Regierung. 



üigiiized by Google 



374 



DL BrkMlBiM te K. Ober-TiibinMls von 19. OcüAcr la««. ' 

1. Approlmte TbUiinte liad, aneb wean sie ihre Pnzis in Ob- 
kmiehea Ms&bea, snr fiotrichtoiig eioflr Gevefbeitenir mkk 
Terpflichtel, und bedftifen k6m«s GewerbcscheiM. Dm fflft 
eelbet dann, wenn sie bei ibren Koren die tMae/en Medikmaeale 
eelbet verabreicheD. ( Gewerbesteoer -Geeete vo« Ml Ihi 1830 
{. 9. Hansar-Begnlttftiv tob 2& April im f 6.) 
8. hk eiaem solebeo Felle bleibt ttieh §. 346 Ne. 9 des Stn^etets- 
baebe sttsser Amreodoog, iftOchto »och ein Tersbieiehtoe Hedi- 
kuMOt Gift eotiuüteo. (SIrsfgeeetiboch §. 946 Ho. 3.) 
In der Dotenncboog wider den epp'bbirteii Thieiant sweiter 
Klssee Friedrieb B. so H., zat die Itiebtigkeitsbesehwecde des Ange- 
Ungteo, bet des Königliche Ober-Tribauü, Senet flir Stmlindiea, 
L Abtheilong, in der SiUnog vom 19. October 1864 etc., f&r Recht 
eiknnnt: das» das firkeontnjse des Krimioal- Senats des KdoiglidMB 
AppeUationsgeriebte so L Yom 2Öw Mai 1864 so TeroichteB, ond auf 
die Appellation des Angeklagten dae firkenntDiss dee KOnigÜdieii 
Kieisgeriebts an D. vom 13. Augast 1863 dabin abzaändem, dasa 
der iügeklagte toq der Aoöchuldigung des unbefugten Gewerbebe- 
triebes im Omhersieben ond des verbotenen Verkaofs \oo Gift fireisn- 
spnchen, noch die Kosten aller Instansen niederBoseblagen. 

Von £ocbls wegen. 

Gründe. 

Die vorigen Richter bestrafen den Angeklagten wegen nnbefag- 
ten Gewerbebetriebes durch Ausübung der thierärztlichen Praxis nod 
dee Handels mit Medikamenten im Umherziehen, und wegen verböte« 
nen Verkaois von Gift, welches io den gedachton Medikamenten ent* 
halten gewesen. 

Die gegen diese Entscheidung vom Angeklagten wegen aori^tfr* 
ger Anwendung des Gesetzes eingelegte liichtigkeitobeschwerde mnss 
jedoch för begründet erachtet werden. 

Der Angeklagte hat, nachdem er die für Thierärzte zweiter Klasse 
vorgeschriebenen Staatsprüfungen bestanden, unterm 28. April 1853 
vom Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- Angele- 
geoheiten die Approbation als Thierarzt zweiter Klasse in den Kö- 
niglichen Landen erhalten. Davon, dass er in Ausübung seiner 
Praxis auf seinen Wohnort, oder auch nur auf einen bestimmten Re- 
gierungsbezirk beschränkt sein soll, enthält seine Approbation nichts. 

Die vorigen Richter gehen nun aber davon aus, dass auch die 
approbirten Thier&rzte zur Entrichtung der Gewerbesteuer verpflichtet 
sind, sobald Bie die thierärztlicbe Praxis im Umheraiehen anstkben. 
Dies beruht aber auf einem Rechtsirrthura. 

Approbirte Tbierärzte gehören zu den Medicinalpersonen und 
onterliegen ebensowenig wie d|e Aersto bei Ausübaog ihrer Wissen* 
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gchaft oder Kunst nach §. 2 des Gewerbesteuer-Gesetzes vom 30. Mai 
1820 einer G e w e r b e besteuerung. 

Aber aacb, wenn sie diese ihre Wissenschaft oder Kunst im üm- 
herzieboü ausüben, sind sie zur Lösung eines Gewerbescheins nicht 
verpflichtet, weil sie eben kein Gewerbe treiben, und daher auch 
zu den im §. 6 des Hausir-Regulativs vom 2ö. April 1824 gedachten, 
zur Lösung eines Gewerbescheins verpfliehteten PerRonen nicht ge- 
zählt werden künnen, deren Gewerbebetrieb darin besteht, dass sie 
im ümherziehen Dienste oder Arbeiten anbieten. 

Zwar soll der Angeklagte auch im ümherziehen einen Handel 
mit Medikamenten getrieben haben, worin allerdings ein Gewerbe- 
betrieb liegen würde. Es ist aber von den vorigen Richtern nicht 
festgestellt, dass der Angekla*!:te auch dann, wenn es sich nicht um 
die Heilung ihm zur Beh uidiung anvertrauter kranker Pferde han- 
delte. Medikamente im Lniherziehen gewerbsmässig verkauft hat. 
Wenn er aber nur bei Gelegenheit seiner thierärztlichen Kuren zu- 
gleich die nöthigen Medikamente verabreichte, nnd dafür und für die 
Kur zusammen ein Honorar erhielt, so kann hierin weder im Sinne 
des §. 2 des Gewerbesteuer- Gesetzes vom 30 Mai 1820, noch des 
Hausir -Regulativs vuui 28. April 1824 ein gewerbst* uerpflichtiger 
Handel rechtlich gefunden werden. 

Dadurch erledigt sich denn aber auch die Beschuldigung, dass 
der Angeklagte verbotswidrig Gift verkauft hat, weil seine Medika- 
mente theilweise auch Gift enthielten. Denn dass auch in den für 
Thierc bestimmten Medikamenten zum Theil Gift enthalten sein kann, 
versteht sich von selbst, und wenn dali r der Angeklagte zu dem 
festgestellten Verabreichen der Medikamente befugt war, so kann 
ihm auch daraus kein Vorwurf gemacht werden, dass diese von ihm 
verabreichten Medilcamente theilweise auch giftige Stoffe enthielten. 

Auf einen solchen Faii ündet der §. 34ö. No. 2 des Strafgesetz- 
buchs keine Anwendung. 

Hiernach unterliegt das angefochtene Erkenntnis» in Gemässheit 
des Art. 107. No. 1 des Gesetzes vom 3. Mai 1852 der Verni< htung, 
und war das erste Erkenntaiss auf die Appellatiou des Angeklagten 
dahin ab^uäoderu, dass auf Freisprechung des Angeklagten zu er- 
keuueu. 
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18. 

Kritischer Aueiger. 



I. 

Die Behandlang Verunglückter bis zur Ankunft des Arztes 
siir Anweisung f&r Heilgehftlfeo, PoHsei- nnd Gemelode- 
Beamte n. s. w. Im amtlichen Aaftra^^e herausgeRebeo 

von Dr. E. Ii. Müller^ Geh. Medicinalrath zu Berlin. 
Berlin, 18G5. Verlag von Ad. Enslin. 

Die vorliegende Anweisung eignet sich durch ihren popnl&r 
gehaltenen allgemein verständlichen Ton vortreflflich dazu, die 
noth wendijErf^n Maüvssregelü , welche in Fällen von Vergiftung, 
Asphyxie u. s. w. zuniirlist ins Werk zu setzen sind, den mit 
diesem Rettungswerke beschäftigten Laienhänden zu vergegen- 
wärtigen und durch die angegebenen Illustrationen zu veran- 
tehanliehen; namentlich besieltt sich dies anf die rar Elaleitang 
der kfinstliehen Respiratien (nach der Methode von MarshaU 
Hall ) indicirte Methode. Wenn man hedeakt, nie viele Ver« 
VDglackte ans Maogel an schneller sweekmAssiger Hülfe in 
Grunde gehen . und bei wie vielen durch ungeschickte oder gar 
schädliche Manoeuvres der nur schwach glimmende Lebensfunke 
vollends erstickt wird, so kann man die Veröffentlichung vor- 
liegender Anweisung nur beifallig begrüssen, um so mehr, als 
sich dieselbe durch ihr 1 omiat da/.u eignet, in den betreffenden 
Localititen als Wandtafel angeheftet zu werden und somit den 
mit der Hfllfeleistnng betranten Personen stets in fibersichtliehster 
Weise den bew&hrtesten Rath an die Hand ra geben. 



• II. 

Znr LIteratar der Ganses c^l^bres: 

a) Der Tod des Speditors Caspar Trümpy. Stenographi- 
sches Bulletin Ober die darüber gepflogenen Schwur- 
gerichts* Verhandlungen nebst ürtbeil der Angeklag* 
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ten Dr. Hermann Demme und Frau Trünipy. Von 
K. Schärer ^ Fürsprecher. Bern, 1864. Verlag von 
Bieder and Siegeln. (S. 672 und S5 S. Beilagen.) 

b) The insanity of George Victor Townley. By ö. Blaek^ 

M. D. London, 1865. F. Pitman. (S. b4.) 

e) E. Pelikan^ Der Process Couty de la Pommerais in 
geriohüich - mediciniscber Beziehung, ( Separat- Ab- 
ans dem Rnsaischen Jonmal „Mediciniaebe Mittbei- 
lungen« 1864. Nr. 34-.;36.) 

Das erste der unter dieser Rubrik aufgeführten Werke be- 
schränkt sich darauf, einen möglichst vollständigen Bericht über 
die Schwurgerichts -Verhandlung:en jenes tragischen Falles zu 
geben und demselben alle uriäuteiiulen Gutachten, Beweisauf- 
nahmen nnd. andere AetenstOcke beizufügen, auf welche in die- 
aen Verbandlnngen Bezug genonunen wurde. Ohne dass es dem 
Verfasser oder vielmehr Sammler des Werkes beikäme, ein kri- 
tisches oder resumirendes Urtheil über den Verlauf des Falles 
abzugeben, hat dennoch das Werk ein sehr grosses Interesse für 
den forensischen Mediciner, insofern einzelne der darin enthalte- 
nen Arbitrien und sarhverständigeu Zeugenaussasr<'n. "w< lche bisher 
nur in dürftigen Auszügen Ton der journali.stjst hen Presse wie- 
dergegeben wurden, hier in voller Extensität vorliegen und eine 
Fülle von Belehrung zu spenden im Stande sind. Wir möchten 
dies auch auf ein Gutachten bezogen wissen , welches in jenem 
Processe eine so hervorragende Rolle spielte und das In fast 
idealer Vollendung das Bild eines Ärztlichen Gutachtens »wie es 
nicht sein soll** darbietet und den Herren Emmert und Kupier 
zu einer wenig beneidenswerthen Berühmtheit verhelfen hat 

Die zweite der vorerwähnten Scliriften bezieht sich auf den 
Fall eines Mörders, welcher sf^ine Heliebte ermordet hatte und 
schon zum Tode verurtheUt war, als Bedenken über seine Zu- 
recbnungsfähigkeit angeregt wurden nnd die Vollstreckung des 
Todesnrtbeils suspendirt ward. Das englische Publicum war 
sehr geneigt, daran zu glauben» dass es sich nur darum bandle, 
eine Ausflucht für die Lebensrettong eines „Gentleman« zu ün- 
den, während ein Arbeiter, der unter fast ganz analogen Um- 
ständen zu derselben Zeit zum Verbrecher jreworden und zum 
Tode vernrtheilt worden war. ohne Weiteres gehänjrt wurde. 
Zwei Commissionen , weiche die Untersuchung des Gemüthszu- 
standes des Townley vornahmen, sprachen sich für seine Inzu- 
rechnuDgsfähigkeit aus, während eine dritte ihn iür geistig ge- 
sund erklnrte. In diesem Dilemma wnsste sich die Regierung 
nicht anders zn helfen, als durch Umwandlung der Todesstrafe 
in lebenslängliches Zuchthaus; diese Strafe hat bald durch den 
Selbstmord Townley's ihr Ende erreicht. — Des Verfassers Tor- 
liegende Schrift ist von der Richtigkeit des Ansepmches der 
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beiden ersten Gommissionen flberzeogt und sucfat den Beweis für 
den WaliDsiim Towoley'g dareh eine Argamentation, der es nicht 
an Scharfsinn gebricht, zn führen. 

Die dritte der angezeigte n Schriften rfibrt von einem Schrift- 
steller her, welcher in der forensischen Medicin, namentlich in 
toxicologischen P' ragen zu df n Autoritäten zählt und giebt eine 
treflFende Kritik der Verband lunf:cn in dem f>n Pommerais sehen 
Processe, indem sie die UDvoilkommenheiten und Oberflächlich- 
keiten, deren sich die Expertise in diesem Falle schuldig ge- 
macht uiid welche auch von deutschen Gerichtsärzten sehr 
lebhaft bemängelt worden, rar Dantellnng bringt. — Die Pe* 
tersbnrger Medieinische Zeitschrift macht durch einen sehr ans- 
fObrlichen Auszug die verdienstTolie Pelikan'sche Arbeit dem 
dentschen Pnbliknm sogftnglich. 
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Onter der Leituug des medicioiscben Departements des MiDisterii 
des Innern erscheint ?om Jahre 1665 ao in Petersborg viermal Im 
Jahre ein 

Arebif für gerichtliche ledicii and illgemeine H/gietM. 

Jedes Quartalheft wird zu 15 — 20 Bogen auagegeben und einmal 
einen officiellen Theil haben, in welchem alle auf die Staatsars- 
aeikonde bezüglichen Allerhöchsten und Höchsten Erlasse, sowie alle 
Personal Veränderungen unter den Aerzten, die im Bereiche des ge- 
nannten Ministeriums fungiren, sur allgemeinen Kenntniss gelangen. 

Eine zweite Rubrik^ der gerichtlichen Medicin speciell ge- 
vidmet, wird hierauf bezQgliche Originalabhandlungen russischer und 
auch fremder Aerzte bringen, die Organisation des allgemeinen Theils 
der legalen Medicin besprechen, wobei die Untersuchungen an Leben- 
den und Todten, die gerichtliche Psychiatrie und die Toxicologie, die 
gerichtliche Chemie und Microscopie eine besondere Berücksichtigung 
finden, was auch von der gerichts&ratlichen Praxis im weiten nnd 
engen Sinne gilt. 

Eine dritte der allgemeinen üygieine gewidmete Rubrik 
wird die medicinische und Veterinäre Polixei, die medicinische Stati- 
stik, dir- Olimatologie, die medicinische Topographie ins Auge fassen 
und Mittbeilnngen ans den Verhandlungen der Sanitätsvereine ete* 
liefern, insofern diese speciell auf allgemeine Hygieine sich beziehen. 

Eine vierte Rubrik ist fdr Kritik und Bibliographie nnd wird 
in- und ausländische Schriften und Leistungen würdigen. 

Die fünfte Rubrik ist für kürsere die Staatsarzneikunde betref- 
fende Mittheilungen und MiscelLen, sngleieh eine Debersicht aller 
neuen Entdeckungen gebend. 

Die im Bereiche des Ministeriums des Innern des rassischen Kai- 
serstaats fungirenden Aerzte erhalten diese Zeitschrift unentgeltlich. 
Andern wird sie gegen 4 S.-Rubel jährlich verabfolgt Einschlägige 
Aufsätze werden vom medicinischen Departement des Innern, dessen 
Director Dr. Eugm «. BUUcan ist» entgegeo genommen nnd nach er* 
folgtem Abdrocke entspreehend bonorirt 
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Bi ist di«8 die erste Zeitscbrift für StietsmneifaiBde in Rass- 
Iftod, deren Breckeinen wir als leitgemiss nm so mehr liegifissMi, als 
die Relomien in der Oerichtsorganisation, die mit diesem Jabre hier 
ins Leben treteo nnd OlFentliebes nnd mOndlicbes Verfabren in sieb 
sebliessen, ancb eine Neugestaltang in dem Wese^ nnd Wirken der 
biesigen Oericbts* nnd PoliseiSnte nothwendig bervormfen werden. 
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